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Karl Müller. 


Die Helden unfrer Befreiungskriege geben 
einer nach dem andern dahin, bald wird Feiner mehr 
übrig fein, der fagen fann: Ich habe des Water: 
landes Roth und Schmah mitgetragen, zu feiner 
Rettung nad Kräften mitgeftrebt! — Als Helden 
aber rechnen wir nicht die des Kriegerftandes allein; 
es gab andre und größere Gefahren als die des 
Schladhtfeldes, und härtere Prüfungen und Schick— 
fale als der Tod und die Wunden des Waffen: 
kampfes. Die vorliegenden Blätter follen das An: 
denken eines der würdigften und tüchtigften jener 
Baterlandseifrigen bewahren, die fich in allen Stän- 
den erhoben, eines Mannes, der ohne die äußern 
Zeichen oder entfprechenden Rangftufen feines Prie: 
gerifchen Berufes in befcheidener Stille unermübdlich 


und fruchtbar gewirkt bat, und bei deffen Bilde 
Mrüller’s Leben. 1 


die Gefhichte, welche Zaufende im Leben Hoch— 
geftellte fpurlofem Vergeſſen überläßt, in liebevoller 
Anerkennung verweilen mag. — 

Karl Ehriftian Müller wurde zu Klebig, einem 
Dorf unfern Wittenberg, am 13. April 1775 ge: 
boren. Sein Vater war dafelbft Kandprediger, und 
leitete den Knaben, den älteften von vier Brüdern, 
dur Beifpiel und Lehre zum Fleiß und Eifer in 
allem Guten, beſonders auch zu rechtichaffener 
Frömmigkeit an, in welcher ein geläuterter Glaube 
mit hellem Denken und Achter Menjchenliebe fich 
einträchtig vereinigte. Der Knabe wuchs in blü: 
bender Gefundheit groß und fräftig heran, umd 
zeigte körperlich wie geiftig eine frühe Reife. Seine 
Wißbegier und befondre Liebe zum Lefen erregten 
in ihm felbft wie in feinen Angehörigen den Wunſch, 
daß der Weg gelehrter Bildung ihm eröffnet würde; 
jedod die Amtsgefchäfte des Waters ließen demiel: 
ben nur wenige Zeit zur Ertheilung eines täglich 
anſpruchsvolleren Unterrihts, noch geitatteten die 
ipärlihen Einkünfte einen Hauslehrer anzunehmen. 
Da kam von einem Freunde, dem Prediger Wagner 
in Kropftädt, das erwünfchte Anerbieten, für feine 
Söhne und den jungen Müller auf gemeinjchaft: 
lihe Koften einen Hofmeifter zu halten, der auch 
in einem der grundgelehrten Kandidaten, an denen 
die trefflihen Schulen Kurfachfens es nie mangeln 
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ließen, für geringe Koſten bald gefunden war. In 
Kropſtädt blieb Müller viertehalb Jahre, und lernte 
hier Griechiſch und Lateiniſch mit ſolchem Fleiß 
und Erfolg, daß er zum Herbſt 1787 in die Fürſten— 
ſchule zu Meißen in ſeinem zwölften Jahre als 
kurfürſtlicher Alumnus ohne Schwierigkeit eintreten 
konnte. Nun waren ſeine fernern Studien geſichert, 
denn dem Fürſtenſchüler konnten auch für die Uni— 
verſität künftig die erforderlichen Stipendien nicht 
fehlen; er fühlte ſich hier in den Schooß des Glückes 
verſetzt, ſein heißeſter Wunſch, dem bisher noch viele 
Sorgen und Zweifel entgegengeſtanden, war in herr: 
lihfter Weife gewährt. Frei konnte er fich feinem 
Hang und Eifer bingeben, und in dem ganzen 
Gebiete der Wiffenfchaften alles ergreifen und ge: 
nießen, was feinen freudig: regen Geilt anzog und 
befriedigte. Der ftrengen Schulzucdht unterwarf er 
fich leichter als Andre, da er bei feinem Fleiß und 
Wandel fi weniger von ihr berührt, und für den 
Zwang, den fie auferlegte, durch den Gewinn der 
höchſten Güter fi fo reich entfchädigt fühlte. Die 
ältern Schüler legten in jener Zeit den jüngern 
herkömmlich Bedrüdungen auf, gegen welche felbft 
bei den Lehrern Fein ausreichender Schuß zu finden 
war. Müller aber wehrte dergleichen theils durch 
feine fittliche und geiftige Überlegenheit ab, theilg, 
wo es nöthig wurde, durch feine Körperftärke, die 
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für feine Jahre ſich als eine außerordentliche zeigte, 
feinen einzelnen Gegner fcheute, oft aber auch mehre: 
ren gewachfen war. Diefe Eigenfchaften, verbunden 
mit früh entwideltem Sinn und Eifer für Gered: 
tigkeit, gaben ihm folches Anfehn und Vertrauen 
bei feinen Schulgenoffen, daß er bei vorfommenden 
Streitigkeiten gern zum Schiedsmann erwählt und 
feinen Ausſprüchen ohne Widerrede gehorcht wurde. 

Die Kenntniß der alten Sprachen galt auf der 
Fürftenfchule als Hauptfahe, Müller bemächtigte 
ſich derjelben in feltnem Grade. Mit voller Nei— 
gung wandte er ſich befonders den Dichtern zu, 
und verfuchte bald, außer den vorgefchriebenen Übun: 
gen in lateinifcher Verskunſt, auch deutiche Verſe, 
Oden und Elegieen in antiten Maßen, nicht min: 
der gereimte Lieder, bisweilen fchalkhaften Inhalte. 
Er unternahm fogar eine Überſetzung der Aneis 
in deutſche Hexameter und fügte einen deutſchen 
Kommentar des Textes hinzu. Doch blieb ſein 
Fleiß nicht innerhalb dieſes Sprachgebietes ſtehen, 
ſondern zeigte zugleich eine große Liebe zur Mathe— 
matik, Phyſik, Geſchichte und Geographie, wobei 
eine entſchiedene Neigung hervortrat, dieſe Kennt— 
niſſe in praktiſcher Anwendung zu verfolgen. Sechs 
Jahre blieb Müller in der Fürſtenſchule zu Meißen, 
unter den Rektoren Matthäi und Müller, und be— 
30g dann im Dftober 1793, mit den rühmlichften 
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Zeugnijfen verjeben, die Univerfität Wittenberg, 
wo er fi) zum Studium der Theologie einfchreiben 
ließ. — 

Gr hätte vorgezogen in Leipzig zu ftudiren, 
wo fein gewähltes Fach damals ihm günftiger be— 
fegt fchien, allein der Bater wollte ihn durchaus in 
feiner Nähe und gleichfam unter feinen Augen 
haben, und beitand auf Wittenberg. Müller fand 
auch bier trefflihe Zehrer, unter welchen befonders 
Weber, Nitzſch, Scleusner und Schrödh feinem 
dankbaren Herzen theuer blieben, und perfünliche 
Berhältniffe machten ihm den Aufenthalt bald an: 
genehm. Unter den Mitftudirenden erwarb er bald 
Freunde, namentlidy den Wittenberger Auguft Zeune, 
mit dem fpäter gleihe Gefinnungen und Arbeiten 
ihn noch näher verbanden. Durch Leibesgeftalt und 
Stärke ragte er fihtbar über alle Mitftudirenden 
hervor, fein erprobter Muth und feine feite Hal- 
tung durften jedem Bedrängten eine fihre Stütze 
dünken. Als vorzüglicher Fechter hatte er ſich bald 
in Anfehn gefegt, als Reiter und Pferdebändiger 
leiftete er Außerordentliches; aber wie feiner Hand 
vertraute man aud feinem Urtheil, und er übte in 
feinem Kreife eine Art richterlihe Macht. Seine 
Stärke, von der wunderbare Proben erzählt wurden, 
verleitete ihn nie zur Gewaltfamkeit, fondern ord— 
nete fih willig unter, fobald von Recht oder Sitt: 
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lichkeit die Rede war. Ergriffen von den Ideen 
der Zeit, nahm er nicht nur felbft einen höheren 
Auffhwung, um für allgemeines Menſchenwohl zu 
wirken, fondern wollte auch Andre für folchen Zweck 
vereinigen. Er entwarf den Plan einer VBerbrüderung, 
eines Ordens der freien Männer, die zunächſt die 
Iniverfitätsfreunde umfaffen, fpäter aber auch in 
das bürgerliche Leben übergehen follte. Die Grund: 
lagen waren einfah und harmlos, in dem engen 
Gefihtskreife der Theilnehmer Eonnte der Zweck 
faum über die GSelbjtveredlung der Einzelnen bin- 
ausgehen, und wenn je der Staat in Betracht Fam, 
fo war e8, um feine Gefege zu ehren, fein Anfehn 
zu befördern. Auch die Ausrottung des Zwei— 
fampfes, als eines unfittlihen, unvernünftigen 
Hiülfsmittels falfcher Ehre, ließ man ſich angelegen 
fein, und Müller konnte um fo fichrer dem Vor: 
urtheil abfagen, als er fehon genug bewiefen hatte, 
daß weder Muth noch Gewandtheit im Waffenfpiel 
ihm fehlten. 

In Wittenberg blieb Müller vier Jahre. Nach 
Vollendung feiner Studien, wohlbegründet in der 
Theologie, ausgezeichnet auch in andern Wiffen« 
haften, zu denen freie Neigung ihn getrieben, em⸗ 
pfing er im Oktober 1797 den nach damaligen Um— 
ftänden vortheilhaften Ruf ald Hauslehrer der drei 
Söhne der Baronin von Flemming auf Falkenhain. 
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In diefem Berhältniffe blieb er fünftebalb Jahre, 
und gewann aud). hier durch jein ehrenfeftes Be: 
nehmen, durch feinen Fleiß und feine Treue in Gr: 
füllung der übernommenen Pflichten, die Achtung 
und Zuneigung nicht nur des Haufes, fondern auch 
aller Freunde und Befucher deffelben. Als eifriger 
Kandidat verfäumte er nicht, auch auf feinen Fünf: 
tigen Predigerberuf fi) vorzubereiten, und beftieg 
oft die Kanzel, und ſolchen Beifall erwarb feine 
kraftvolle und würdig-ernfte Rede, daß ihm beim 
Austritt aus dem Flemming’schen Haufe, im Früb: 
iahr 1802, das Amt eines Oberpredigers in Golgen 
angetragen wurde. Seine befcheidenen Wünfche 
waren biermit erfüllt, und freudig wollte er die 
Stelle antreten, welche wahrfcheinlich feinen Lebens: 
gang in- dieſem Kreife für immer feftgehalten hätte, 
als ihm unvermuthet eine Eröffnung gemacht wurde, 
die ihn zu ganz andern Laufbahnen führen follte. 
Der kurſächſiſche General von Chriftiani hatte 
Müller'n kennen gelernt, und ihn dem Sberfammer: 
herrn Graf Bofe in Dresden fo nahdrüdlich empfoh- 
len, daß diefer von ihm die günftigfte Meinung 
faßte, und den lebhaften Wunfch hegte, feinem 
älteften Sohne, der eben die Wniverfität beziehen 
jollte, einen fo trefflihen Mann als Führer mit- 
zugeben. Gewohnt, feine Borfäge nicht leicht auf: 
zugeben und Fein Mittel zu fparen, um feine Zwede 
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zu erreichen, Tieß er fich auch jegt durch die Schwie- 
rigfeiten nicht abfchreden, und unternahm es fogleich, 
die für Müller ſchon in Ausficht geftellte bedeutende 
Berforgung durch glänzende Anerbietungen aufzu« 
wägen. Müller wollte den ehrenvollen und vor: 
theilhaften Ruf nicht ausfchlagen, verzichtete auf 
die DOberpredigerftelle, und ging mit feinem neuen 
Zögling auf die ÜUniverfität nach Leipzig, Graf 
Bofe — die Familie har urfprünglich vor ihrem 
Kamen kein „von“ — greift in Müller’d Leben 
fo bedeutend ein, daß es wohl nicht ungehörig er« 
fcheint, wenn wir von ihm eine kurze Schilderung 
nah Angaben, die wir von Müller’d Hand vor« 
gefunden, bier einfügen. Er war in Baireuth ge- 
boren, wohin fein Vater fih aus Sachfen an den 
Hof des legten Markgrafen begeben hatte, kam 
aber im zwölften Jahre nach Leipzig, wo er von 
guten Lehrern Unterricht empfing, fpäter die Vor: 
lefungen an der Univerſität befuchte, und bier be- 
fonders von Gellert ausgezeichnet wurde. Hierauf 
ging er mehrere Jahre auf Reifen, hielt fi geraume 
Zeit in Paris, dann lange Zeit in Wien auf,. wo 
er die Gunft und Vorliebe des Fürften von Kaunig 
auf fih z0g, und aud dem Orden der Freimaurer 
mit forfchendem Eifer beitrat, welche beiden Ber: 
hältniffe auf fein ferneres Leben von großem Ein- 
fluß blieben. Nah Sachen zurüdgekehrt und bier 
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ftandesgemäß verbeirathet, trat er in die Dienite 
des Kurfürften, wurde Gefandter in Stodholm, 
dann in Dresden Hofmarfchall und fpäter Ober: 
kammerherr. Im legterer Eigenfchaft war ihm aud) 
die Dberleitung der großen Bibliothet übertragen, 
die er in Ordnung bringen ließ und durch neue 
Borfchriften, jo wie durch erhöhte Befoldung und 
Thätigkeit der Beamten, zuerft der freieren Be— 
nugung öffnete; gleiches Verdienſt erwarb er ſich 
bei andern ihm zugewiefenen Anftalten der Wiffen: 
Schaft und Kunft. Nah den Kriegsunfällen des 
Jahres 1506 wurde er nah Berlin zum Kaifer 
Napoleon gefandt, und erlangte bier die für Sad): 
fen unerwartet günftigften Bedingungen des Friedens 
und eines Bündniffes, das dem Lande damals vor: 
theilhaft fchien, aber den Gefinnungen vielfach) 
widerfprad. Zum Minifter der auswärtigen An: 
gelegenheiten ernannt, fuchte er bei der Fremd: 
berrihaft vor allem das Wohl ded Landes zu 
wahren, während er deutfchgefinnt blieb. Er war 
ein bildfhöner Mann, in deffen lebhaften Bewe: 
gungen männlihe Würde und höchfter Anftand fich 
vereinigten. Sein durchdringender Scharffinn er: 
fannte fchnell den Zufammenhang der Dinge, und 
erfegte leicht, was ihm an beftimmten Kenntniffen 
bisweilen mangeln mochte; feine natürliche Wohl: 
redenheit gab allem, was er fagte, Kraft und Anmuth. 
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In Geſellſchaft unterhaltend, witzig, munter, in 
Geſchäften ernſt, bündig, raſch, ſtand er als Hof: 
und Staatsmann in gleicher Auszeichnung. Die 
Anhänglichkeit an ſeinen Fürſten ging bei ihm bis 
zur bis Leidenſchaft. Von unbeſtechlicher Ehren— 
haftigkeit, reinen Sinnen, gottesfürchtig ohne Fröm— 
melei, war er auch im Privatleben muſterhaft, ein 
guter Hausvater, fürforglih für feine Nächiten, 
wohlthätig und freigebig in weitem reife. Er 
liebte das Landleben, freute ſich der fchönen Natur, 
und war vollflommen beglüdt, wenn er mit feinen 
Hausgenofien bei Mufit und Gefang, in deren 
Ausübung er felber Vorzügliches leiftete, oder in 
traulihem Geſpräch aller Reizungen der großen 
Welt vergeflen konnte. 

Die eigenthümliche Geiftesart des Grafen näher 
einzujehen, dient am beften ein von ihm geſchriebenes 
Blatt, welhes er Müller'n beim Beginn des neuen 
Verhältniſſes übergab. Daffelbe ift vom April 1802 
und lautet wie folgt: „Mein lieber Sohn tritt 
nun nächſtens in eine andre Welt; aber, immer 
noch nicht in die wirkliche. Er wird jetzt das 
Bild zweier Inſeln! Noch bleibt er auf dem Ideen— 
Eilande, und wird allmählig mit der Brüde be: 
kannt gemadt, die zu der wirkenden Welt: Jnjel 
führt. Diefes fchlecht gewählte Gleichniß enthält 
doch Wahrheit, und meines Sohnes ganze In: 
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ftrußtion. — Immer babe er die wirkliche, bandelnde, 
wirkende Welt vor Augen, und im Andenken (er 
weiß ſchon manches davon!), und finde weder fich, 
noch irgend Einen aller derer, von jedem Alter und 
Stande, mit welden er ale Studirender zu 
tbun haben wird, noch darinnen angeftellt.e Daber 
gewöhne er fi) durdhaus an Feine dort vorfommen- 
den Spiteme, Meinungen, Sitten, Gebräuche und 
Moden noch Xebensart, daß ihm etwas zur zweiten 
Natur werde, was die wirkende Welt modifizirt, 
widerfpricht, tadbelt oder wohl gar verwirft. Stets 
begleite ihn der Gedanke jener Brüde, welche etwas 
jo ganz Verſchiedenes von dem Lande ift, wohin 
man, durch fie zwar, nothbwendig und aus: 
ihließlich, zu gelangen gedenkt. — Ein raftlos 
aufmerkffamer Beobachter, mit angeipannter Beur: 
tbeilungsfraftund Gedächtniß, in mandherlei 
Wiffenfchaften, unter fteter Hinficht auf unfre ernft- 
liche, moralifch:religiöfe Beitimmung, zu werden: 
diefes find nun alfo die Übungen, welche die Ber: 
vollfommnung des Geiftes und die Zufunft von 
meinem Sohn fordert, und ihm zur Pflicht macht, 
fo lange derfelbe auf dieſer Brüde verweilen 
wird. — So viel fürzlih zum baldigen Abjchiede, 
mit väterlihem Herzen, aus dem großen Buch der 
Erfahrung, mit fchuldiger Warnung, und den feligften 
Hoffnungen; im Bertrauen auf den Bater und 
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Führer unfer Aller! — Wenn mein Sohn nun, 
bei jeder feiner Handlungen, feinen ihn begleiten: 
den Freund zu Rathe ziehen, und mit ihm aufridh 
tigft über die Gegenftände derfelben jederzeit Rüd: 
fprache halten wird, fo kann derfelbe auch, nad) dem 
Zutrauen, das ich in jenen feße, alsdann mit Zu: 
verfiht hoffen, daß, wenn er dem Reſultat diefer 
Verabredungen zutraulich folget, e8 eben fo gut ift, 
als hätte er, in Dingen wo meine Meinung nicht 
erlangt werden mag, nach meinem wirklihen Geheiß 
gehandelt; und wie wichtig ihm dieſes ftets fein 
und bleiben müffe, erfpare ich mir, getroft, weit: 
läufig zu bemerken. Graf von Bofe. 

Mit dem Vater und bald auch mit dem Sohne 
ftellte fih das Verhältnis Müller’s in würdiger, 
ehrenvoller Weife feſt. Nicht nur hatte er an der 
überaus reichen, für das tägliche Leben angewieſenen 
Ausftattung feinen vollen Antheil, fondern er ver: 
fügte audy über folhe nad eigner Einfiht. Die 
Reitung der Studien war ohnehin feinem Ermeſſen 
größtentheild anheim gegeben. Der lebhafte Brief: 
wechjel, den er mit dem forgfamen, überall wenigſtens 
mitrathenden Vater unterhielt, bezeugt auf allen 
Seiten das Zutrauen, deffen er genoß, den freund: 
Thaftlihen Ton und Sinn des ganzen VBerhältniffes. 
Gewiſſenhaft erfüllte er jede feiner Pflichten treu— 
lichft, behielt aber dabei noch viele Stuyden täglich 
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frei, die er mit Eifer den Wiffenfchaften widmete, 
befonders folchen, welche er bisher um der Theologie 
willen minder hatte betreiben können. Gr börte 
Borlefungen über die Rechtswiſſenſchaft, die Mathe: 
matit und die Geographie, und legte fo den feiten 
Grund zuden Staats und Kriegsmwiflenichaften, welche 
fpäter ihn ganz erfüllen follten. OÖftere Befuche 
mit feinem Zögling in Dresden und Beine Reifen 
unterbrachen die Einförmigkeit des Studirlebeng, 
und brachten mande für die Folge nüslihe An: 
ſchauung und Erfahrung. 

Müller's Führung des jungen Grafen erreichte 
ihr natürliches Ende, und er ftand im Begriff einen 
neuen Lebensberuf zu wählen, als er durch den 
Antrag überrafht wurde, auch den jüngern Bruder 
feines Zöglings in Obhut und Leitung zu nehmen, 
der inzwifchen zur Üniverfität berangereift war. 
Müller bequemte fih nur ungern diefem Anfinnen, 
denn fein Geift hatte fich bereits andern Richtungen 
und Tchätigkeiten zugewandt, und die Sache des 
deutfchen Baterlandes ihn mächtig angezogen. Schon 
die Siege der Franzofen im Jahre 1805 und die 
Auflöfung des deutichen Reiches, noch mehr die im 
Jahre 1806 erfolgte Stiftung des Rheinbundes 
und das Kriegsunglüd Preußens, hatten Müller’s 
Gemüth mit Schmerz und Zorn erfüllt, die Schmach 
und der Drud der Fremdherrichaft entflammten ihn 
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zu Haß und Rache. Graf Boſe hatte mit den 
Franzoſen die freundſchaftlichſten Beziehungen zu 
unterhalten, und obſchon Müller wußte, wie keines: 
wegs biebei die Gefinnung, fondern vielmehr der 
Zwang der Umftände wirkte, jo ftanden doch dieſe 
Verhältniſſe mit feinen innerften Gefühlen fo fehr 
in Widerſpruch, daß auch der gebotene Schein guten 
Vernehmens mit den Franzofen ihm unerträglich 
dünkte. Jedoch der dringende Wunſch des Grafen, 
verbunden mit neuen großen Verſprechungen, die 
Ehre und das Zutrauen, welche in dem Anerbieten 
lagen, endlich Dankbarkeit und Zuneigung, beftimmten 
ihn, das bisherige Verhältniß auch mit dem neuen 
Zögling fortzujegen. 

Mit den Franzoien batte Müller ſchon in 
Leipzig allerlei VBerdrießlichkeiten; ihm war es un— 
möglich, dem Übermuthe der Einzelnen in Gefell- 
ichaften oder an üffentlihen Drten nicht bisweilen 
entgegen zu treten;. ſchon feine mächtige Geftalt 
und fein kraftvolles Ausfehen mußten ihm auferlegen, 
manche Begegnifle ſcharf zu behandeln, bei denen 
eine minder auffallende Werfönlichkeit allenfalls ge: 
laffen bleiben konnte. Miflichere Händel aber ftanden 
ibm in Dresden bevor. Mit feinem Zöglinge öfters 
dorthin zu Hoffeften berufen, wo die Sranzofen nun 
die höchite Geltung hatten, kam es mehrmals zu 
berben Erklärungen, und grade die Entſchiedenheit 


des Troges und Muthes, mit der fie gegeben wurden, 
mag wefentlih dazu beigetragen haben, daß nicht 
üble Folgen daraus entitanden. Das Schlimmfte 
jedoh war ein Borfall, bei welchem Müller mit 
dem Marjhall Davouft felber zufällig in Hader 
gerieth, und der jehr bedenklich werden fonnte, hätte 
nicht Graf Bofe feine vermittelnde Gemwandtheit zur 
Beichwichtigung des erzürnten Feldherrn aufgeboten. 

In Leipzig ſetzte Müller feine höheren Studien 
fort, bejonders aber legte fich fein Fleiß auf bie 
Kriegsgeichichte und Kriegskunft, welche ihm für die 
Deutichen jegt das Nöthigſte dünkte, weil ihrer 
Sache fein andres Heil ald die Waffen verblieben 
fei. Er knüpfte dabei mit deutfchgefinnten Männern, 
mit Seume, Franz von Elßholtz, dem Fürften Eduard 
Lichnowsky, dem Grafen von Pückler, Hoffmann, 
Graf und Andern, nähere Verbindungen an, fuchte 
das Vaterlandsgefühl durch Rede und Schrift zu 
beleben, und unterftügte von feinem anfehnlichen 
Gehalte mehrere wadere Dffiziere, welche durch die 
Greigniffe der Jahre 1805 bis 1807 dienft: und 
hülflos geworden waren. Die Univerfitätsferien 
pflegte er mit der Familie Bofe in Dresden und 
auf dem Landfite Gamig zuzubringen. 

Diefe Lebensart und Betriebfamkeit dauerte: bis 
zum April des Jahres 1809, wo auch der jüngere 
Graf Bofe die Univerfität verließ, und Müller's 
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bisherige Verhältniffe von felbft aufhörten. Der 
alte Graf wollte feine Dankbarkeit dem trefflichen 
Manne, der feine ganze Achtung befaß, in glänzender 
Weiſe bezeigen, und da er wußte, daß die Theologie 
von Müller ſchon Tängft aufgegeben war, fo dachte 
er ihm auf andrem Gebiete die vortheilhaftefte Ver: 
forgung zu. Er ließ ihm das Poftdireftoramt in 
Reipzig, oder, falls er fie vorzöge, die Generalpacht 
der dortigen ſechs Zageblätter anbieten; allein Müller 
hatte feine Luſt, ſich in diefer bewegten Zeit bürger: 
ih feitzufegen, und ſchlug beiderlei Anerbietung 
aus. Der Graf, um ihn zu entfchädigen, machte 
ihm hierauf, unter Bezeigung feines berzlichiten 
Dankes, die anjehnlihde Summe von fechstaufend 
Shalern zum Geſchenk. 

Müller fand ſich unerwartet fo reich, wie er 
nie zu werden gehofft, und zweifelte feinen Augen: 
blick, welchen Gebraudy er von feinem Schage zu 
machen habe. Er wandte fich zuerft in feine Heimat, 
wo er die Seinigen befchenkte, und in Wittenberg 
unter dem Dekanate Grohmann's die philofophifche 
Doktorwürde erwarb. Hierauf kehrte er nach Leipzig 
zurüd, das noch für einige Zeit der Mittelpunkt 
feiner vaterländifchen Thätigkeit blieb. Reichlicher 
flofjen feine Unterftügungen den verarmten Offizieren 
zu, welche mit Kummer und Noth rangen, um nur 
nicht ein verhaßtes Unterfommen anzunehmen. Die 
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Schaaren diefer dienftlog gewordenen Kriegsmänner 
wurden, befonders nach dem Frieden von Zilfit, der 
alle noch ſchwebenden Hoffnungen zerftörte und die 
ſchlechte Lage der Dinge entichieden feftitellte, im 
ganzen nördlichen Deutſchland ein fchmerzlicher 
Augenſchein des allgemeinen Unglüds. Jeder fuchte 
fih zu helfen wie er konnte, durch neue Anftellung, 
Wanderung in die Fremde, Gingehen in andere 
Berufe, Zurüdgezogenbeit in dürftige Enge, Zuflucht 
bei ‚Freunden. Den fchlechteften Theil diefer Ber- 
unglüdten zogen die vom Fürften von Yfenburg in 
Kapoleon’d Auftrag errichteten Regimenter an fi; 
Andre fanden bei den füddeutichen Regierungen, 
deren Kriegsſtand fich vergrößern mußte, gute Auf: 
nahme; noch Andre, und darunter fehr Edle und 
Züchtige, die fih von Heimath und Landsleuten 
nicht trennen konnten oder mochten, gingen jogar 
in den Dienft des neuen Königreichs Weſtphalen. 
Ein Häuflein der ZTreuften und Grgrimmteften, 
welche durch zwingende oder zufällige Umſtände nicht 
in dem nun fehr verringerten preußifchen Heere fein 
fonnten, widmete fi auf eigne Hand und Gefahr 
dem Dienfte des Vaterlandes, ſuchte aus allen 
Kräften den Haß gegen den Feind zu entflammen, 
die deutfche Gefinnung zu ftärken und für künftige‘ 
Greigniffe zu bereiten. Mit folhen Männern trat 
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dürftigften, half ihre augenblidlichen Zwede aus: 
führen, und fuchte ihren Betreibungen Zufammenhang 
und Ausdehnung zu geben. In ähnlichem Sinne 
war fchon in Königsberg der fogenannte TZugendbund 
entitanden, der die mannigfachften Mitglieder zählte, 
arme und reiche, vornehme und geringe, von denen 
eine kleinere Zahl befonders Eifriger fih ganz und 
ausfchließlih den Zwecken des Vereins hingab. 
Miller kam leicht mit diefen Männern in Berührung, 
führte ihnen feine Gleichgefinnten zu, und trat mit 
ihnen dem Zugendbunde bei. 

Die Entftehung des Tugendbundes ift befannt, 
die Gejchichte feines Wirkens liegt größtentheils im 
Dunkeln. Man darf behaupten, feine wahre Thätig- 
keit habe erft recht begonnen, ale er fein erfennbares 
Beitehen hatte aufgeben und fich in's Verborgne 
zurüdziehen müffen. Konnte man auch mit Wahr: 
beit jagen, daß- viele der angefehenften und ruhm⸗ 
volliten Männer, die früher als Mitglieder genannt 
worden, dies nie gemwefen, jo waren fie es doch nur 
deshalb nicht, weil fie es dem Buchſtaben nach wollten 
verneinen können, im Geilte jedoch dem Bunde innigit 
angehörten, und mit ihm gemeinfam wirkten. Mag 
immerhin manche der Unternehmungen und Abfichten 
fih in Nichts aufgelöft haben, mancher unausführ: 
bare Plan ausgearbeitet worden fein, das Zufam: 
menhalten des Eifers und das Vorbereiten der 
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Mittel hat ficher unberechenbar genügt, und bie 
Borftellung ſchon von dem Dafein folher Genoffen 
war überall in Deutfchland den Gleichgefinnten 
ermutbigend, dem Feinde eine ftete Beforgniß und 
Unruhe. Der Auszug Schill’8, das Unternehmen 
Katte's, und mander andre kühne Verſuch, gingen 
aus dem TZugendbunde hervor oder wurden von ihm 
unterftügt; das Mißlingen fchadete faum, weil die 
Beifpiele zeigten, was für Möglichkeit offen Tag, 
und doh Sinn und Muth diefelben blieben. Jahn 
bat uns dankenswerthe Bilder damaliger Vorgänge 
in feinen wunderlich <trefflihen ‚,Dentniffen eines 
Deutſchen“ aufbewahrt. Wie vielfache und wichtige 
Züge vaterländifher Gefahren und Abenteuer 
würden uns vorliegen, wenn Schleiermacher, Reimer, 
Barnekow, Hirfhfeld, Rumohr und befonders unfer 
Müller, ähnliche Aufzeichnungen binterlaffen hätten ! 
Manche Aufhellung fteht vielleicht in der Folge 
noch zu erwarten, denn allerdings find fogar unfre 
Zage jenen Zeiten noch nicht fern genug, um alles 
ohne Scheu fagen zu dürfen. Wir müffen uns 
begnügen, in Betreff Müller’s die fpärlihen Ans 
gaben mitzutheilen, welhe uns aus vertrauter 
früheren Kunde in der Grinnerung geblieben oder 
nachträglich aus guter Bewahrung ficy eröffnet haben. 

Hier ift fogleih mit Nachdruck hervorzuheben, 
daß in jener Zeit alle deutfchen Hoffnungen fich 
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innigft mit den preußifchen verbanden, und die Wohl⸗ 
gefinnten aller Volksſtämme das Heil der deutichen 
Zukunft vorzugsweife von Preußen erwarteten, von 
dem gedemüthigten, zerfchmetterten Preußen, das 
‚ aber felbft in feinem kaum geretteten Überbleibſel 
noch immer der umfangreichite, geiftkräftigfte und 
friegsfähigite deutfche Staat blieb, mit dem fein 
andrer, wenn auch durch die neuften Ereigniffe noch 
fo gehobener und begünftigter, an Macht und Ge: 
halt fi meflen Eonnte. In Preußen allein war. 
auch die zwifchen Regierung und Volk jo nöthige 
Gemeinfchaft und in beiden die lebendige Gefinnung, 
gegen die Sremdberrfchaft aufzuftehen und das Be- 
freiungswer? muthig auszuführen. Wer an der 
Donau und am Rhein, an der Elbe und Wefer 
ſolche Gefinnung und Gedanken hegte, der war eben 
dadurch gut preußifch, und den mit Frankreich ver: - 
, bündeten Regierungen abgeneigt, ja feindlih. Wie 
ſtark diefe Sympathie wirkte, fehen wir in Müller’s 
Beilpiel auffallend ausgefprohen. Sohn eines 
ſächſiſchen Predigers, Zügling der Fürftenfchule zu 
Meißen, Student in Wittenberg mit dem Blick auf 
erwünfchte VBerforgung in der Heimath, Hausgenoffe 
und Freund des angejehenften fächfifchen Minifters, 
dabei von Gefühlen der Zuneigung und des Dankes, 
der Liebe und Treue für Land und Fürften durd- 
drungen, — wer hatte wohl mehr Urſache, ein Sachie 


zu fein, als Müller? Und eben diefer Sachfe, weil 
er höheren Waterlandefinn hegte, wurde in jener 
Zeit ein Preuße, wurde es für immer! Der äußerlich 
begünftigten, zum Königreich erhobenen, in Glanz 
und Wohlfahrt ftehenden Heimath und den eignen 
vielverfprechenden Ausfichten freiwillig entiagend, 
ſchließt er fich dem gefchmähten, unter dem Drude 
faft erliegenden, ihm feine Gunft, feinen Vortheil, 
. ja kaum fichern Anhalt bietenden Lande zuverfichtlich 
an, einzig darum, weil er in ihm allein den Kern 
erkennt, - aus dem die Herftellung eines freien Vater: 
landes, eines ächten Deutfchlandes ihm möglich dünkt! 

Müller kam im Mai 1809 zuerft nach Berlin, 
wo er die perfünliche Bekanntſchaft vieler Mitver: 
bundenen machte, und fofort mit Aufträgen bedacht 
wurde, die ſowohl Muth ald Gemwandtheit voraus: 
fegten. Müller jaß ganze Nächte hindurch bei der 
Arbeit. Der mit allen Volkskräften erhobene Krieg 
Oſterreichs gegen die Franzofen ſetzte alle Hoff: 
nungen in Bewegung, eröffnete hundert Möglich: 
keiten, für die man vorbereitet fein mußte. Müller 
entwarf ftrategifhe Pläne und kriegeriſche Anord⸗ 
nungen, welche faft allen Wechfelfällen entfpradhen, 
die als die nächſtwahrſcheinlichen vorherzufehen waren. 
Diefe Entwürfe wurden dur Gruner einem Aus- 
ſchuſſe vertrauter Kriegskundigen vorgelegt, unter 
denen auch der Prinz Auguft Ferdinand von Preußen 
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fi) befand. Ohne die Unfälle der Öfterreicher in 
Baiern würden die Preußen unfehlbar in Nord: 
deutfchland losgebrochen fein, alle Anftalten waren 
dazu getroffen, der General von Blüchen harrte mit 
Ungeduld des entjcheidenden Befehle. Müller lieferte 
die genaueften Rachrichten über die Stellung und 
Zahl der franzöfiihen Truppen, gab mit Sicherheit 
die Punkte an, wohin der erite Stoß zu leiten, wo 
die kräftigſte Volkserhebung zu gemwärtigen war. . 
Gleichzeitig richtete fich feine Aufmerkſamkeit nad) 
Polen, wo die Preußen den unter dem Erzherzoge 
Ferdinand vorrüdenden Öfterreichern die Hand bieten 
follten. Die Siege des Kaiſers Napoleon vereitelten 
alle diefe Anfchläge, deren nur vereinzelt und vor: 
eilig verjuchte Ausführung von Schill und feinen 
Gefährten nuglos mit dem Leben bezahlt wurde! 
Miüller’s und feiner Gleichgefinnten Muth und 
Bertrauen zur vaterländifhen Sache wurde durch 
fein Mißgeſchick gebrochen. Sie waren raftlos in 
neuer Betriebfamkeit, in neuen Anknüpfungen. Die 
Reitung der preußifchen Angelegenheiten hatte nad) 
dem Ausscheiden des Minifters vom Stein in verſchie— 
denen Häuden gefchwanft, bis der im Jahre 1510 
zum Staatskanzler ernannte Freiherr von Harden: 
berg fie in traurigftem Zuftand übernahm, und die 
äußere Erhebung durch innere Stärkung vorzubereiten 
ftrebte. Mit Hardenberg ftand Müller bald in naber 
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Verbindung, und genoß das volle Vertrauen deſſelben. 
Solches Vertrauen forderte ſeinen eignen Schein 
zum Opfer, man mußte ſich das Anſehn geben, ein- 
ander nicht zu fennen, man trennte fich in der That, 
und ging abgefonderte Wege zu demfelben Ziel. 
Der Staatsmann hatte Rüdfihten zu beobachten, 
auch er beftand Gefahren genug, wie das Beifpiel 
Stein’s und Später Juftus Gruner's zeigte; es 
wäre nutzlos geweſen, ihn auch die Wagnifle mit: 
tragen zu laflen, die der Freithätige perſönlich und 
täglih auf fih nahm. Müller war bereit und 
willig, in leßterer Weife die halsbrechendften Auf: 
gaben zu übernehmen und auszuführen. Er bereifte 
große Streden von Deutihland, um den Zuftand 
der. Dinge überall örtlich zu erfunden, die Stärke 
der Franzofen und ihre Hülfsmittel und Vorräthe 
aus zuſpähen, brachte den Eingeweihten die nöthigen 
Weiſungen, kaufte heimlich Pulver und Waffen an, 
warb neue Theilnehmer für Geſinnung und That, 
unterhielt die Verbindung mit dem Auslande, mit 
den Engländern, trotz der darauf geſetzten Todes— 
ſtrafe, mit den Geächteten in Schweden, Rußland 
und Oſterreich. Im Frühjahr 1811 wurde Müller 
nach Prag an den Kurfürſten von Heſſen und an 
den Miniſter vom Stein in geheimer Sendung ab— 
gefertigt, dann weiter nach Wien, wo viele fran— 
zoſenfeindliche Betreibungen zuſammenfloſſen und 
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befonders englifher Einfluß wirffam war, und da 
e8 wünſchenswerth erfhhien, auch über die Stärke 
und die Verhältniffe der Franzofen in Italien zu: 
verläffige Nachrichten einzuziehen, fo dehnte er feine 
Reife ohne Bedenken dorthin aus, und blidte überall 
mit geübtem Auge dreift umher. 

Als nah feiner Rückkehr die Ereigniſſe fich 
immer drobender anließen, und der Ausbruch neuer 
Kriegsflammen unvermeidlih fehien, drängte bie 
Stimmung in Preußen beftig zum Entſchluſſe. 
Mit außerordentlicher Kühnheit legte Juftus Gruner, 
damals Leiter der preußifchen Polizei und Müller’s 
befonderer Freund, die umfaflenditen Pläne zum 
Verderben des Feindes an, vollführte gegen fran- 
zöfifche Auflaurer und deutiche Verräther die ver: 
wegenften Handftreihe, und wußte die mächtige 
Betriebfamkeit der abgefeimten, ſchonungslos thätigen, 
über die reichften Mittel der Gewalt und Beftechung 
verfügenden franzöfifhen Polizei fo glüdlih zu 
lähmen oder zu irren, daß die deutichen Anfchläge 
felten von ihr entdedt oder gehindert wurden. Da 
die Franzofen vertragsmäßig die drei Dderfeftungen 
auch im Frieden befegt hielten, fo war es ein be: 
fondered Augenmerk, diefe Haltpunkte, im Falle 
des Krieges, ihnen fchleunigft aus den Händen zu 
reifen. Es wurden Einverftändniffe mit erprobten 
Bürgern geknüpft, mit verabfchiedeten Dffizieren ; 
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der Lieutenant von Fehrentheil hatte einen Plan 
entworfen, mit einigen alten Soldaten die Beſatzung 
von Küſtrin von innen zu überrumpeln, für Stettin 
ſollte eine preußiſche Truppenſchaar in der Nähe 
bereit ſtehen. Bei allen dieſen Dingen war Müller 
tief betheiligt; er bereiſte die Oderfeſtungen, die in 
Mecklenburg gegen die preußiſche Gränze herange— 
rückten franzöſiſchen Truppen, durchſtrich Sachſen, 
und beſuchte wiederum in Prag den Kurfürſten von 
Heſſen, um deſſen Anſehen und reiche Geldmittel 
ſich zahlreiche Franzoſenfeinde geſchaart hielten. 
Auch nach Schleſien zu dem General von Blücher 
wurde er geſchickt, um mit dem entſchloſſenen Feld: 
berrn für gewiſſe Fälle fefte Verabredung zu nehmen. 
Alle diefe Reifen und Gefchäfte führten mitten durch 
den Feind, an feinen wachſamſten Spähern vorüber; 
auf jedem Schritte war Gefahr, entdedt, ergriffen 
und erjchoflen zu werden. 

So vielfaher Ortswechſel und gefchäftiger 
Betrieb fonnte in der That nicht lange unbemerkt 
bleiben; Müller war bald verdächtig, wurde ftreng 
beobachtet und in böfe Fallen gelodt, die er jedoch 
ftets glüclich vermied. Sorgfältigere Heimlichkeit, 
weite Umwege und fogar Berkleidungen halfen nur 
furze Zeit aus; die große Geftalt und bedeutende 
Gefihtsbildung Müller’s ließen ihn unter Hunderten 
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Menge fi) unbeachtet zu verlieren. Bald hatten 
die Sranzofen thatfächliche Beweisftüde wider ihn, 
er wurde als ein Feind NRapoleon’s und als Auf: 
wiegler des Volks bezeichnet, und die ganze Meute 
der franzöfifchen Polizei, die ihren leitenden Mittel: 
punkt zu Hamburg in dem Grafen d’Aubignosc 
hatte, war verfolgend auf feiner Spur. Der fran« 
zöfifche Gefandte in Berlin, Graf von Saint-Mar- 
fan, bielt fih von dergleihen Verfolgungen fern, 
und wenn er dennody bisweilen mit eingriff, jo war 
es nur, um fie zu jchwächen oder die Dpfer zu be- 
wahren. Aber was der franzöfiihe Gefandte als 
feiner hohen diplomatifchen Stellung unwürdig von 
fih wies, das übte der weftphälifche mit niedriger 
Beeiferung. Ein deutfcher Edelmann, Herr von 
Linden, hatte diefe fchledhte Sendung übernommen, 
und übte fie mit ſchamloſer Gehäffigkeit. Er war 
weniger des Königs von Weſtphalen Beamter, als 
der des Kaiſers Napoleon, feine Berichte gingen 
eben jo nach Paris wie nach Kaffel, und der Mar: 
ſchall Davouft, der Graf H’Aubignosc, und über: 
haupt jeder franzöſiſche Polizeiſcherge, konnte auf 
feine Dienftbefliffenheit rechnen. Ihm als Deutſchem 
war ed allerdings leicht, deutfche Verhältniſſe zu 
durchſpähen, und bedeutende Hülfsmittel waren ihm 
zu Gebote geftellt, fowohl an Leuten als an Geld; 
denn außer einem Gehalt von hundertfiebzigtaufend 
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Franken bezog er in Berlin jährlich vierzigtaufend 
Franken zu geheimen Ausgaben. Diefer Mann 
hatte Müller'n mehrmals gejehen, und mit feinen 
fpürenden Augen ihn bald auf's Korn genommen. 
Er ftellte ihm mit böfer Heftigkeit nad) und ver- 
fprach den Franzofen einen guten Fang. Doch 
Müller war ihm bisher noch glüdlih entgangen. 
Auf einem Durchfluge durch Sachſen, im Oktober 
1811, wollte er in Leipzig nur eilig bei einem 
Freunde einſprechen und dann nach Berlin weiter 
reiſen. Er ahnete nicht, daß Linden in Leipzig 
fein könne, und als er ihm auf der Straße uner: 
wartet begegnete, wollte er feitwärts ausbiegen; 
allein dieſer hatte ihn ſchon erkannt, fchrie den 
Leuten zu, fie Sollten ihn fefthalten, und zwang ihn, 
auf das Polizeiamt mitzugehen, wo die Verhaftung 
des Angeklagten dem weſtphäliſchen Gefandten unter 
den herrfchenden Umftänden nicht verfagt werden 
konnte. Doc während Linden bei höheren Behör- 
ben feine Maafregeln anerkennen und beftätigen ließ, 
half ein deutfchgefinnter Beamter der Polizei dem 
Berhafteten zur Flucht, und rettete ihn aus einem 
Haufe zum andern, bis er vor dem Thore feine 
Poſtpferde fand, die ihn rafch nach Berlin brachten. 
Aber Linden war ihn gleich wieder auf der Spur, 
folgte ihm nad Berlin, hatte hier feinen Aufenthalt 
bald entdedt, und forderte die preußifche Behörde 
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auf, fi des gefährlihen Mannes zu verfichern. 
Der Staatskanzler, durch Gruner im voraus be: 
nachrichtigt, erwiederte dem weitphälifchen Gefandten, 
was er beantrage, fei ſchon gefchehen, Müller fei 
bereits in Haft; allein bevor davon die Rede fein 
könne, feine Vergeben wider Frankreich zu beftrafen, 
babe Preußen Anſpruch an ihn, er fei wegen einer 
fhändlichen Läfterfchrift gegen Hardenberg in Haft, 
und man habe die Abficht, wider ihn mit aller 
Schärfe zu verfahren. Müller war des Scheines 
wegen wirklich ald gemeiner Verbrecher in's Gefäng— 
niß gebraht; und Linden war vorläufig zufrieden, 
daß feine Beute ihm nicht entfchlüpfen könne. Der 
Gefangene befam jedoh auf feinem abgelegenen 
Zimmer alles, was ihm den Aufenthalt erleichtern 
konnte, befonders Licht, Schreibfahen und Bücher, 
und empfing dur Gruner's Beranftaltung die 
Befuche feiner mitverfhwornen Freunde, des Prinzen 
von Heflen Philippsthal, des Fürſten Eduard 
Lichnowsky, des Grafen von Pückler, und vieler 
andern bedeutenden Männer, die mit ihm den Stand 
der Saden, die möglihen Wendungen derfelben, 
die Beforgniffe und Hoffnungen der nächften Zu: 
kunft, ausführlich befprachen und beriethen. Un: 
geſchwächten Muthes brütete Müller während feiner 
Gefangenfhaft Tag und Nacht über Plänen und 
Berechnungen zum Kriege gegen die Franzofen, zur 
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Erregung und Bewaffnung des Volks; für den 
Augenblick, daß der König von Preußen, wie man 
angſtvoll erwartete, ſich als Rußlands Verbündeter 
und Feind Frankreichs ausſpräche, ſollten aller Orten 
die vorbereiteten Anſchläge und Kräfte zugleich los— 
brechen, die Hülfsmittel des Feindes zerſtören, ſeine 
durch das Land zerſtreuten Mannſchaften überfallen, 
die Maſſen der Bevölkerung wider ihn aufbieten. 
Doch dieſe großen Entwürfe mußten fürerſt wieder 
zurücktreten, weil der König, in reifer Überlegung 
des Standes der Verhältniſſe, der nahen Übermacht 
der Franzoſen und der fernen Hülfe Rußlands, den 
rechten Zeitpunkt für ſolchen Entſcheidungskampf 
noch nicht gekommen glaubte, und dem Zwange der 
Umſtände nachgebend fogar eine nähere Verbindung 
mit Frankreich einging. Daß in diefem Entichluffe, 
der viele heftige Gefinnungen tief ſchmerzte, ja mit 
Grimm erfüllte, Fein Aufgeben der vaterländifchen 
Sache lag, fondern die Zuverficht ihrer feiten Be- 
wahrung auf befire Zeit, beweifen die Denkichriften 
Hardenberg's und die von ihm ſchon damals im 
vertrauteften Kreife ausgefprochenen Bertröftungen. 

Für die offenktundigen oder fchwerverdächtigen 
Sranzofenfeinde war aber jegt fein längeres Bleiben 
in Berlin. Gruner legte fein Amt nieder und be- 
gab fi) nach Prag. Im Februar 1812, zwei Tage 
bevor der Marſchall Dudinot mit feinen . gegen 
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Rußland ziehenden Truppen in Berlin einrückte, 
wurde Müller in der Stille entlaſſen, empfing von 
Hardenberg das nöthige Reiſegeld, und flüchtete 
nach Schleſien, wo er ſich auf den Gütern des 
Grafen Sandreczky von Sandraſchütz verborgen 
hielt, und bier. unabläſſig feine mannigfachen Ar: 
beiten und Betreibungen fortiegte. 

Gruner, der mit den Ruffen in geheimer Ber: 
bindung fand und großartige Anfchläge für die 
deutfhhen Verſchwornen im Sinne trug, war in feinem 
Briefmechfel nicht genug vorfichtig geweſen, umd 
die öfterreichifche Behörde eilte den Auslieferungs» 
anfprüchen zuvorzulommen, welche von Seiten der 
Franzofen erfolgen mußten, ließ Gruner in Prag 
verhaften und als öfterreihifchen Staatsgefangenen 
nach Peterwardein in Ungarn abführen. Mit ihm 
wurde daffelbe Spiel wiederholt, das in Berlin mit 
Müller war gefpielt worden; nur. klagte Gruner 
ipäterbin, daß in feinem Falle der Schein doch 
dem Ernte zu ſehr geglihen, und daß man die 
beruhigende VBerficherung, wie es mit feiner Haft 
gemeint fei, ihm felber vorenthalten habe. Gruner’s 
Wegführung war feinen Mitverfhwornen ein harter 
Schlag; e8 galt, ihn fchleunig zu erfegen, und die 
mancherlei Fäden, welche ihm aus der Hand gefallen, 
mit Gefchidlichkeit aufzunehmen und meiter zu 
fpinnen. Müller wurde beauftragt, an Gruner’s 
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Stelle zu treten, und feine Thätigkeit umfaßte die 
wichtigften Einverftändniffe und bedeutendften Hülfs- 
mittel; es wurden fühne Männer im feindlichen 
Gebiet angeworben, Waffenvorräthe zufammenge: 
bracht, Aufrufe vorbereitet. Ein furdhtbarer Plan, 
die franzöfifhen Magazine durch ganz Deutichland 
niederzubrennen, war durch Gruner’ Unfall vereitelt; 
die Wachſamkeit der gewarnten Franzofen verdoppelte 
fih, und die zu folcher Arbeit gedungenen Leute muß: 
ten flüchtig werden. Der Feldzug des Jahres 1812 
war inzwifchen eröffnet, die Franzofen drangen bis 
Moskau vor, und die Sache der Deutfchen fchien 
abermals auf weit hinaus hülflos. 

Bon welden Empfindungen und Hoffnungen 
Müller durh die Wendung des Glüds erfüllt 
wurde, die den franzöfifchen Kaifer und feine Heer- 
fhaaren in Rußland traf, läßt fih nah allem, 
was er bisher gefonnen, geftrebt und gelitten, aus— 
reihend abnehmen. Im Frühjahr 1813 fab er in 
Folge des ungeheuren Umſchwunges den König von 
Preußen, Hardenberg, Blücher, Gneifenau, und 
andre Staatsmänner und Generale in Breslau an: 
langen, aus Öfterreich erfchienen der Graf von Wall: 
moden, Karl von Roftig, aus den preufifchen Län: 
dern ftrömten Schaaren von Freiwilligen berbei. 
Müller hatte mit Hardenberg eine geheime. Unter: 
redung, und ging mit deflen Aufträgen zu dem 


Oberfeldherrn der Ruſſen, Fürften Kutufoff - Smo- 
lenskoi, der fein Hauptquartier in Kalifch hatte. 
Hier fand er Stein, der ihn als alten Bekannten 
freudig begrüßte, Neflelrode, Anftett, Gancrin, und 
hatte über das gegen Frankreich zu fchließende 
Bündniß und den gemeinfchaftlih fortzufegenden 
Krieg mehrere Vorfragen zu erörtern, vielfache 
Auskunft zu ertbeilen und ſogar manche Schwie- 
rigfeiten wegzuräumen. Ihm kam dabei fehr zu 
ftatten, daß er nicht nur im Namen Preußens 
und Hardenberg’s, welche den Ruſſen noch einiges 
Mißtrauen ließen, fondern auch als Vertreter und 
Genoſſe der Bolksgefinnung und freier VBerbündeter 
fprechen Eonnte, die dem Sinne Stein’s näher ftan- 
den, und als deren Haupt er fich gemwiflermaßen 
betrachten durfte. Müller entwidelte feine eignen 
Anfichten und Entwürfe mit eindringendem Feuer, 
drang entfchieden darauf, daß die Sache der Für- 
ften ‚zugleich als eine der Völker gefaßt und dar: 
geftellt würde, und verlangte, daß die Ruſſen beim 
weitern Borrüden dies durch öffentliche Anfprache 
laut verfündigten. So wurde Kutufoff’8 berühmter 
Aufruf von Kalifh zu Stande gebracht, der erfte 
diefer Art, welcher die Auflöfung des Rheinbundes 
und die Befreiung Deutſchlands ausſprach, und auf 
dbefien Berheißungen in der Folge noch oft genug 
zurüdgeblidt wurde. Über Inhalt und Form wurde 
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von Müller mit Stein, Kutuſoff, Neſſelrode und 
Anftett lebhaft verhandelt, endlich die Abfaffung 
ihm übertragen und von ihm auf der Stelle aus: 
geführt. Ein Blatt grobes Papier, wie es eben 
zur Hand war, ftellenweife bedrudt für polnischen 
Poſtamtsgebrauch, wurde eilig befchrieben, nad ge: 
ringen Änderungen in's Reine gebracht, von Kutu: 
foff unterzeichnet, und dann in alle Welt gefandt. 

Nachdem diefes Geſchäft abgethan war, eilte 
Müller zu dem Jängfterfehnten Waffendienft, und 
ſchloß fih zunächſt dem Oberſten Füger an, der mit 
einer Streifichaar in Schlefien gegen Sachſen vor- 
drang. Doch in der Gegend von Glogau bekam er 
eine Botfchaft, die ihn zu Stein zurüdrief, der fich 
jest in Breslau befand, und für Müller geheime 
Aufträge hatte, zum Theil von jo wichtiger und 
zarter Befchaffenheit, daß er fie nur ſolch erprobter 
Beſorgung vertrauen mochte. Es galt unter andern, 
gewiffe Anknüpfungen in Weftphalen für den Feld: 
zug nugbar zu machen, fo wie auch den Kurfürften 
von Hefien in Prag zu nahdrüdlihem Handeln zu 
bewegen. In Breslau hatte Müller noch die Freude, 
verbunden mit Arndt, Jahn und Friefen, die Lützower 
Freifhaar errichten zu helfen, nicht ohne Wider: 
fprud und Hinderung von manchen Seiten; denn 
die Eiferfucht der Behörden wollte den freien Schwung 
einer felbitftändigen Deutfchheit, auf die es unver: 
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ennbar abgefehen war, nicht zu ſehr aufkommen 
laffen, und ſchon damals wirkten viele Kräfte da- 
bin, alle Bewegung möglichit in den Schranken 
des Herkömmlichen zu halten und überall den Zü— 
gel vorfehriftlicher Befehlsordnung anzulegen. 

Als die ruffifchpreußifchen Truppen in Sachſen 
vorrüdten, nahm Stein Müller'n mit nad) Dresden, 
um bei der Verwaltung des Landes mitzuwirken. 
Der VBerwaltungsrath der verbündeten Truppen für 
das nördliche Deutfchland, beftehend ruffifcherfeits 
aus Stein, preußifcherfeits aus den Geheimen 
Räthen Schön und Rehdiger, hatte den Grafen 
von Reifach als Generalgouverneur in die fächfi: 
fhen Herzogthümer,, in die fchwarzburgifchen und 
reußiſchen Befitungen gefandt, und ihm Müller 
zum Gehülfen beigeordnet. Der Graf von Reiſach 
war aus Baiern geflüchtet, hatte ald Deutfchgefinn- 
ter und als Feind des baierifchen Minifters Grafen 
von Montgelas bei Stein die wärmfte Aufnahme 
gefunden, und deflen Gunft und Vertrauen in höch— 
ſtem Grad erworben. Es war daher auch eine 
Gunft für Müller, diefem Manne zugefellt zu fein, 
und das ganze Benehmen defjelben war jo wader, 
eifrig und geſchickt, daß Müller fi ihm gern und 
berzlih anſchloß. Mit der bezwedten Sendung 
jedoch hatte es feinen guten Fortgang. Einige 
Streiffchaaren der Verbündeten waren wohl in bie 
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bezeichneten Länder vorgedrungen, wurden aber eben 
fo ſchnell zurüdgedrüdt, denn ſchon zogen ftarke 
franzöfifche Truppenmaffen heran, dem verbündeten 
Heere weiteres VBorrüden zu hemmen. Als diefem 
ein Zufammenftoß mit dem Feinde nahe fchien, 
wollte Müller nicht zurüdbleiben, und nachdem er 
vorläufig als Hauptmann dem Generalftabe der 
Region, welche man in Sacfen errichten wollte, 
zugetheilt‘ worden, ging er nach Altenburg in das 
Hauptquartier des Generals von Blüher, wo er 
mit alten Freunden zufammentraf, und feinem 
Auftrage gemäß für die deutſche Sache Freimillige 
aufrief und den Landfturm einzurichten anfing. 
Blücher brah am 1. Mai von Altenburg auf, 
dem fchon wieder von Napoleon geführten fran- 
zöftfchen Heer entgegen zu rüden, und ließ Müller’n 
mit dem Auftrage zurüd, in Altenburg einige Sicher: 
heitsmaßregeln anzuordnen, was ihn verhindern 
mußte, die bevorftehende Schlaht mitzumachen. 
Schmerzlich hiervon betroffen, klagte Müller fein 
Wißgeſchick dem Prinzen Karl von Mecklenburg, 
der eben durch die Stadt fam, und ihn gütig an: 
hörte, ibm darauf aus dem eignen Gefolge einen 
Stellvertreter gab und hierdurch die Freiheit ver: 
fhaffte, dem Hauptquartier nachzueilen. Es war 
ichon ſpät geworben, als er am 2. Mai nah Zeig 
fam, wo die ruffifhen Truppen des Generals Mi- 
3* 
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Ioradowitfch aufgeftelt waren, während bei Groß—⸗ 
Görſchen der heftige Kampf in glühender Enticei- 
dung ſchwebte. Müller befichtigte mit dem ruffifchen 
General von Korff, den er ſchon aus früherer Zeit 
fannte, die vorliegende Gegend, und da Milorado- 
witfh auf Feine Weife ohne nähern Befehl ins 
Gefecht geben wollte, fo ließ er ihn durch Korff 
befhwören, wenigfteng die Anhöhen von Mölfen zu 
befegen, als welche beim Gewinne wie beim Ver— 
Iufte der Schlaht von äußerſter Wichtigkeit feien. 
Doch Miloradowitfch wollte davon nichts hören, 
und berief ſich auf feine empfangenen Befehle. Die 
Schlacht wurde verloren, und als die Verbündeten 
den Rüdzug antraten, erhielt Miloradowitih nun 
um 11 Uhr Abends den Befehl, fi bei Mölfen 
aufzuftelen; jest wünfchte er, der landeskundige 
Rathgeber möchte ihn begleiten, allein Müller lehnte 
dies mit den Worten ab, er würde den fremden 
Truppen zum Angriffe fih gern gefellt haben, den 
Rückzug mitzumachen wolle er die aufſuchen, zu 
denen er gehöre. So ritt er in der Nacht über 
Altenburg zurüd, und ſchloß fih an Blücher’s 
Truppen glüdlic wieder an. 

Stein ließ Müller'n nicht lange bei den Trup— 
pen, fondern rief ihn wieder zu den Gefchäften fei« 
ner Verwaltung, die freilich auch Eriegerifcher Ge- 
hülfen und Leiftungen bedurfte. Als nad der 


u SE ie 


Schlacht von Baugen die Verbündeten aus Sachen 
zurüdgingen, und bald darauf der Waffenftillitand 
erfolgte, hörte Stein’d Verwaltung von felbft auf, 
und Müller fonnte fi frei zu andrer Thätigkeit 
wenden, wie ſolche feinem Sinn und Eifer fich dar: 
bot. Er jammelte viele der bei Kiten von den 
Franzoſen trog des Waffenftillftandes überfallenen 
und verfprengten Lützower Reiter, und fchaffte fie 
auf weitem Umwege nach Medlenburg, wohin die 
Lützower Hauptichaar gezogen war. Sodann weilte 
er einige Zeit in Polen, um für die Lügower und 
andre Freifchaaren zu werben, denen er auch wirk« 
li viele wadre Leute, zum Theil aus rheinbünd- 
nifhen Gefangenen, gewann. 

Nach Ablauf des Waffenftillftandes wollte Müller 
ſich wieder den preußischen Truppen anfchließen, doch 
Stein nahm ihn aufs neue für die Verwaltung 
von Sachſen in Anſpruch, und als die Verbündeten 
wieder den größten Theil des Landes in Befig ge: 
nommen hatten, wurde der Graf von Reiſach als 
Generalgouverneur der Ober: und Niederlaufig, 
Müller aber für die Niederlauſitz insbefondre als 
Gouvernements-Kommiffair eingefegt. Diefer nahm 
nun feinen Wohnfig in Lübben, und führte fein 
Amt während jehd Monaten mit größter Redlich— 
keit, uneigennügig, partheilog, mild, nur da ftreng 
und fcharf, wo es die deutfche Sache galt, hart 


und verfolgend nur, wenn undentfche Gefinnung 
oder gar verrätherifche fich zu zeigen wagte. Seine 
Thätigkeit befchränkte fich aber keineswegs auf ört— 
lihe Verwaltung, fondern griff mannigfach in die 
Kriegsbewegungen ein. So wurde er zum Beilpiel 
am 5. September in Aufträgen Blücher’8 zu dem 
Nordheere gefandt, traf am 6. früh bei dem Ge- 
neral Grafen von Zauengien ein, und that bei dem: 
felben während der Schlaht von Dennewig Adju- 
tantendienfte. Nach errungenem Siege ritt Müller 
auf dem Wahlplag umher, und forfchte, ob er unter 
den verwundeten und gefangenen Sachen alte Be: 
kannte fände. Da traf ihn ein Streifihuß aus 
nabem Gebüfh. Der Thäter wurde bald ergriffen, 
und Müller erkannte in ihm den Hauptmann 
Friedrich von Flemming, feinen ehemaligen Zögling, 
ber das Gewehr eines gefallenen Soldaten auf: 
genommen und ohne fein Ziel zu erkennen abgedrüdt 
hatte. Als nah der Schlaht der Kronprinz von 
Schweden eintraf, richtete Müller ihm feinen Anfı 
trag aus, und kam bald in ein großes Geſpräch 
mit ihm, wobei er die Errichtung einer fächfifchen 
Legion wieder zur Sprache brachte und bereitwilli« 
ges Gehör fand. Er fchrieb an feine Landsleute 
dieferhalb einen beredten Aufruf; allein die Sache 
kam nicht zu Stande, weil die Sachſen preußifche 
Offiziere befommen follten, und diefer Beauffichti- 
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gung widerſtrebten. — So bedeutend und ehrenvoll 
die Wirkſamkeit auch war, welche Müller in dieſer 
ereignißvollen Zeit ausübte, ſo konnte ſie doch 
weder ſeinem Kriegsmuthe noch ſeinen ſonſtigen 
Anſprüchen ganz genügen. Wir finden hierüber in 
einem ſeiner Briefe eine Herzensergießung, die uns 
ſeine Anſichten der perſönlichen und allgemeinen 
Dinge klar darlegt. Er ſchrieb aus Lübben am 
27. September 1813 an feinen Bruder Auguſt 
Müller nah Berlin: „Ach mit welcher Wonne 
nahm ich das lang berechnete, lang erfehnte Schwert 
wur Hand, und welche Dpfer habe ich gebracht, um 
e8 zu können und frei zu können! Aber es ift 
nicht alles, wie es fein follte und könnte. Der 
fommt nicht durh, den nicht Fortuna befonders 
anlächelt. Der Krieg entwidelt die Kräfte des Men: 
fhengefhlehtes, aber den Einzelnen ftellt Zufall 
und Glück auf feinen Plag. Mancher Name wird 
bereits rühmlich genannt; ich möchte ihn beneiden. 
Ih muß Gouvernements: Adjutant fein, und man 
beneidet mih. Wie foll ih von der friedlichen 
Kriegsftelle Iostommen? ch habe meine Dienfte 
angeboten vor Wittenberg, vor Dresden. Umfonft, 
ich befomme. keine andre DOrdre. Freilich, ich Fenne 
jene Gegenden zu genau; und wenn ich fo glüdlich 
geweſen wäre, ein paar taufend Menfchen vielleicht 
weniger umkommen zu laffen, jo könnte ich dabei 
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auch vielleicht dieſem oder jenem ein Lorbeerblätt— 
chen weggenommen haben. Siehſt Du, man kommt 
nicht durch; und alle Wünſche, Plane und Entwürfe, 
die über den zufälligen Standpunkt des Angebers 
hinausgehen, ſind ganz verloren, oder es führt ſie 
ein Anderer aus, der ſie kaum halb faßt. Tröſtet 
mich hier in meinem ruhigen Gouvernement irgend 
etwas, fo iſt es die Möglichkeit, als Sachſe mei— 
nen Landsleuten vielleicht nüglich werden zu können.“ 

Müller blieb in feiner zulegt ganz jelbitftändig 
gewordenen Amtsführung in der Niederlaufig bie 
zum. Januar 1814, und begab fih dann nad) 
Dresden, wo er in theild aufgetragenen, theils 
freien Arbeiten für die deutfhe Sache thätig fort: 
wirkte. Nach beendigtem Kriege nahm die Haupt: 
verwaltung der eroberten Länder eine neue Geitalt 
an, und das ganze Königreich Sachfen erhielt einen 
ruffifchen Generalgouverneur in dem Fürften Repnin, 
der ebenfalls von Müller’s Eifer und Kenntniffen 
in befondern Anläffen manchen Nuten 309. 

Im Kaufe der Waffenereigniffe hatte Müller viel: 
fach Ärgerniß an den Kriegsberichten genommen, die 
ihre bezeichnendften Ausdrüde vorzugsweife dem 
Franzöfifchen abborgten, und durch ihr Kauderwelfch 
den Sinn wie das. Ohr foldher Deutfchen verlegten, 
denen alle Ausländerei verhaßt und befonders im 
Sprachgebiete längft geächtet war. Die Bezeich- 
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nungen der Kriegsfachen in reinem Deutfch zu geben, 
gehörte gewiß zu den fchwierigften Aufgaben; der 
Vorrath alter Worte fonnte für neueres Bedürfniß 
nicht ausreichen, es mußten gewaltfame Schöpfun- 
gen verjucht werden, denen fchwerlich allgemeiner 
Beifall und noch weniger Gingang in den Gebraud 
zu verfprehen war. Müller unternahm die Sache, 
und gab fiebzehn Kriegsberichte des Kronprinzen 
von Schweden ‚in teutihem Gewande“. Das 
Büchlein wurde zu Ende Dftobers 1813 in Berlin 
gedrudt und zum Beſten der Lützow'ſchen Freifchaar 
verkauft. Im folgenden Jahre widmete er dem 
felben Zwede ein „Verteutſchungswörterbuch der 
Kriegsiprahe‘, wo die Sahe mehr im Ganzen 
überfhaubar wurde. Doch mußten diefe Bemühun- 
gen, in welchen fhon Gampe, Wolke, und für die 
Kriegsſprache befonders der General von Schlieffen 
fi hervorgethan, größtentheils fruchtlos bleiben, fo 
lange von Staatswegen die fremden und verbdor« 
benen Bezeichnungen beibehalten blieben. Müller 
war übrigens in jener Zeit noch nicht mit den 
Ziefen vertraut, in welche die deutiche Sprachfor⸗ 
fhung bereits gedrungen war, ohne noch die reichen 
Ergebniffe zum Gemeingut verarbeitet zu haben. 
Sp war aud fein Eigenfinn, „Teutſch“ zu ſchrei— 
ben anftatt Deutfh, wenn auch gut vaterländiich 
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gemeint, nicht auf richtige Ableitung gegründet, 
und mußte daher fpäterer Einficht weichen. 

Neben diefen Außerlichkeiten der Kriegsfachen 
gab der Kern derfelben, die Leitung der Heerbewe— 
gungen, dem Geifte Müller's unausgefegt Beſchäf. 
tigung. Sein prüfendes Ürtheil folgte den An: 
ordnungen und Greigniffen mit gefpannter Auf _ 
merkſamkeit. Die Kenntniß des Landes und Bodens 
fam ihm biebei trefflih zu ftatten. Seine Be. 
trahtungsweife erlangte die größte Höhe und Be— 
ftärtung durh die Schlaht von Xeipzig, deren 
ftrategifhen Gehalt und Zufammenhang er in 
einer kleinen Schrift darlegte, die unter dem Titel: 
„Auch eine Anficht von der Bölkerfchlacht bei Xeipzig 
im November 1813 gedrudt erfhien. Sie machte 
durch die Eigenheit und Kraft der darin ausgefproche: 
nen Urtheile, durch die unzweifelhafte Fachkenntniß 
und die Schärfe des Überblids ein allgemeines 
Auffehn, und man fuchte den Verfaſſer unter den 
höchſten und begabteften Militairperfonen. Auf 
‘ Müller verfiel man um fo weniger, als auch feine 
Freunde, welche feine Einfihten fannten, ihm doch 
nicht die Gerechtigkeit zutrauten, welche diefe Schrift 
in auffallender Weife dem Kaifer Napoleon an« 
gedeihen ließ, deflen Kriegs: und Schlachtführung 
bier vertheidigt wurde, entgegen dem gemeinen 
Geſchrei, das dem Befiegten fofort auch alle Tüch— 
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tigkeit abſprechen wollte. Nachdem der wirkliche 
Verfaffer allmählig bekannt geworden, empfing er 
von allen Seiten die fchmeichelbafteften Lobſprüche; 
die höchſten Generale und kenntnißreichſten Offiziere 
bezeigten ihm die ehrenvollfte Anerkennung, ja 
Gneifenau that den Ausſpruch, Müller fei zum 
Kriegsführer geboren. Angefpornt durch diefen Er: 
folg, und noch befonders aufgefordert durch Stimmen 
aus dem großen Hauptquartier, zog Müller auch 
den weitern Kriegsgang in kritiſche Betrachtung, 
und während alles noch in Ungewißbeit fchwankte, 
ob der Krieg fortzufegen, wo und wie Frankreich 
anzugreifen fei, zeigte er den Weg, auf dem bie 
Berbündeten nach Paris vordringen müßten. Dies 
geſchah durch die Peine Schrift: ‚Über Dijon 
nad Paris‘, welche im Januar 1814 zu Dresden 
erfhien, und, wenn auch nicht auf die Leitung des 
Feldzuges, der unter ganz andern Bedingniffen als 
denen richtiger Strategie ſich durchquälen mußte, 
doc) ftarf und beilfam auf die Gefinnung wirkte, 
Im Sonmer rief ein fehr peinlicher Gegen: 
ftand Müller's fchrifrftellerifche Thätigkeit auf. Der 
Graf von Reifah, früher von Stein böchlich ge 
fördert und geehrt, war durch böfen Leumund, der 
ihm aus Baiern gefolgt, plöglich in feines Gönners 
Ungnade geratben, und diefer, der feinen früberen 
Irrthum glaubte rächen zu müffen, verfolgte jegt 
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den geweſenen Günſtling eben ſo leidenſchaftlich, 
als er ihn früher ausgezeichnet hatte. Der Graf 
war ſeines Verwaltungsamtes ſchon enthoben, nun 
aber ſollte den baieriſchen Anforderungen auch ſeine 
Verhaftung zugeſtanden werden, und es hieß, ſeine 
Auslieferung nach Baiern ſei beſchloſſen. Müller 
konnte die früheren Verhältniſſe Reiſach's nicht 
beurtheilen; aber ſeit er ihn kannte, hatte er nur 
Gutes und Wackeres an ihm geſehen, war von 
ſeiner Redlichkeit im Amte, von ſeiner ehrenhaften 
und deutſchen Geſinnung überzeugt. Er ſah in ihm 
das ſchuldloſe Opfer der mächtigen Feindſchaft, 
die er in der Heimath zurückgelaſſen, einer Macht, 
mit welcher freilich deren bisherige Gegner, denen 
der Flüchtige ſich in die Arme geworfen hatte, jetzt 
Frieden und Bündniß eingegangen waren! Müller 
wollte den Verfolgten, Mißkannten und Hartbedroh⸗ 
ten nicht fallen laſſen, ſondern ihn gegen die Unbill, 
die ihm bloß als das Werk fremder Ränke galt, 
nad, Kräften vertheidigen. Er that dies durch eine 
Slugfchrift, die unter dem Zitel „Graf Reiſach in 
Verhaft!“ im Juli zu Dresden gedrudt wurde. 
Sie gereicht dem Verfafler jedenfalls zur Ehre, um 
fo mehr, als er willen konnte, daß ihm Stein die: 
fes Auftreten übel anrechnen, und ihm davon auch 
an andern Orten mancher Nachtheil entftehen würde. 
Sein edler Muth aber zeigte fi noch beſonders 
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darin, daß er dieſer Schrift ſeinen vollen Namen 
beiſetzte, den er bei andern Erzeugniſſen, wo nur 
Lob und Ruhm zu erwarten ſtand, beſcheiden ver- 
ihwiegen hatte. — Reiſach wurde auf Hardenberg’s 
Befehl zwar der Haft entlaffen und gegen Aus: 
lieferung gefchügt, auch fpäter bei dem weſtphäliſchen 
und rheinifchen Archiv wieder angeftellt; allein das 
Grlittene Iaftete jhwer und dauernd auf dem Ge— 
beugten, der, auch gerechtfertigt, nie wieder fich völ- 
lig aufrichtete. — 

Als die Zeit der Eröffnung des Wiener Kon: 
greſſes herannahte, wurde Müller von Dresden 
nad Berlin berufen, und von Hardenberg als einer 
derjenigen bezeichnet, die ihn nach Wien begleiten 
folten. Man erwartete damals mit Zuverficht, daß 
Sachſen mit Preußen würde vereinigt werden, und 
Müller durfte diefem Gefchide feiner Heimath ge: 
troft folgen, da feine Gefinnung auf diefem Wege 
ſchon vorangegangen war. Seit ihrem Erwachen 
hatte die neue Deutfchheit immer entfchiedner preu: 
ßiſche Richtung angenommen und durch die gemein: 
famen Kriegsthaten ſich unwiderruflich. in ihr be: 
feſtigt. So war Müller längſt ein Preuße, und 
fühlte klar, daß er nichts andres fein fonnte und 
wollte ; die Berfprehungen Hardenberg’s, die Freund: 
ſchaft und das Vertrauen der angefehenften Männer, 
fiderten ihm günftige Aufnahme. Glänzende An— 


erbietungen, welche ihm von andern Seiten gemacht 
wurden, dur ruffifhe Staatsmänner, durch öfter: 
reichiſche Generale, hatte er unbedenklich abgelehnt, 
ohne nur erft anzufragen oder viel davon zu reden. 

In Wien wurde Müller mit wichtigen Arbeiten 
beauftragt, theils von Hardenberg ſelbſt, theils von 
defien Räthen Stägemann und Jordan. Für die 
Bereinigung Sachſens mit Preußen fchrieb er einen 
bedeutenden Aufſatz, deffen Handichrift unglüdlicher: 
weife vor dem Drud verloren ging. Sardenberg 
und Wilhelm von Humboldt befragten ihn öfters 
über die fächfiihe Sache, und gaben feinen Rath: 
ſchlägen mehrmals Folge. Er verfocht in Zeitfchriften 
und Tagesblättern überall mit Lebhaftigkeit die 
Sache Preußens, und führte feine Streiche befon- 
ders gegen die Schreiber aus Baiern, die damals 
fehr laut waren umd fi) von dem Verdachte, noch 
gewiffe ausländifhe Neigungen zu tragen, nicht 
ganz befreien konnten. Als die Theilung Sachſens 
durch den Kongreß beftimmt wurde, welche Müller 
als ein großes, auch der fächfiichen Sache zugefügtes 
Unrecht tief beklagte, befam er den Auftrag, den 
vorgefchlagenen Lauf der Gränzen zu prüfen, und 
ihm wurde das Verdienft anerkannt, darin ein paar 
wichtige Verbeſſerungen, ſowohl ftrategifche als 
finanzielle, angedeutet zu haben, die dann auch noch 
glüdlich durchgefegt wurden. Gleicherweiſe lieferte 
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er Arbeiten, welche für die Gränzbeftimmung gegen 
Polen bin wichtige Angaben enthielten. Die Rich— 
tung und der Umfang feiner Kenntniffe war einigen 
öfterreichifchen Generalen ſchon bekannt, feine gründ— 
lihe Beurtheilung der Kriegsereigniffe des Jahres 
1809 auf dem Mardfelde, in einer Denkichrift 
niedergelegt, erregte die Aufmerkſamkeit des Erz- 
berzogs Karl, und das Berlangen, den Autor, der 
ihn keineswegs gefchont hatte, kennen zu lernen. 
Als Napoleon von Elba nah Frankreih zurüd: 
gekehrt war und neue Feldzüge und Kämpfe zu 
erwarten ftanden, legte Müller feine ftrategifchen 
Anfihten in rafhen Entwürfen vor, die auch andern 
als preußifchen Lefern mitgetheilt wurden. Der 
öfterreichifche General Bianchi, beftimmt, den Krieg 
in Italien gegen den König Murat zu führen, 
wollte den — ſeinem Generalſtabe zutheilen, 
und machte ihm die ehrenvollſten Anerbietungen, 
die er jedoch beſcheiden ablehnte. 

Der Kongreß ging aus einander, die Heere 
ſtanden abermals im Felde, und Hardenberg mit 
ſeinem ganzen Gefolge eilte nach kurzem Aufenthalt 
in Berlin dem Kriegsſchauplatze zu, um in der Nähe 
der Ereigniſſe zu ſein. Die Schlacht von Belle— 
alliance öffnete ſchnell den Weg nach Paris, und 
hier entwickelte ſich auf's neue die mannigfachſte 
politiſche Thätigkeit. Müller empfing wie bisher 
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Aufträge von Hardenberg und Humboldt, dazu von 
Altenftein und Gruner, und ärntete von allen Seiten 
Lob und Zufriedenheit. Sein Eifer bedurfte Feines 
Sporns, er führte in feinen Gefchäftsarbeiten, 
welche hauptſächlich deutfhen Berhältniffen und 
Anfprüchen gewidmet waren, gleichfam feine eigne 
Sache, das höchſte Anliegen feines Herzens. Elfaß 
und Lothringen für Deutfchland wieder zu gewinnen, 
die deutſchen Gränzen gegen Frankreich auf That: 
fahen der Natur und Gefchichte. zurüdzuführen, 
das war der Gegenftand, welchen unter Preußens 
Obhut die Deutfcheiferer heftig anftrebten, und kaum 
dann aufgeben wollten, als Preußen, im Rathe der 
Verbündeten überftimmt, nur mit Mühe einige 
Nebenvortheile noch zu retten ſuchte. Müller’s 
Dentichriften über diefe Sahen wurden den be: 
deutendften Staatsmännnern vorgelegt, ja zur 
Kenntniß der verbündeten Herrfcher gebracht; allein 
die Kraft ihrer Beweisführung mußte an fchon 
früher gefaßten VBorfägen fcheitern. Nicht weniger 
thätig war Müller im Gebiete der Deffentlichkeit. 
Er ſchrieb Aufſätze für den Rheiniſchen Merkur, 
für den Deutfchen Beobachter in Hamburg, die All: 
gemeine Zeitung in Augsburg. Sein Sranzofenhaß, 
dur) die Lauigkeit, die er überhand nehmen fab, 
gefteigert, wurde zu wahrem Grimm. Gr reijte 
laut zu dem Antrage, die franzöfiichen Kunftfamm: 
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ungen ihrer Kriegsbeute zu entledigen, er wollte 
fogar die Zerftörung aller franzöfiichen Siegsdent: 
male. nd neben diefen heftigen Abfichten und 
Reden war er mit den Einzelnen des verhaßten 
Volkes, die er zufällig kennen lernte, auf dem freund: 
lichiten Fuß, erwarb die Zuneigung und den Dank 
der Leute, bei denen er wohnte, die ihn um Gefäl: 
ligfeiten anfpradhen! Der Graf von Schlabrendorf, 
Delsner, und andre Deutfche, welche Paris und die 
Sranzofen fchon länger kannten, waren überzeugt, 
Müller würde die Franzofen, bei näherem Verkehr, 
feinen Napoleonshaß nicht lange mehr mittragen laſſen. 

Gegen das Ende der Parifer Verhandlungen 
mußte Müller in befondern Aufträgen noch einige 
Reifen machen, nad der Normandie und Bretagne, 
nah Lothringen und nah Landau. Als er von 
legterm Drte nach Paris zurüdkehrte, vernahnı er 
unerwartet, daß in feinem Dienffverhältniß feir 
langer Zeit, ohne daß er es gewußt, eine wichtige 
Veränderung vorgegangen war. Die Kriegsbehörde 
hatte nach dem erften Parifer Frieden, in Folge 
erhaltener Borfchriften,, die Lützower Freifchaar 
aufgelöft, aus dem Fußvolk das fünfundzwanzigfte 
Feldregiment gebildet, und Müller'n, den bisherigen 
Hauptmann, in diefes als Lieutenant verfegt. Das 


Regiment berief ihn durch ein nach Wien gerichtetes 
Müller’8 Leben. 4 ® 
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Schreiben ein; dieſes Schreiben aber war an Har— 
denberg gelangt, der, weil er Müller'n bei ſich be— 
halten wollte, daſſelbe unbeantwortet bei Seite legte, 
ohne weiter von der Sache zu reden. Jetzt, nach 
ſo langer Zwiſchenzeit, empfing Müller eine zweite 
Mahnung, und hatte den Verdruß, nicht nur das 
nachtheiligſte Unrecht über ſich verhängt zu ſehen, 
ſondern auch vor einem Kriegsgerichte ſich wegen 
ſeines Ausbleibens rechtfertigen zu müſſen. Unter 
dieſen Umſtänden erbat er ſeinen Abſchied aus dem 
Kriegsdienſte, den er mit den ehrenvollſten Zeugniſſen 
erhielt. Hardenberg's Verſicherungen hatten ihm 
ohnehin ſchon andre Bahnen des Staatsdienſtes, 
die feinen ausgezeichneten Fähigkeiten im Frieden 
günftiger entfprehen würden, angedeutet und ver: 
heißen. 

Bevor noch die Parifer Verhandlungen zum 
völligen Abjchluffe gefommen waren, machte Müller 
eine Reife nach London, wo er von Deutfchen und 
Engländern wohl aufgenommen wurde, aber gleich: 
wohl zu beklagen fand, auch hier die deutfchen An- 
gelegenbeiten vielfach mißfannt und durchaus ver: 
nachläſſigt zu fehen. Nach mehrwöchentlichem Aufent- 
halt kehrte er aus England über Holland nad 
Berlin zurüd, wo inzwifchen auch Hardenberg mit 
ſeinem ganzen Gefolge wieder eingetroffen war. 


Seine wirkliche Anftelung im Staatsbienft 
erfolgte nicht fogleih; mehrere Voften, die feinen 
Fähigkeiten und Anfprüchen gemäß und ihm halb 
zugefagt waren, fanden fi durch Andre befegt. 
Hardenberg hatte die mißliche, für das Loos vieler 
Menſchen gefährliche Art, die indeß auch bei andern 
Männern vielfachen und weiten Wirkens nicht felten 
ift, daß er alle Menfchen von Talent und Geift, 
die fih ihm näberten, gern in feiner Umgebung 
fefthielt, überzeugt, fie irgendwie gebrauchen und 
auch fördern zu können; denn wie er im Allgemeinen 
das größte MWohlwollen hegte, fo günnte er aud 
jedem perfönlich alles Gute. Seine Berfprechungen 
waren daher aufrichtig und glänzend, und mochten 
auch den Ungeduldigſten eine Weile hinhalten. Sollte 
doch endlich die Erfüllung folgen, fo zeigte fich diefe 
durch außer Acht gelaffene Schwierigkeiten, durch 
anderweitigen Einſpruch oder Mangel an offnen 
Stellen, gehemmt. War dann die Zeit der un: 
mittelbaren Nugbarkeit, der frifchen und wichtigen 
eiftungen vorüber, fo ſanken Werth und Lohn 
derfelben leicht auf ein geringes Bruchtheil des 
hohen Betrages herab, zu welchem fie früher an- 
gefchlagen worden. Dies war auch der Fall Müller’s. 
Hardenberg geftand ihm feine Berlegenheit, eine 
felbftftändige, feinen Berdienften und Fähigkeiten 
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angemeſſene Stellung für ihn zu ermitteln, und 
beſtimmte ihn, unter Vertröſtungen auf die Zukunft, 
einftweilen in befhränftem Verhältniſſe fich zu ge 
dulden ; er wurde den Räthen Stägemann und Rother 
als Hülfsarbeiter zugewieſen, und leitete ynter des 
Erſtern Namen eine Zeitlang die Herausgabe der 
neugegründeten Staatszeitung. \ 


Miller verhehlte fich nicht, daß mit dem Frieden 
ein großer Wechfel der Richtungen vorgegangen fei, daß 
auch ihn perſönlich diefer Wechſel fehr betreffe. Doch 
ſah er fo große allgemeine Hoffnungen getäufcht, daß 
er feine eignen Berhältniffeminder fchwer nahm. Wenn 
fein Stolz einen Augenblid zürnte, und er an die 
Schätzung der Menfchen und Dinge erinnerte, die 
noch vor kurzem gegolten batte, fo war feine Gut: 
müthigkeit durch ein freundliches Wort bald wieder 
befchwichtigt, und fein befcheidner Sinn fand wohl 
gar, daß er noch ganz gut bedacht worden ſei. Er 
drängte ſich nicht auf, er fchmeichelte nicht, er fuchte 
feine Nebenwege und Ränke. Wenn er ftets die 
mwärmfte Verehrung für Hardenberg ausſprach, jo 
war das der reine Ausdrud feiner Einfiht und fei- 
nes Gefühls; auch wußte er, daß ihm der gute 
Wille des vielgeplagten Greifes nicht fehle; den 
Leuten aber, welche diefen guten Willen für ihn 
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zur That machen fonnten, gab er fein gutes Wort, 
fordern drehte ihnen wohl gar den Rüden zu. 
Erſt im Jahre 1817 wurde ihm die fefte An- 
ftellung als Hofrath, jpäter Geheimer Hofrath, im 
ftatiftifchen Amt, wo. feine Beichäftigung von der 
Art war, daß fie doch mit feinen Wünfchen und 
Keigungen einigermaßen übereinitimmte. Die Pe 
danterei Zleinlicher Berechnungen, die fich meift um 
unfihre Zahlen drehen, berührte ihn wenig; er hatte 
die Bibliothek und die fämmtlichen öffentlichen 
Blätter in Aufficht, feiner Theilnahme an gelehrten 
und politifhen Dingen fehr erwünfht. Doch fand 
ih bisweilen Anlaß, aud aus dem ftatiftifchen 
Gebiete den höchiten Behörden jolche Arbeiten zu 
liefern, welde dieje mit Dank benugten, wie zum 
Beifpiel für die Gränzberichtigung mit Polen, für 
das Konkordat mit dem römifchen Hofe, für die 
Rheinichifffahrt. ü 
Müller war ein gewiffenhafter Arbeiter, der 
fein Tagewerk mit unverdroffener Sorgſamkeit voll: 
brachte, nach firengen Pflichtbegriffen, die ihn von 
Tugend auf geleitet. Aber ihm blieben Mußeftun- 
den genug, die er nad) Luft und Neigung ausfüllen 
konnte. Er jollte Borlefungen an der Kriegsichule 
über Militair - Statiftif halten, was aber durch 
Rebendinge fich wieder zerfchlug. — Die Sache des 
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Baterlandes war fo geftellt, daß fie nah außen 
feiner Kämpfe mehr bedurfte, nach innen ihre fer: 
nere Entwidelung nur aus den beftehenden Staate: 
ordnungen erwarten follte, und ſich gegen das jelbit- 
ftändige Mitwirken nicht unmittelbar dazu Berufener 
täglich mehr abſchloß. Zwar festen fich zahlreiche Eife- 
rer diefem Gang entgegen, und fuchten durch die Preſſe, 
durch Zurnübungen und fonftige Mittel einen Ein- 
fluß zu behaupten und. auszudehnen, an welchen die 
Kriegszuftände fie gewöhnt hatten, allein der Ueber— 
muth der Jugend wußte fein Maß zu halten, und 
es erfolgten berbe Rückwirkungen. Müller’s meifte 
Freunde waren in diefe Sachen verflochten, er 
theilte im Allgemeinen die Gefinnung, mißbilligte 
aber die Handlungsweife. Er, der alte und ver: 
wegene Zugendbündler, verwarf jegt alles Geheim- 
wesen und hielt fi von demfelben fern. Die po: 
litifhen Mafregeln, welche bald über ganz Deutſch— 
land verhängt wurden, und ftatt gehoffter mehreren 
Freiheit auch die ſchon gewährte wieder verfümmer: 
ten, durften feine Seele tief betrüben, aber ihn 
perſönlich berührten fie nicht. Unmuthig wandte 
fi der edle Geift von den traurigen Verwirrungen 
ab, wo Wahn gegen Wahn fi austobte, und 
ftählte den Muth in treuer Arbeit, in ftiller Pflege 
der Wiffenfchaft und Kunft. 
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Zwölf Jahre hindurch ftand Müller ald Ord— 
ner der deutſchen Sprachgeſellſchaft vor, die er in 
Berlin hatte ftiften helfen, und fuchte den mannig— 
fahen Beftrebungen diefer Art in Deutichland einen 
feften Zufammenhbang zu geben. Seine eignen 
Studien gingen nun tiefer ein, und er fam von 
manchen Abwegen zurüd. Indeß blieb in feinen 
Verſuchen, die deutfhe Sprache von fremden Wör: 
tern zu reinigen, neben Ausgezeichnetem und Bor: 
trefflichem, auch viel Gewaltfames und Willfürlicheg, 
und feine Vorſchläge fanden, glei den frühern von 
Campe, Wolfe und Schlabrendorf, wenig Eingang. 
Auch fein Bemühen um unfre Rechtichreibung, gleich 
dem jo vieler Andern, deren irrende Ritterfchaft ſich 
auf diefen nächſten harmlofen Stoff warf, drang 
niht durch. Das lange f, welches in Frankreich 
durch die Buchdruder Didot abgefhafft worden — 
was ihnen der Buhdruder und Schriftfteller Retif 
de la Bretonne zum ftrafbarften Verbrechen macht 
— münfchte er im deutſchen Druck ebenfalls zu 
verbannen, und benugte dazu die Staatszeitung, 
wo dann Worte wie besser, müssen und derglei- 
hen feltfam auffielen, fogar dem Könige, der die 
Neuerung abftellen Tief. 

Als erneuerte Schulerinnerung und Jugendluft 
erwachte in ihm auch wieder der Trieb, lateiniſche 


ur A ee 


Berje zu machen, und die Schwierigkeiten zu über: 
winden, welche der Ausdrud heutigen Lebens in 
der todten Sprache findet. Mag man über diefe 
gelehrte Poeſie denken wie man wolle, immer wird 
man zugeftehen, daß auch wahre Dichter und ächtes 
frifches Leben fi in dieſer Dichtungsweife Fund 
gegeben, und wir fügen hinzu, daß, auch wo der 
höhere Genius fehlt, ſchon die bloß technifche 
Meifterfchaft in Verskunſt und Sprache «ine Ge: 
diegenheit und Kraft der Studien vorausfegt, wie 
fhwerlich durch andre Leiftungem ſo unmittelbar fi 
darlegen Fann. Die Reformationsfeier im Jahre 
1817 war ein Gegenftand, den Iateinifch zu befin- 
gen für Müller mehrfachen Reiz haben mußte; die 
Feier führte nad «Wittenberg, wo er ftubirt hatte 
und in deſſen Nähe er geboren war, und rief die 
Theilnahme für Kirche und Theologie neu hervor, 
die in feinem Herzen noch ftets ein treues An— 
denken hatten. Er widmete dem Anlaß ein Carmen 
saeculare, welches Aüffehn erregte und großen 
Beifall erwarb. Nach drei Jahren ließ er ein Heft 
andrer Iateinifcher Oden folgen, die meiltens ſchon 
vorher in den Berliner Zeitungen einzeln erfchienen 
waren. Meber den Kunftwertb diefer Gedichte 
mögen bie großen Meifter des Faches, ein Gichftädt, 
ein Kirchner, das Ürtheil fprechen; wir haben fie 
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hier als Zeugniſſe einer edlen und würdigen Er— 
holungsmuße anzuführen. Die während einiger 
Jahre beliebten Feſtmahle akademiſcher Zeitgenoſſen 
gaben Müller'n ebenfalls Gelegenheit, ein friſches 
Studentenlied in der Weiſe des „Gaudeamus igi- 
tur” zu dichten, welches nebſt der von ihm ſelbſt 
gemachten deutſchen Meberfegung in der Kleinen 
Sammlung nicht fehlen darf. 

Eine fchwere Prüfung wurde ihm durch häus- 
liches Mißgeſchick auferlegt. Er hatte ſich bald 
nach feiner Nieberlaffung in Berlin mit einer Grau 
verheirathet, die bei zuerjt günftigem Anfchein doch 
in kurzem weder dem geiftigen noch felbft dem fitt- 
lichen Forderungen einer ſolchen Verbindung ent: 
forad. Alle Stärke des guten Willens, aller 
Edelmurh und Hodfinn, durch welche Müller das 
Verhältniß zu ftügen und zu heben trachtete, biie- 
ben unwirkſam gegen bie fich ſtets erneuenben 
Störungen. Rad hartem Kampfe wurde die Ver- 
bindung endlich gelöft, und für Müller kehrte mit 
der äußern Ruhe auch fchnell der innere Frieden, 
das Gleichgewicht einer heitern Seele zurüd, welche 
dem Guten» und Schönen zugewandt von Unwür— 
digem nicht lange befangen bleibt. 

Aufmerkfam für alles, was im Staatöwefen 
und in der Litteratur vorging, innig theilnehmend 
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an den wechſelnden Zeitgeſchicken, aber dabei gedeih— 
lich mitzuwirken in den nächſten Berhältnifien weder 
Beruf noch Zulaß erfehbend, lebte Müller fortan 
in Gefhäfts- und Studienfleiß, und im Genuffe 
biedrer Freundfchaft feine Tage ruhig dahin, und 
würde fih in ihnen befriedigt gefühlt haben, wäre 
nicht aus den allgemeinen Zuftänden düftrer Schat- 
ten in fie gefallen. Er kannte der Hohen und 
Vornehmen viele, und manche derfelben hätten feine 
Käherung und Anfchliefung gern gefehen, nahmen 
ihm die Vernachläſſigung, deren er fih fchuldig 
machte, fogar übel; aber feine Neigung war anders 
gerichtet, fie wandte ſich dem harmlofen Behagen 
eines ſichern Umgangs mit Näher- und Gleich 
ftehenden zu. Seine Gutmüthigkeit überwand fo- 
gar den früheren Partheihaß, und Friedrih Buch— 
holz, der einftige Bewunderer und Lobredner Na- 
poleon’s, gehörte mit zu dem trauten Freundestreife. 
Das Schickſal aber gönnte ihm ſpät noch ein ſchönes 
Rebensglüd in der Verbindung mit einer liebevollen 
Gattin, der verwittweten Majorin von Gottberg, 
gebornen Elfholg, mit der er feit dem Jahre 1828 
bis an feinen Tod in zufriedner Ehe lebte. Sein 
Haus, das er außerhalb der Stadtmauer im Freien 
gründete und mit anmutbigen, von ihm felbft ge- 
pflegten Gartenanlagen umgab, wurde nun der 
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Sammelplag bewährter Freunde und mancher Frem: 
den, denen die gaftlihe SHäuslichkeit dankbar in 
Erinnerung blieb. 

Wunderbar hatte fich diejes bewegte Leben aus 
den„weiten Kriegs: und Staatsbahnen, in die es 
gerifjen worden, im Alter allmählig wieder zu dem 
engeren Kreife zufammengezogen, auf den es zuerft 
angelegt war. Der Weg der Theologie, wenn er 
ihn verfolgt hätte, würde in dem Geſchick eines 
wackern Landpredigers ihm leicht ein ganz ähnliches 
Ziel und Ergebniß dargeboten haben. Diefem 
Bild eines Landpredigers konnte auch feine lieb: 
reihe Milde, fein offner Sinn, feine würdige Hal: 
tung, feine Neigung zum Wohlthun und feine 
freundlihe Bereitwilligkeit, ftet8 nach beftem Ber: 
mögen Rath und Hülfe zu gewähren, volllommen 
zuftimmen. Und wir dürfen fagen, der Himmel 
bat es gut mit ihm gemeint! Müller hatte feine 
Zeit gehabt, und er grolfte nicht, daß fie vorüber 
war; auf Sturm und Gefahr und Glanz war 
friedlihe Stille gefolgt.» Seine Befcheidenheit ließ 
‚ihn der Anſprüche des Ehrgeizes gern vergeſſen. 
Allerdings war mancher Augenblid feines Lebens 
fo geftellt, daß die höchſten Aemter und Würden 
ihm erreichbar fcheinen konnten, fall$ er unbedingt 
nur fie hätte eritreben mögen; auch war es nicht 
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aus Unkunde ihres Werthes, daß er foldhe Vortheile 
ruhig fehwinden ſah. Zugleich erkannte er, daß, 
was ihm wohl ein Gewinn hätte fein können, nicht 
immer denen, die es erlangt, ein foldher war, und 
ohne Neid ſah er fie danach ringen und es haben. Iu 
mäßigen Berhältniffen, mit reinem Bewußtſein 
und freiem Sinn, war er reicher und glüdlicher und 
achtungswerther, ald wenn er dur anmaßliches 
oder fchmeichlerifches Vordringen, durch Selbitver: 
läugnung und Heuchelei zu den höchſten Ehren- 
ftellen aufgeflommen wäre. Sei died denen zum 
Trofte gejagt, die jich in gleichem Fall befinden! — 

Er genoß lange einer kräftigen Gefundheit; 
erft an der Schwelle des Alters befiel ihn ein 
Kervenzuftand, von dem er doc völlig genas. In 
feinen legten Lebensjahren unternahm er öfters 
Peine Reifen. Auf einer derfelben hatte er das 
Unglüd, mit dem Wagen umgemworfen zu werden ; 
diefer Borfall erfchütterte feinen bisher noch rüftigen 
Körper, andre ſchlimme Einflüffe traten hinzu, er 
fing an zu kränkeln, umd ftarb beinahe zweiundfieb- 
zig Sabre alt, liebevoll und ergeben, am 3. Februar 
1847 in feinem Gartenhaufe. — Ihn überlebten’ 
feine treue Gattin und zwei Brüder, der ältere ein 
bochgenchteter Arzt in Leipzig, der jüngere ein 
ehrenwerther Kaufmann in Berlin; ein dritter 
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Bruder, von den dreien der älteſte, früher Senator 
in Wittenberg und darauf Land- und Stadtgerichts- 
Direktor in Delisih, war um wenige Tage ihm in 
die Ewigkeit vorangegangen. — Was von Karl 
Müllers Schriften aufzufinden war, haben wir treu 
gefammelt, vieles aber von ihm, der nie Schrift: 
fteller zu fein bezwedte, ift verloren oder zerftreut, 
theilmeife in Akten vergraben. Das Belte blieb 
wohl:ungefchrieben, und mit feinem Zode ift der 
Welt ein Schat gediegener Kenntniffe und reicher 
Rebenserfahrungen verloren worden! — 


Berlin, im Juni 1847. 


Varnhagen von Enfe. 


Schriften. 


Briefe non einer Reife. 1803. 

Wir theilen diefe Briefe theild wegen ihres noch 
heute werthuollen Inhalts mit, theils als Zeugniffe 
der anfchaulihen Darftellung technifcher Gegenftände, 
zu welchen der Schreiber nicht als Fachfundiger ber- 
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Aufruf an die Teulſchen. März 1813. 

Menkfchrift. Juni 1813. 

Errichtung einer ſächſiſchen Legion. September 1813. 

Briegsberichte in teutſchem Gewande. Oftober 1813. 

Aud eine Anficht von der Dölkerfchlacht bei Ceipzig 
November 1813. 

Ueber Dijon nach Paris. Januar 1814. 

Graf Reiſach in Derhaft!,, Juli 1814. 

Allgemeines Derteutfchungs-Wörterbuc; der Ariegsfprade. 
Leipzig, 1814. 


Diefes Werk erfcheint abgefondert in einer neuen 
Auflage, welche durch die Güte des Herrn Profeſſors 
Mafmann beforgt wird. 


Unfere Denkmale in Paris. Auguft 1815. 
Aus dem Kheinifchen Merkur. 


— 


Deutſchlande Naturgränze gegen Frankreich. Oktober 1815. J. 38 


Aus dem Rheinifchen Merkur. 
Rückblich auf Teutfchland. 1815. 
Blik auf eine der Schlachten neuerer Zeit. 1817. 


— Aus der Zeitſchrift von Friedrich Buchholz. 


Ueulateiniſche Gedichte. 1817 — 1825. 
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Briefe von einer Reife. 
1803. 


Freyberg, den 15. April 1803. 
1. 


Du bift gewiß überzeugt, theuerfter Freund, 
daß ed mir unendlich nahe geht, Dich, den ich viel: 
leicht in Jahren nicht wiederfehe, jegt in Dresden 
zu wiffen und doch nicht fprechen zu können. Aber 
auf der andern Seite darf auch ich überzeugt fen, 
daB Du mir meine Abmwefenheit verzeihen wirft, 
wenn Du nur einen Blick auf die Verhältniffe 
wirfft, in welchen ich ftehe und auf die große Nei- 
gung zu Reifen jeder Art, die mich, fo wie Dich, 
jederzeit befeelt bat, und die fonft fo oft unfre 
jugendlihen Phantafien und Gefpräche begeifterte. 
Weil ich indeffen wohl fühle, daß Du doch einiger: 

5* 


—— —— 


maaßen auf mich ungehalten ſeyn könnteſt, indem 
Du Dir vielleicht, als ein Fremder in Dresden, 
von meiner Gegenwart, einige kleine Vortheile ver— 
ſprachſt, die Dir mein letzter Brief wohl noch dazu 
angetragen haben mag; ſo habe ich es mir, weniger 
Dir zum Erſatz als mir zur verdienten Strafe, 
zum Geſetz gemacht, keinen Abend zu Bette zu 
gehen, ohne Dir vorher von meinem Tagewerke, 
eine Art von Rechenſchaft abgelegt zu haben. Nur 
erwarte hier keine ſtatiſtiſchen Berechnungen über 
Population, Handel u. ſ. w. Das kann Dir Fabri 
viel beſſer, und wenn Du die neue Ausgabe haſt, 
viel richtiger ſagen, als ein Extra-Poſt-Reiſender. 
Nur was ich ſelbſt geſehen, gehört; was ich gedacht 
und empfunden; was ich bewundert oder belacht 
habe: das nur kann und ſoll der ohngefähre In— 
halt dieſer Blätter ſeyn, die Du als Freund be— 
urtheilen wirſt. 

Heute um 10 Uhr alſo gingen wir von Dresden 
ab; freilich wohl mit etwas mehr Vorbereitungen 
und Umſtänden als ich erwartet hatte, Indeſſen 
fann ich mir wohl vorftelen, daß ein beforgter 
Familien-Bater (wenn wir aud den Ober⸗Kammer— 
Herrn jegt nicht in Anfchlag bringen) unter anderen 
Umgebungen reifen muß, als ein einzelner Menſch, 
der alles beforgt hat, wenn er verforgt ilt. Uns 
begleiteten 6 Domeftiten. Im eriten Wagen — 
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einem Sechsſpänner — befand ſich die Gräftn nebit 
ihrer Tochter und der Gouvernante; im zweiten, 
Herr Iphofen und fein Zögling Graf Auguft; im 
dritten endlich, vermutblih um das Ganze mehr 
vor Augen zu haben, der Ordonateur en chef, fein 
ältefter Sohn und meine Wenigkeit. 

Gleich hinter Dresden fängt die Gegend an fich 
merklich zu erheben; die eriten Ausfichten find vor: 
trefflih, ich darf nur jagen Dresdniſch, weil ich 
vorausjegen darf, daß Du diefe Gegenden dann aus 
eigner Anficht kennen wirft, wenn Du meinen Brief 
erhältſt. Auf den Höben bei Peſterwitz fiebt 
man von bdiefer Seite, Dresden zum legtenmal; 
aber diefer Abſchieds-Anblick ift wirklich ausgezeich 
net fhön. Man fieht nicht nur ganz Dresden in 
einer vorzüglich vortbeilbaften Kage, fondern man 
überfieht zugleih mit einem Blide das ganze 
ihöne Thal, das rechts und links fich immer mebr 
ausbreitend, allmählig von diefen Höben zur Elbe 
berabfintt, und jenfeit derfelben, von ſchroffen Fel« 
fen, die nun dem Strome näher gerüdt zu ſeyn 
ſcheinen, malerifh gefchloffen wird. Unterhalb 
Dresden macht die Elbe, ehe fie dem großen Ge: 
mälde binter neue Felfen entſchwindet, noch eine 
abwärts fallende fait rechtwinklige Krümmung, um 
dadurch die zerftreut liegenden Häuſer und Dörfer, 
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in der Perſpektive gleichfam zu einer neuen Stadt 
zufammen zu thürmen. 

Ganz eigne Gefühle ergriffen mich auf dem 
Schlacht- und Blutfelde von Keflelsdorf. Der 
15. Dezember 1745 mag ein heißer Tag geweſen 
ſeyn! Ich will Dich damit nicht unterhalten, weil 
ich weiß, daß Dein friedliebender Sinn fih für 
Dinge diefer Art, weit weniger intereffirt. Indeſſen 
ift es mir nunmehr völlig unbegreiflich, wie es den 
Preußen möglich gewefen, dieß Dorf zu nehmen, 
das der linke Flügel der Sachſen ſtark befegt hatte, 
da es völlig in einem Engpaſſe, oder wenn Du 
willft, in einer langen tiefen Felſenſpalte Tiegt. 
Gleichwohl wurde von bier aus den Sachſen der 
Sieg wieder entriffen, während das Kaiferliche Heer 
ganz gelaflen beim Großen Garten ftand, um dann, 
mit jenen vereint, über Pirna nah Böhmen zu 
flüchten. 

Herzogsmwalde, dem e8 jegt am Walde fehr 
fehlt, ift von diefer Seite das legte Meißnifche 
Dorf, das fi) in einer anmuthigen vielfach gekrümm— 
ten Felſenſchlucht über eine halbe Stunde lang 
fortzieht. Wir wechſelten bier unfre 12 Pferde 
zum erfitenmal, und fanden vor dem Poſt- und 
Gaft:Hofe, die Avantgarde einer anfehnlichen Kolo— 
nie, welche aus dem Würtembergifchen, Durlachfchen 
und einigen transrhenanifchen Gegenden, nach dem 


zn SUR eek 


neu acquirirten Preufßifchen Polen zu wandern im 
Begriff war. Häßlich werden fich diefe armen Leute 
getäufcht finden, wenn fie das Klima ihres neuen 
Baterlandes mit dem zu vergleichen im Stande 
feyn werden, das fie verließen. Indeſſen, 4 bie 
6 Morgen Land, eine mit allem Adergeräthe ver: 
fehbene Wohnung, 3 bis Gjährige Freiheit von Ab: 
gaben und ein anfehnliches Reiſegeld, find freilich 
wohl Berjpuechungen, die für einen Mann, den der 
Krieg dem Bettelftabe nahe gebracht hat, einigen 
Reiz haben fünnen, zumal, wenn die Werber ſich 
auf gut Preußifch zu benehmen willen. Mehrere 
ihrer Päfle, die Herr Iphofen gefehen hat, waren 
von einem Preufßifchen Kammerratb Dr. Gruner 
unterzeichnet. Morgen mehr davon. 


Karl Müller. 


Freyberg, den 15. April 1803. 


2. 

Eben habe ich eine kleine Seiten-Parthie gemacht, 
und die muntre Laune, die ich von dort mitgebracht 
babe, will fi mit Bette und Schlaf noch nicht recht 
vertragen. Du kennſt fchon meine Mode, vermüge 


deren ich in einer fremden Stadt zehnmal lieber leben: 
dige Gefichter, al8 todte Häufer fehen mag. Um alfo 
diefem meinem Genius ein wenig nachzuhängen, 
und um zugleich den Genius der Einwohner etwas 
näber kennen zu lernen, jchlih ich mich nach dem 
Abendeflen noch auf die Straße und erfundigte mich 
nad) dem frequenteften öffentlichen Drte in Frenberg. 
Man nannte mir Grafens Kaffeehaus und befchrieb 
mir obhngefähr auch den Weg dahin. . Allein das 
Hinkommen war bei weiten nicht die einzige Schwie— 
rigfeit; ich mußte zugleich mit auf einen glüdlichen 
Rückzug bedacht feyn, was beim gänzlichen Mangel 
aller Nachtbeleuchtung fo Leicht nicht zu feyn fchien. 
Faft machte ich e8 wie die jungen Bienen, die zum 
erftenmal ihr Flugloch verlafien, und bei diefer 
Grpedition meiftens rückwärts fliegen, um fich erft 
rechts und links gehörig zu orientiren. Bei Grafens 
fand ich eine Menge Menfchen, meiltens Berg: 
Dfficianten, in heiterer Laune, und unter ihnen den 
großen Sädhfifchen Mineralogen, Bergrath Werner, 
den ich von Perfon fchon etwas fannte. Sein ge: 
fellichaftlihes Betragen entipricht feinem Rufe; er 
ift nicht nur ein gelehrter, fondern auch ein feiner 
Mann, und lodt vielleicht durch beides die Ausländer 
berbei, welche auf der biefigen Berg: Akademie ftudiren. 
Er it vor einiger Zeit in Paris geweien, und ſprach 
darüber in wiflenfchaftlicher Hinſicht fehr inftruktiv, 
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in politifcher aber fehr Falt und zurüdbhaltend. ch 
lieg mir von ihm ein Eleines metallurgifches Kol: 
legium leſen, mobei er die Güte hatte, auf 2 an 
einander gerüdten Tifchen mir mit Kreide die ganzen 
Hauptftollen des Frenberger Reviers vorzuzeichnen. 
Das wird für mich den Vortheil haben, daß ich 
morgen beim Einfahren nit ganz im Finftern 
tappen werde. — Doch was rede ich da von „morgen“, 
da mir von heute noch manches zu erzählen übrig ift. 

Nicht weit hinter Herzogswalde bezeichnen zwei 
fimple Sandfteine den Eintritt in das Amt Gryl— 
lenburg und mithin in den Erzgebürgifchen Kreis. 
Ich betrat ihn ganz mit der gejpannten Aufmerk— 
famteit, die man in der Regel jeder Gränze widmet, 
die man zum erftenmale überfchreitet. Ich warf 
einen langen weiten Blid um mich ber; allein ich 
kann nicht fagen, daß ich ihn völlig befriedigt zu: 
rüdgezogen hätte. ch hatte mir immer bei dem 
Begriff „Erzgebürge“, ich weiß felbit nicht warum, 
ein Land gedacht, das an romantischen Felfengruppen, 
lieblihen Thälern und fchönen Ausfihten reich ſeyn 
müſſe; allein ich hatte zu viel erwartet. Das Land 
befteht aus einzelnen, großen, unregelmäßig binge: 
worfenen Erdhügeln, die überall nur Leimboden 
zeigen, den Gras und Saaten jegt mit Mühe dedten. 
überall wechfeln Berg und Thal, aber jene find 
flach und. diefe nicht tief, außer wo etwa Bäche und 
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Frühlings: Gewäfler Schluchten gebildet haben. Die 
Dörfer, die bier ein ganz anderes Anfehn gewinnen, 
weil fie aus einzelnen, nicht einmal durch Gärten 
verbundenen Häufern beftehen, liegen faft durch 
gängig in diefen Thälern und Schluchten verftedt. 
Man findet alfo bier oft weite, unermeßlich weite 
Ausfihten; aber fie enthalten nichts. Vergebens 
fucht das fchweifende Auge einen Ruhepunkt auf 
Dörfern, Gebüfchen, oder nur einzelnen Bäumen; 
umfonft! es ftößt meiftens nur auf kahle Hügel, 
einzelne Thurmfpigchen und den Horizont. Selbſt 
den Feldern. fehlt zum größeften Theil das wohl: 
thätige Grün, indem die vielleicht zu geringe Anzahl 
der Dörfer, mehr nicht ald etwa ein Drittheil ihrer 
geräumigen Feldmarken zu beftellen gewohnt oder 
im Stande find. 

Wenn der Aderbau im Erzgebürge noch lange 
nicht fo vollfommen ift, als er. esbielleicht ſeyn 
könnte: fo ift zugleich auf der andern Seite die 
Garten: und Dbft:Kultur völlig vernachläffigt. 
Daß Alleen die Straßen zierten, daran ift gar nicht 
zu denten; denn felbft in den Dörfern fieht man 
äußerft wenig DObftbäume, und die gewöhnlichiten 
Umgebungen der Häufer find grünende Raſenplätze 
ohne alle Umzäunung. 

Beim Eintritt in den Gryllenburger Wald, den 
wir in feiner ſchmalſten Seite durchfchnitten, zeigten 
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ung zwei fteinerne Monumente, daß König Auguft 
bier, gerade 3 Monate vor der Keffelsdorfer Bataille, 
11 Hirfhe und 1 Haufchwein erlegt habe; fehr 
zart hatte der Künftler dabei angemerkt, daß dieß 
in Summa 12 Stüd wären. 

Sehr überrafhend ift eine halbe Stunde vor 
Freyberg der Anblid des tiefen, fchmalen, aber 
wirklich Tieblihen Muldenthales. Friſches Grün, 
ſchattige Büſchchen, zerſtreute niedliche Häuſerchen 
ſind faſt durchaus die Bekleidung ſeiner kühnen 
Krümmungen. 

Sreyberg liege in einem großen, aber nit 
tiefen Keſſel, von allen Seiten durch flache Hügel 
beherrſcht. Die Stadt ift groß; und doch ift fie 
entweder nicht mehr was fie war, oder fie ift nie 
geworden, was fie werden follte, denn fie ift nur 
Stadt, ohne alle Borftädte. hr erfter Anblid 
verfprach mir wenig; defto mehr verfpreche ich mir 
jegt von meinem Bette. 


Karl Müller. 
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Freyberg, den 16. April 1803. 


3. 


Ich bin verfühnt mit Freyberg, lieber Freund, 
vollkommen verfühnt, feitdem ich es in feinem Innern 
wenigftens etwas näher kennen gelernt habe. Es 
glänzt nicht alles, was Gold ift: das gilt von Frey— 
berg in einem hohen Grade. Die Stadt hat mehrere 
recht artige Gebäude, und im Ganzen mehr Freund: 
liches, als ihr erfter Anblick erwarten lief. Auch 
hatte ich feinen deutlichen Begriff von den Um— 
ftänden und Schwierigkeiten, unter welchen das 
Metall, das fich fo Teicht verthut, den Eingeweiden 
der Erde entriffen wird; in Freyberg babe ich diefen 
erhalten, und ich empfinde von diefem Augenblide 
an eine gewiſſe dankbare Zuneigung zu ihr und 
eine vergrößerte Hochachtung gegen jene Menfchen, 
welche durch einen ungeheuren Aufwand theils von 
Kräften, theild von Genie und Kenntniffen, bier 
der Erde die Metalle abgewinnen, die mehr ung 
als ihnen das Leben bequemer machen. Sollteft 
Du nur eine einzige diefer Gruben befahren; follteft 
Du die Tiefe, die Ordnung, die Kühnheit ihrer 
Wölbungen fehen, die geräuſchvolle Thätigkeit ihrer 
Bewohner hören, und die Praftvolle Mafchinerie 
betrachten, welche bier die Ober- und Unterwelt 
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verbindet: gewiß Du würdeft Dich freuen ein Sachſe 
zu feyn und einer Nation anzugebören, die es in 
diefem Fache fo weit gebracht hat, daß ihre Zög— 
linge von jedem Welttheile mit Auszeichnung duf: 
genommen werden. 

Wir famen zeitig genug nach Freyberg, um 
noch vor Abend einen Anfang mit Befichtigung 
der Stadt zu mahen. Die Dom:Kirche z0g zu: 
nächſt unfre Aufmerkſamkeit auf fi; ein großes, 
gut gehaltene, Acht gothifches Gebäude, das ich 
fonft noch nirgends fo fchön gefehen habe. In den 
weiten Gängen und Kreuz:Hallen an ihrer mitter: 
nächtlichen Seite zeichnet fi) das fogenannte goldne 
Thor durch vorzüglich feine und gefhmadvolle gothiſche 
Verzierungen aus, die ehemals vergeldet geweſen 
feyn mögen. Das Innere der Kirche ift überaus 
impofant, wenn man den erbärmlichen Altar über: 
fieht. -Die eine Kanzel fteht mitten in der Kirche 
ganz frei und fühn aus einem Steine gehauen auf 
zwei um einander gefchlungenen, nicht gar zu ftarken 
fteinernen Weinreben, und zeigt, unter andern Figuren, 
Sirtus des vierten Knieſtück; die Maſſe ift ein feiner 
Sandftein, ſehr gut bearbeitet. Die Orgel, von 
Silbermann, ift der Würde des Ganzen angemeſſen. 
Am merkwürdigften ift wohl die fogenannte Be: 
gräbniß- Kapelle. Eigentlich ift fie das Schiff der 
Kirche felbit, wo fonft der Hoc - Altar geftanden 
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haben mag, und welches jetzt durch ein eiſernes 
Geländer und den vorgerückten proteſtantiſchen Altar 
einigermaßen abgeſondert iſt. Hier iſt das Innere 
der alten Mauern im ſchönſten Italiäniſchen Style 
vom Architekten Noſenius, durchaus mit vaterlän- 
diſchem Marmor von allen Farben bekleidet zu Ende 
des 16. Jahrhunderts. Es laufen im Halbzirkel 
herum zwei Reihen von Niſchen übereinander, von 
denen die oberſten eine Menge Propheten in bron« 
zirtem Stein, die unteren aber, von 1541 an, in 
Lebensgröße, von Bronze die Statüen Heinrichs 
des Frommen, Augufts, Chriftians I. und George I. 
enthalten, nebft den Gemahlinnen der beiden erft- 
genannten. Dieß alles macht einen fehr guten Ein« 
drud, und man möchte, von Andacht ergriffen, ſich 
auf die Knie werfen, wie fie es thun. m der 
Mitte fteht der 6 Ellen hohe und eben fo lange, 
mit einer unzähligen Menge ſchön gearbeiteter alle: 
gorifcher Figuren verfehene Sarkophag des Kur- 
fürften Morig, aus braunem, ſchwarzem und weißem 
Staliänifchen Marmor. Dben am Himmel find Jefus 
und eine Anzahl Engel, gut gearbeitet, fehr künſtlich 
in. dag Gewölbe mit eingemauert. Beide Parthien 
fallen fehr ftark ins Auge, und die erftere ift fogar 
als Meifterwerf in mehreren Schriften gerühmt. 
Aber — unter uns gefagt — mir haben beide miß- 
“ fallen; denn mein Gefühl fagte mir, daß die fo nahe 


— — 


an der Decke ſchwebenden Engel ſich in einer äußerſt 
peinlichen Lage befänden, und daß der Sarkophag 
theils viel zu reich verziert, theils viel zu groß ſey 
für die Statur Moritzens, die oben drauf ſtehend 
wie ein Püppchen erſchien. Es kann ſeyn, daß ich 
zu wenig Kunſtſinn habe, und ich werde ordentlich 
mißtrauiſch gegen mich feJbit, weil ich gar oft Dinge 
höchſt mittelmäßig finde, die Andere als vortrefflich 
bewundern. Indeſſen kann ich mir nun einmal nicht 
beifen ; ich folge meinem Gefühle, beicheide mic) 
aber auch fehr. gern meinen Gefühlen nicht eher 
Worte zu geben, als bis ich gefragt werde oder zu. 
einem Freunde rede, der mich nimmt wie ich bin. 

Hier in den Grüften der Todten erfehienen ung 
zwei lebende Damen, die Ober: Berg : Hauptmannin 
von Trebra und ihre Nichte Fräulein von Hartitzſch. 
Erftere wurde für ung die intereflantefte Wegmweiferin 
durch alle Merkwürdigkeiten Freybergs. Sie war 
mit ihrem Gemahle vorher bei den Harz : Bergwerten 
angeitellt, gab aber jest den Sächfifchen mit voller 
Überzeugung den Vorzug, vorzüglich in Hinficht der 
Reinlichkeit. Sie verbindet gründliche Kenntniſſe 
mit dem lebbafteften Enthuſiasmus für. alles was 
zum Fache ihres Mannes gehört. 

Flüchtig und nur von außen beſahen wir die 
ehemalige Feſtung Freyſtein, welche jetzt zu einem 
Magazin ausgebauet wird. Zwei Delphinen über 


dem vordern Thore des Schloffes nimmt man für 
die beiden geraubten Sächſiſchen Prinzen, und einen 
großen auf dem Markte ins Pflafter eingerammten, 
mit einem Kreuz bezeichneten Sandftein, für ein 
Denkmal der Hinrichtung Kunzens von Kauffungen. 

Gern hätte ich den hoben Petersthurm nod 
erftiegen, um der Stadt von oben herab ein wenig 
in die Karte zu ſchauen; allein zu den Parthien 
des folgenden Tages gehörten ausgeruhete Füße. 
Mithin eilte die Gefellfchaft ihr Tagewerk zu be- 
jhliefen, fo wie ich meinen Brief. Nah Tiſche 
ein Mehreres. Vale. 


Karl Müller. 


Freyberg, den 16. April 1803. 


4. 


Da bin ich wieder, mein Theurer, um Dir die 
lehrreihen Befchäftigungen des heutigen Tages zu 
erzählen. Zaufendmal habe ich über und unter der 
Erde gewünfcht, Du und meine Eleinen neugierigen 
Flemmings möchten bei ung gewefen jeyn ; nicht weil 
ih dann diefer Befchreibung überhoben ſeyn könnte 
— Du wirft mih für fo faul nicht halten! — 
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fondern weil ich fchon weiß, daß Befchreibungen in 
der Regel dann am wenigiten gelingen, wenn man 
in Einem Tage jo viel Schönes geſehen hat. 

Srüb um 7 Uhr bolte die Frau Ober: Berg« 
Hauptmannin, in Begleitung des Schicht:Meifters 
Freiesleben. ung ab und wir fuhren in 3 Wagen 
nah der Grube Neu -Beſchert-Glück. Es liegt 
eine jtarfe halbe Stunde öftlih von Freyberg und 
der Weg dahin zeigte, daß das Frenberger Revier 
außerordentlich ftarf bebauet ift. Überall auf diefen 
fahlen Höhen ragten Halden empor (d. h. große 
Haufen von Gneuß, der fein Metall mehr enthält,) 
auf denen meiftens eine Hütte, ein Wochwerf oder 
ein jogenannter Pferdegüpel (eine Winde, um Erz 
und Steine aus den Schadhten zu Tage zu fördern) 
zu feben war. Über Golgatha, eine unbeträchtliche 
Anhöhe, auf welcher 3 Kreuze errichtet waren, unter 
denen Freyberg fich wie Jerufalem ausnehmen foll, 
hätte ich gewiß gelacht, wenn ich nicht in dem Augen- 
blide gefühlt hätte, daß die Berg: Obern Recht 
haben, wenn fie bei ihren rohen Untergebenen Re: 
ligiofität auf jede Art befördern zu müffen glauben. 

In dem Pochwerke, welches wir zuerft befahen, 
arbeiteten gegen 150 Knaben unter Aufficht. Jeder 
verdient wöchentlih 9 Grofchen. Ihre Arbeit be: 
ſteht darin, daß fie die rohen Erz: oder eigentlich 
Steinmaffen zerfohlagen. Das Getöfe das fie machen 
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ift unbefchreiblih und der Anblid diefer Eleinen 
Cyklopen in unabfehbaren Reihen, erinnerte mich 
an die Galeeren: Sklaven. Bei alledem find fie 
ftets munter und fröhlih. Das was fie zerhämmern 
wird von ihnen zugleich fortirt, wobei die Richtigkeit 
und Schnelligkeit ihres Blicks in der That zu be- 
wundern if. So ein Knabe zerfhlägt jest ein 
großes Stüd in 5 oder 6 Zleinere; vor und hinter 
ihm fteben zu feiner Dispofition 2 Körbe und ein 
Käftchen. Schnell wirft er nun in den einen Korb 
was meiftens Gneuß ift, in den andern was viel 
Blei enthält und zugleich — dieß ift die Art ‚des 
biefigen Gefteins — am reihhaltigften in Rüdficht 
des Silbers ift; der dritte Theil, der nächſt dem 
Silber, Eifen oder Schwefel enthält, bleibt auf 
dem Ambos liegen, der Knabe zermalmt es ganz 
und wirft es in den Kaften. Nr. 1. wird mwegge: 
worfen und hilft die Halde höher thürmen; Nr. 2. 
geht ab nach der Ober: oder Unter-Muldener Schmelz: 
hütte, den beiden einzigen jegt noch gangbaren in 
diefem Reviere; Nr. 3. wird auf andern Bänken 
immer feiner gefchlagen, gewaschen, geihlämmt und 
endlich in das Amalgamirwerk fpedirt, auf welches 
ich weiter unten zurückkommen werde- Jetzt wurden 
wir von der Frau von Zrebra zu einem eleganten 
Frühſtück in die Stube des Ober: Steigers Herold 
geführt. Sp angenehm dieß allen Anwefenden war, 
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ſo peinlich war es für mich; denn ſchon ging es 
ſtark auf 11 Uhr und noch hatte ich feine Grube 
geſehen. Ich war untröftlih, weil ich um dies 
Bergnügen zu kommen fürchtet. Aber ich hatte 
mich getäufcht. Der Dber: Kammerherr hatte ums 
vermutblih überrafhen wollen; denn auf einmal 
trat Graf Bofe (bier heißt er Graf Karl) in einer 
Bergmanns- Kleidung herein, die ihm in meinen 
Augen jest 100mal befjer Eleidete als der jchönfte 
Ballanzug. Ich Iebte von neuem auf, und Feine 
3 Minuten vergingen, jo waren Iphofen, Graf 
Auguft, ich und etwa 3 oder 4 Bediente ſämmtlich 
in Fahrkleider gehüllt, mit Grubenlichtern verſehen 
und zum Anfahren bereit. Raſch griff ich nod 
einmal zum Frühftüd und — wohlgemuth jtiegen 
wir hinab in die graufe Tiefe. — 

Was ich da unten gefeben habe? Ja das ift 
leiter gefragt, als beantwortet. Biel läßt fich beim 
iparfamen Flämmchen des Grubenlichtes nicht ſehen, 
deito mehr aber empfinden und denken, und man 
muß dieſe Reife durchaus jelbft machen, wenn man 
deutlihe Begriffe davon. haben will; Befchreibungen, 
Kiffe und ſelbſt plaftifche Abbildungen find nicht 
ausreichend. — Die Schacht, in welche wir anfuhren, 
ging. nicht, wie ich geglaubt hatte, ſenkrecht in die 
Tiefe (Zeufe jagt det Bergmann), fondern wir ftiegen 
dur eine etwa 2 Ellen hohe und eben fo breite 
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Wölbung ſchräg (in einem Winkel von ohngefähr 
30 Graden) auf Leitern hinab, deren jede 12 Ellen 
lang iſt und 1 Fahrt genannt wird. Zur Rechten 
neben uns bewegte ſich ſchwerfällig aber kraftvoll 
ein Geſtänge, welches mit furchtbarem Brauſen 
die zudringenden Waſſer aus der Tiefe heraufpumpte, 
ſelbſt vom Waſſer getrieben. Am Boden, zur Linken 
und über uns, mattſchimmernde Felſenmaſſen, nicht 
allemal gleichförmig gehauen; zuweilen ganze Strek— 
ken, regelmäßige Kellergewölbe, wo den Felſen locke— 
res Erdreich unterbrochen hatte; etwa 12 Fahrten 
tief rechts und links ein Zeug-Geſtreck, d. h. ein 
horizontaler Seitengang mit Seitenflügeln, aus 
denen man das Erz, das hier in Gängen oder 
Adern, nicht in Flötzen bricht, herausgeſchoſſen (man 
ſprengt mit Pulver) und zu Tage gefördert hat; 
etwa 10 Fahrten tiefer der große Fürften-Stollen, 
ein Seitengang oder ehemaliges Zeug:Geftred von 
mehreren Stunden, der das Waller von den Pump- 
werfen der Geftänge zur nahen Mulde führt, und 
diefe Werke in der Rad: Stube durch ein ungeheures 
Waflerrad jelbft treiben muß; noch tiefer 5 oder 6 
andre Zeuggeftrede in ohngefähr gleichen Diftanzen 
und parallelen Richtungen, meift unter Freyberg 
weg: dieß wären ohngefähr die Hauptmomente, die 
ih Dir von einer Grube angeben könnte, welche 
wir nicht ganz, fondern nur bis zu einer Zeufe von 
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etwa 350 Ellen befahren haben. Das Ganze, ich 
verſichere Dich, macht einen unbeſchreiblich großen 
Eindruck, und man fühlt ſich von dem edelſten Stolze 
gehoben, wenn man ſo anſchaulich ſieht, was unſer 
Geſchlecht, was Menſchen vermögen. O, daß dieß 
Geſchlecht ſeine Rieſenkräfte nie gegen ſich ſelbſt 
kehren möchte! Doch ſtille! Nach einer kurzen 
Ruhe fahre ich fort. .. 


Karl Müller. 


Sreyberg, den 16. April 1803. 


3. 


Dieß ſey der letzte Brief, lieber Freund, den 
ich Dir in und über Freyberg ſchreibe; vielleicht 
erließeſt Du mir ſogar ſchon dieſen. Nach unſrer 
Rückkehr von der Grube zur Stadt, beſuchten wir 
noch die hieſige Berg-Akademie. Der berühmte 
Bergrath Werner hatte uns hier erwartet und zeigte 
ung mit der größeſten Gefälligkeit dag Mineralien: 
Kabinet, das Laboratorium, die Model: Kammer 
und eine ausgefuhte Sammlung von Ebelfteinen 
aller Art, die fein Privat » Eigenthum war. Auch 
die Bibliothet wurde flüchtig in Augenfchein ge- 
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nommen. Nach Tiſche fuhren wir, abermals von 
der Frau von Trebra abgeholt, unter Begleitung 
des Berg⸗-Hauptmanns v. Charpentier und des 
Schicht⸗Meiſters Freiesleben, zum berühmten Amal- 
gamir-Werfe. Amalgamiren heißt hier das Silber 
mit Hülfe des Quedfilbers aus dem tauben Geitein 
herausziehen. Der Erfinder dieſes Verfahrens, 
durch welches der Kurfürſt jährlich an 5000 Schra— 
gen Holz erfpart, jcheint der Kaiferlihe Hofrath 
von Born zu feyn. Das biefige Amalgamirmwerk, 
das aus 3 ſchönen Gebäuden befteht, ift nad den 
Angaben des Berg-Hauptmanns Eharpentier, ganz 
allein durch das mechanifhe Genie des Steigers 
Frenzel im Jahre 1793 erbaut worden, eines Man— 
nes, der um fo mehr unfterblihe Bewunderung ver: 
dient, da er für diefes Fach nie gebildet wurde, ja 
nicht einmal einen Riß oder eine Zeichnung zu be: 
urtheilen und gehörig zu veritehen im Stande ift. 
Gharpentier machte ihm in Worten und der Haupt: 
iache nach befannt, was bewirkt werden jollte; 
Frenzel überlegte das „Wie und aus feinem 
Kopfe gingen kunftlos die großen Mafchinen hervor, 
die 1600 Menfchenhände entbehrlid machten und 
jetzt fo unwiderftehlich Eraftvoll wirken. Der Name 
Sharpentier wird beim amalgamiren noch Jahr— 
uherte lang genannt werden; aber den armen 

vonzel wird man in 30 Jahren vergeflen haben, 
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fo wie ich beinahe den braven Hüttenmeifter Wittich 
vergeflen hätte, der bei diejem fonderbaren Bau 
das ökonomiſche Fach mit jo vieler Genauigkeit be: 
rechnete und beforgte. 

Es ift wirklich erftaunlidd mühfam, aus einer 
Erz-Stufe einen Spezies zu mahen. Daß das 
Erz auf den Poch: Werken, durch zerichlagen, wafchen, 
ihlämmen vorbereitet wird, babe ih Dir ſchon ge: 
fagt. Test kömmt es hieher und wird zunächſt 
mit Kochſalz vermifcht, nach dem Berhältniffe, daß 
auf 10 Gentner Erz, 1 Gentner Salz fümmt. Die 
Beimifchung des Salzes befördert die Abfonderung 
des Arjeniks, des Schwefels u. ſ. w. vom Silber. 
Hierauf wird die Maffe in großen Öfen geröftet, 
fo lange bis der Schwefel völlig abgedampft und 
verbrannt it. Dann wird es zum feiniten Mehl 
gemahlen und nachher gefiebt. Nun erit nimmt 
bie Operation des eigentlichen Amalgamirend ihren 
Anfang. Stelle Dir in 4 Reihen neben einander, 
20 ungeheure Fäffer in horizontaler Rage ſchwebend, 
vor, die fich unaufbhörlich um ihre Achfe drehen. In 
jedes diefer Fäſſer thut man 3 Gentner Waſſer, 
10 Gentner Erzmebl, ”. Gentner gefchmiedete Eifen- 
* platten und 5 Gentner Quedfilber, und läßt jo biefe 
breiartige Maſſe 18 Stunden lang durdfchütteln. 
Das zugeſetzte Eifen zieht die Vitriol- und Salz: 
fäure wieder aus dem Silber, die der Vereinigung 
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des Queckſilbers hinderlich ſein würde; das Waſſer 
verdünnt bloß die Maſſe und mit Leichtigkeit wird 
das Ganze nun vom Queckſilber durchwühlt und 
von ihm die Eleinen Silbertheilchen mit fortgerifien. 
Hierauf werden noch 2 Gentner Waſſer zugelaffen, 
und wenn fo die Fäfler eine Zeit lang geftanden 
haben, findet fich das Silber und Quedfilber ver: 
einigt auf dem Grunde. Dieß wird hierauf behut- 
ſam herausgelaffen und filtrirt. Dadurd trennt ſich 
das mehrite QAuedfilber; der Reſt ift nun ſogenann— 
tes Amalgam, beiteht aber immer noch in % Qued: 
filber und nur % gutem Silber. Iſt auch dieſes 
im völlig verfchloffenen eifernen Glüh-Ofen ab: 
gedampft, jo hält das übrigbleibende Metall immer 
noch ein gutes Achttheil fchlechtern Zufag, etwa 
von Kupfer oder Blei, welche dann im Treib-Ofen 
durch Blei auf die gewöhnliche Art abgetrieben und 
endlih dur das Feinbrennen gänzlich entfernt 
werden müffen. nd wieviel gewinnft Du nun nad) 
allen diefen mühfamen Operationen? Bon I Gentner 
Erzmehl (deren etwa 60000 hier jährlich amalgamirt 
werden) befümmft Du 7—8 Loth Silber, das heißt 
ohngefähr 5 Speziesthaler. Doc genug hiervon! 
Merkwürdig ift eine große Feuerfprüge, die zum 
Schuß der Gebäude, die im Jahre 1791 nieder: 
brannten, jegt mitten im Hofe angelegt ift und 
mehrere Wafjerftröme von 1—2 Zoll im Durd; 
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ſchnitt, auf 100 Schritt weit treibt. Das Bewun—⸗ 
dernswürdigſte dabei ift, daß ein Bach, der in einem, 
freilih nur hölzernen Aquädukt, 8 Ellen hoch, über 
den ganzen Hof weg von einem Hauptgebäude zum 
andern läuft, die ganze Mafchine nicht nur füllen, 
fondern auch durch Geftänge und ein Drudwerk 
von 25 Gentnern Blei, jeden Augenblid wieder 
leeren und alfo ſelbſt fprügen muß. in einziger 
Drud bringt die ganze Mafchine in Thätigkeit, To 
wie überhaupt das ganze Amalgamirwerk mit allen 
feinen raffelnden Rädern, Fäflern, Siebwerken, Erz: 
mühlen, Schleif: und Dredfelmafchinen durch einen 
einzigen Drud augenblidlih in Ruhe verfegt wer- 
den kann. | 

Von bier aus, wo auch der Ober: Berghaupt: 
mann von Zrebra, ein dem Anfchein nach bejahrter 
aber äußerft lebhafter Mann, fich ganz in der Stille 
zu uns gefunden hatte, fuhren wir, nad, eingenom:» 
menem Kaffee, durch das wirklich fehr angenehme 
Muldenthal nah dem Johannis-Bruch, einem ein- 
geftürzten Stollen, in weldhem noch 1 Steiger und 
4 Bergleute verfhüttet liegen. Man macht jept 
Verſuche, die eingeftürzte Grube, die fich wie eine 
lange Felſenſchlucht präfentirt, wieder gangbar zu 
machen. 

Nicht weit davon werben, bei der Altväter- 
Woflerleitung, die Erzichiffe, die aus der Mulde 
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kommen, durch Maſchinen in einem zu dieſem Zweck, 
errichteten Gebäude, mit ſammt ihrer Ladung 
12 Ellen hoch in die Höhe gehoben, dann horizon— 
tal 12 Ellen lang durch die Luft fortgetragen und 
endlich auf das Waller des Kanals aufgefegt, der 
vom Amalgamirwerke fümmt. Graf Auguft, Herr 
Iphofen und ich, wir ließen ung hinunter und. fan- 
den, daß die Mafchinerie derjenigen gleich kömmt, 
mit welcher der Müller den Sägeblod zurüdwinder. 
Um das Tagewerk harmonifch zu fehließen, brachten 
die Berg: Dboiften ung Abends bei Tiſche eine un- 
erwartete Zafelmufil. Vale. 


Karl Müller. 


Zwickan, den 17. Avril 1803. 
6. 

Der erfte Augenblid, den ih in Zwidau er- 
übrigen kann, fey Dir gewidmet, Du Guter; aud) 
Du haft mir ja ſchon fo manche Stunde, Deines 
Lebens freundfchaftlich geopfert. 

Heute früh um 7 Uhr verliefen wir Frenberg, 
das ich wirklich außerordentlich Lieb gewonnen habe. Die 
nächſten Gegenden um Freyberg bieten noch manche 
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ſchöne Ausſicht dar; allein je weiter wir ung ent 
fernten, deſto unjcheinbarer wurde die Gegend. 
Auch die Halden verliert man bald und fie fehlen 
dem ganzen übrigen Wege bis hieher. Einfürmige 
finitere Tannenwälder ermüden das Auge, und das 
Städtchen Öderan, in einem weiten Thale, ift kaum 
im Stande den Blid aufzuheitern. Da wir bier 
den einen Reifewagen fchadhaft fanden, jo wurde 
Graf Auguft, Herr Iphofen und ich in eine Kurs 
fürftlihen Sächſiſchen Poftchaife geſetzt, und ber 
Herr Ober-Kammerherr benuste die Zeit, die durch 
die Reparatur des Wagens verloren ging, um ung 
Lichtenwalde fehen zu laſſen. Es liegt nicht weit 
von der Ghemniger Straße, die hinter Öderan 
immer intereffanter wird und in dem ſchönen Thale, 
wo die Flöhe und Zichopau ſich vereinigen, aus: 
nehmend ſchöne Ausfichten darbietet. Lichtenwalde 
liegt hoch auf einem Felfen, der von zwei Seiten 
ſchroff herunter ſinkt bis in die Tiefe, wo die Zſcho— 
pau vorbei brauft, auf den übrigen aber nur all« 
mählig berabfteigt, um dem Dorfe gleiches Namens 
zur Grundlage zu dienen. Der Park ift in einem 
großen Karakter angelegt, weil die Ratur felbit das 
mehrfte gethban hat. In voller Pracht des Früh: 
lings muß er entzüdend feyn. Bald, wiewohl zum 
Theil auf fehr ſchlechten Wegen, kamen wir nad 
Chemnig. Die Gegend bleibt offen und angenehm. 
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Rechts präfentirte fih auf kurze Zeit aber vortreff- 
lih das Städthen Frankenberg; links und das 
zwar mehrere Stunden lang, das majeftärifche Berg: 
ſchloß Auguftusburg. 

Chemnig ift eine überaus freundliche lebhafte 
Stadt, die in etwa 800 Häufern über 12000 Men: 
ſchen hat. Überhaupt ift diefes Amt in ganz Sach— 
fen und vielleicht in Europa das volfreichite Win- 
kelchen, indem man auf die Quadratmeile bier noch 
über 2000 Menſchen rechnet. Die große White: 
field'ſche Spinnmaſchine Fonnten wir nicht jehen, 
weil wir uns in Lichtenwalde zu lange aufgehalten 
hatten. Einen Augenblid lief ich zu unferm .ge- 
meinfchaftlihen Freund Zeifig, fand ihn aber nicht 
zu Haufe. Schnell padten wir ung in unfre alten 
Wagen, weil der befchädigte, nun hergeftellt, fich 
bier ſchon vorfand, ließen aber dafür auch in der 
Eile einige fehr wichtige Reife + Bequemlichkeiten, 
z. B. Landkarten ꝛc., in der rüdkehrenden Poſt— 
chaiſe fteden. Eine Zeit lang war ich thörigt genug, 
mich durch diefen Unfall, oder vielmehr durch die 
Art, wie der Bediente diefe feine Vergeßlichkeit zu 
entfchuldigen fuchte, verftimmen zu laffen. Allein 
die überaus reizende Gegend, die niedlichen Dörfer 
und die außerordentliche Lebhaftigkeit der Straße 
vertrieben meine fchlechte Laune fehr bald, und un- 
vermerkt heiterten ſich unfre Geſpräche jo jehr 
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zum fefjellofeiten Frobfinn auf, daß diefe Station 
die vergnügtefte unfrer bisherigen Reife wurde. 
Borzüglih konnten die niedlichen Bauermädchen, 
die wir in ihrem artigen Sonntagsputze, ſämmtlich 
für Chemnitzer Schildermädchen (von denen die 
feiniten Mouffeling mit dem Pinſel ausgemalt 
werden) erklären zu müflen glaubten, unfern un: 
fchuldigen Bemerkungen nicht ganz entgehen. Bei 
jedem Trupp der ung begegnete, berechneten wir 
fhon von weiten, wie viel feine Phyſiognomien 
fih unter ihnen befinden würden. Aber nun denke 
Dir unfer Staunen, ald wir auf einmal in dem 
(Fürſtlich Schönburg’fhen) Dorfe Lungwitz, fchon 
von fern eine unüberfehbare Menge feftlich geſchmück— 
ter Köpfe gewahr wurden. „Da muß etwas los 
ſeyn!“ rief Graf Karl mit einem Leipziger Kunft: 
ausdrud, und fiehe da — rechts und links theilte 
fi freundlich grüßend die Menge, und zwei flatt: 
liche Schügen: Kompagnien präfentirten und falu- 
tirten nach Herzensluft. Daß diefe Feftlichkeit um 
unfertwillen nicht gemacht war — (denn der Ober: 
Kammerherr war allein in dem Wagen hinter ung —) 
das war und allen Elar. Indeſſen zu gegenfeitigen 
Erklärungen war jegt die Zeit nicht, und es blieb 
nichts übrig, als dankbar rechts und linke die Hüte 
zu ſchwenken und rafch hindurch zu fahren. Ale 
der Herr Ober⸗Kammerherr kam, erneuerte fich das 
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Gepränge, und nun erfuhren wir denn offiziell durch 
den General-Adjutanten in einer ſehr wohlgefegten 
Anrede, daß, weil Morgen der Erbprinz von Schön« 
burg (der jet in Leipzig fludirt) bier den eriten 
Grundftein zu einer neuen Kirche legen würde, die 
ſchon heute verfammelte und gehörig durch-ererzirte 
löblihe Schügen-Gefellfichaft, fich die Freiheit hätte 
nehmen wollen, Ihro Durchlaucht, Ihro Erzellenz 
und Ihro Gnaden dem Herrn Grafen die Honneurg 
zu. machen und zwei Ehrenwacen vor das Pofthaus 
zu ‚ftellen. Der Ober: Kammerherr, der in feiner 
Verlegenheit jemals verlegen ſeyn wird, erwiederte, 
ohne zu lachen, etwas Verbindliches, verbat ſich die 
Ehrenwachen und trank, nebit feinem älteften Sohne, 
vor der Fronte, die Gefundheit ihres Regenten für 
die Gegenwart und für die Zukunft, während 
Iphofen und ich vor Lachen zu erftiden glaubten, 
das wir gleichwohl nicht ausbrechen laflen durften. 

In der frohſten Laune fuhren wir ab, durch 
Gegenden die, ohne eben vorzüglich fchön zu ſeyn, 
uns doc mehr Obſtkultur zeigten, als wir bisher 
im ganzen Erzgebirgifchen Kreife gefunden hatten. 
Gegend Abend waren wir in Lichtenftein, der ge: 
wöhnlihen Winter-Refidenz der Fürften von Schön: 
burg. Das Schloß liegt hoch über dem niedlichen 
Städtchen auf einem fchroffen Felſen, an welchem 
wir fchräg mit wirklicher Lebens-Gefahr herab fuhren 
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Der Drt bat, Gallenberg mit eingerechnet, etwa 
500 Häufer und 4000 Einwohner, die fi von 
Weberei, Feldbau und einem nicht unbedeutenden 
Handel nähren. Diefe Fürften, vor kurzem aud 
in diefer Linie noch Grafen, gebieten obngefähr im 
Garzen über 30000 Menſchen. 

In der Mühle von Mülsnig, dem legten 
Schönburg’fhen Dorfe, mußten wir, der Finfternif 
wegen, eine Laterne nehmen, und fo kamen wir 
durch fatale Paflagen noch glüdlih genug nad 
Zwidan, von dem Dir mein nächfter Brief etwas 
Weniges jagen fol. — Gute Nacht. 


Karl Müller. 


Zwickau, den 18. April 1803. 
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In Zwidau, lieber Freund, möchte ich nicht 
todt, gefchweige denn Iebendig ſeyn. Du kannſt 
Dir feinen Begriff von der trägen Leblofigkeit 
machen, die bier berriht. Sie war fonft eine 
Reichsſtadt, hat aber jetzt davon nichts mehr be- 
halten, als den gewöhnlichen Widerwillen gegen 
Berbeflerungen aller Art und eine vielleicht 
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mufterhafte! Kämmerei - Verwaltung. Sie zählt 
in ihren 1000 Häufern gewiß nicht über 5000 Ein: 
wohner, die auf die Jagd zu gehen lieben, und 
meiftens vom Feldbau tümmerlich leben. Hier, wo 
fonft über 100 Zuhmader- Stühle in Thätigkeit 
waren, regen ſich jest kaum noch 20 fchndden: 
artig. Über die Urſachen diefes fihtbaren Berfalls 
babe ich mancherlei gehört; allein mehrere von ihnen 
finden ſich auch bei andern Städten, die demohn: 
geachtet blühend genannt werden müffen. Es ift 
der allgemeine Wechſel der Dinge, der nah unten 
kehrt was oben war; es ift des Schickſals und der 
Zeiten Geift, dem Zwickau allmählig unterliegt. 
Der Bürgermeifter Hempel bat eine fehr ſchöne 
Abhandlung de Diis Laribus gefchrieben. Ich 
weiß nicht, ob er den Geift von Zwidau dabei im 
Auge gehabt hat; aber könnte er den berbeiziehn 
der in Chemnitz jegt waltet: gewiß, die ganze Rage 
der Sachen würde ſich ändern, troß dem Beitehen 
der übrigen Urfachen, von denen Zwickau's Verfall 
abhängen fol. 

Die Bibliothek, in welcher uns ber Rektor 
Görenz herumführte, den Du von Wittenberg ber 
noch kennen kannt, befteht aus etwa 16000 Bän- 
den, worunter manche literarifche Merkwürdigkeit 
iſt, z. B. Hans Sachſens Gedichte, ein Manu: 
feript von feiner eignen Hand; aber fie icheint gar 
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nicht benugt zu werden. Das Lokal ift fchlecht, in- 
dem beide Säle, weil jeder nur auf einer Seite 
Tenfter bat, etwas dunkel und auch feucht find. 
Die Naturalien: Sammlung, die überall an den 
äußern Seitenwänden der Bücher: Repofitorien mit 
eingejchoben ift, will gar nichts jagen; und es reizt 
zum Lachen, wenn man neben einem jungen Kro: 
kodill ein auggeftopftes Kalb, oder eine ganze Folge 
von bunten Bohnen, Zuder: Erbfen und Salat: 
Saamen hinter einander paradiren fiebt. Der Ober: 
Kammerberr, der in die Dresdner Bibliotheks-Ad— 
miniftration einen ganz neuen Geiſt gebracht hat, 
that auch hier einige ſehr gemeinnützige Vorſchläge, 
die mich in eben dem Grade freuten und ich möchte 
faſt ſagen begeiſterten, in welchem mich die ſicht— 
bare Kälte ärgerte, mit welcher der Bürgermeiſter 
Hempel ſie anhörte. Ich hielt den Mann für einen 
Egoiſten ohne alles Gefühl; aber ich habe ihn in 
der That ſehr ſchief beurtheilt. Denn ich habe 
nachher gehört, daß er hier vielleicht der einzige 
iſt, der noch wahren Patriotismus beſitzt. Die 
Kälte auf ſeinem Geſichte war nichts weiter als 
eine Folge von den unzähligen gemeinnützigen Ver— 
ſuchen jeder Art, die er hier durchzuſetzen ſich ver: 
geblih bemüht hatte; und in wem bier nur noch 
ein Funke von Gemeinfinn lebt, der betet im eigent: 
lichften Sinne des Wortes um die Fortdauer feines 
Müller’s Leben. 7 
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Lebens. O wenn ich doch in Sachſen noch recht 
viel von ſolchen kalten Geſichtern kennen lernen 
ſollte! — 

Noch ſahen wir beim Rektor eine ſehr merk— 
würdige, aber nicht ganz verſtändliche Inſchrift auf 
einer Schieferplatte von 1132: wahrſcheinlich die 
älteſte Stein-Schrift in teutſcher Sprache. Sie 
iſt, wenn ich nicht irre, bei Weisbach ohnweit 
Chemnitz gefunden worden, und bezieht ſich auf 
einen Herrmann. 

Die hieſige Haupt-Kirche iſt in einem noch 
edleren Gothiſchen Style gebauet, als die Freyber- 
ger. Das Gewölbe ift Fühner und durch wenigere 
Pfeiler geftügt. Künftlih und vielleicht fehr felten 
ift in ihr eine Wendeltreppe die zum Thurme führt, 
und zwiefach jo in einander gewunden ift, daß auf 
einer doppelten Stufenfolge zwei Perſonen neben 
einander zu gleicher Zeit hinaufiteigen können ohne 
fi zu fehben. Wir fahen bier den Ruhe-Plag von 
Karl Bofe, dem Ur-Ur-Groß-Vater des Ober-Kam— 
merberrn, der in der Schlacht bei Lügen, wo er 
ein ſelbſtgeworbenes Regiment fommandirte, viel 
zum Giege der Schweden beitrug, und bier im 
Jahr 1637 für fich und feine Gattin ein befondres 
Grabmal errichten ließ. Der Kuftos mag ein großer 
Kunftkenner ſeyn; denn er machte ung mit großer 
Beforgtheit aufmerkfam auf einen Ehriftus-Kopf hin: 


ter dem Altar, der die bewundernswürdige Gigen: 
ichaft habe, dem Zuſchauer, nah jeder Richtung 
bin, gerade ind Auge zu ſehen, und auf einen alle: 
goriihen Hut, der drei Köpfe unter fidy vereinigte, 
die gleihwohl in Kommun nur vier Augen befaßen. 
In einer Safriftei, die nach außen Feine Öffnung 
bat außer für natürliche Erleichterungen der Prädi— 
kanten, befand fich, zierlih aus Holz gefchnigt, das 
heilige Grab von Jeruſalem. 

Koch befuhten wir das Zuchthaus, welches 
bier, um der Stadt aufzubelfen (wie man fagt) 
erit vom jegigen Kurfürften in der ehemaligen Feftung 
Diterftein etablirt worden iſt. Wir fanden eine 
ziemlidy anjehnliche Gefellichaft von etwa 20 Damen 
und 194 Herren, ſämmtlich braun und blau geklei- 
det. Das Efien — wir waren um Mittag bier — 
war reinlich, reichlich und nicht fchleht. Ihre Be: 
ihäftigung beſteht durchaus im Wollſpinnen; ein 
Umſtand, den der Herr Hausverwalter Kölz fo gut 
zu benugen weiß, daß er in Zwidau nicht nur der 
reichſte Fabrifant ift, fondern ung auch Stüden 
von Kafimir vorlegen Eonnte, die recht gut für 
Englifhe verkauft werden dürften. Ich verdenke 
ihm dieſe Spekulation weit weniger, ald die Zwil: 
fauer; denn bejchäftigt müſſen jene Leute einmal 
feyn; giebt nun der Landes: Herr die Materialien 
dazu nicht her: fo fehe ich nicht ein, wer ein näheres 
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Recht dazu haben könnte, als er. Was id im 
Ganzen an allen unfern Zuchthäuſern ausjege, das 
weißt Du; aber bier hat mir noch bejonders das 
mißfallen, daß Alles ohne Unterfchied des Alters 
und der Bösartigkeit — nur die Gefchlechter find 
gefondert — auf einem und eben demfelben Saale 
dicht neben einander und ohne alle Aufficht ichläft. 
Man bat Zifh:Reden- gedrudt, die berühmt find; 
aber die Naht: Reden, die bier vorfallen mögen, 
find gewiß intereffanter. Indeſſen will auch ich 
mein Nacht-Schreiben hiemit geendigt haben, da 
der Nacht: Wächter doch einmal nicht aufhört mich 
vor dem Mißbrauch des Lichted zu warnen. In 
Netzſchkau fprechen wir weiter mit einander. Ewig 
und unveränderlih Dein Freund 


Karl Müller. 


Netzſchkau, den 19. April 1803. 


8. 

Nur nod ein Eleines Stückchen Weg, mein 
Theurer, haft Du mit mir zurüdzulegen, und — 
wir find am Ziele. 

Die Gegend um Zwidau ift recht angenehm; 
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mit der Stadt felbit wird man beinahe ausgefühnt, 
wenn man fie im Rüden bat, und den Blick noch 
einmal wendet. Sie nimmt fih von weiten nicht 
übel aus, und liegt in einem allerliebiten Thale, 
oder vielmehr in einer fehr fruchtbaren Aue, durch 
welche die Mulde binftrömt. Zur Berfchönerung 
diefes Proſpektes tragen eine Menge Teiche nicht 
wenig bei. Won Halden ſieht man in diefem Theile 
des Grzgebürges, von Öderan an, gar nichts mehr; 
die Felder find jo ziemlich bebaut. Das legte Dorf 
des Erzgebürgifhen Kreifes von bdiefer Seite ift 
Schönfels, das dem Ober-Kammerherrn gehört, und 
defien paradiefiihe Lage, auf und unter Schweize: 
rifhen Felſen, diefen Namen wirklich verdient. 
Der Wunfch, bier fein Leben befchließen zu dürfen, 
liegt dem Fremden wirklich fehr nahe. Überaus 
romantisch ift der fogenannte Pleren- Grund (in 
welhem die Pleiße entiteht). Hier, unter den un: 
geheuern überhangenden Linden, Buchen und Eichen, 
glaubt man fih von Sylphen, Gnomen, Feen um: 
fchwebt; befonders wenn man aus Mufäus Volke: 
mäbhrchen weiß, daß diefer Grund fonften Schwan: 
hildens, der Fee, Lieblings: Aufenthalt war, und 
noch jährlih von ihr befucht wird. Hoch über ihm 
zerfällt Alt-Schönfels. Wir konnten ung in Schön: 
fels nicht aufhalten; vielmehr eilten wir in das 
Boigtland einzutreten. Das erfte Dorf, in deffen 
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Nähe wir kamen, Neumark, liegt vortrefflich; auf— 
fallend war es mir, die Blüthen der Bäume und 
überhaupt die ganze Natur, ſchon viel weiter vor— 
gerüdt zu finden, als fie es hinter und vor ung 
war. — 

Die äußere Phnfiognomie des VBoigtlandes hat 
Ähnlichkeit mit der des Grzgebürges; nur hat jenes, 
wenn ich fo fagen darf, ftärfere traits als diefes. 
Die aneinander hängenden Grderhöhungen des 
Boigtlandes find mächtiger, breiter; einzelne unter 
ihnen erheben fih auch wohl höher. Die Thäler 
und Schluchten ſenken fich tiefer herab und zeigen 
an ihren fteileren Wänden mehr Felien, obgleich 
noch nicht in fo drohenden Lagen wie bei Meißen 
oder gar bei Schandau. Das liegt wohl in der 
Katur des biefigen Gefteins, das durhaus Sie: 
fer zu ſeyn fcheint. Stärkere Waldungen, meiſtens 
Schwarzholz, hemmen bier oft die Ausficht; aber 
es lohnt ſich wenigftens der Mühe, einen und den 
andern jener höheren Berggipfel zu erfteigen, und 
dann diefer Hinderniffe zu fpotten. Bei fo vielen 
Waldungen follte man glauben, daß das Aderland 
deito jorgfamer bebauet ſeyn würde; allein dieß 
fcheint wenigſtens nicht überall der Fall zu fenn. 
Bei Reichenbach, einem Fabrikftädtchen, das ich noch 
näber kennen zu lernen hoffe, kamen wir über ein 
mit Rafen und Maulwurfshaufen ganz bededtes 
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Stück Land; ich machte meine Gloſſen drüber und 
wünſchte Eigenthümer davon zu ſeyn. Graf Boſe, 
der Leipziger, glaubte das Voigtland als fein zwei— 
tes Baterland in Schu nehmen zu müflen. Er 
meinte, dieß zeuge von Überfluß und mithin von 
Reichthum; ich freute mich über die Wärme mit 
welcher er vertheidigte, was ih angriff, und unſer 
freundfchaftlicher Diepüt endete damit, daß er mic) 
mit diefer Kleinigkeit belehnte. Allein dieſe Klei- 
nigfeit dehnte fich immer länger und länger hinter 
ben Bergen fort, und wurde endlich eine unabſeh— 
bare Fläche, und ich mithin Befiger eines Ritter: 
gutes, das für Dich und mich mehr als hinreichend 
ſeyn würde. Ich habe nachher gehört, daß diefer 
fruchtbare Boden, auf den über MO Dresdner Schef: 
fel Ausfaat binfallen, blos deswegen liegen bleibt, 
weil Reichenbah, Friefen und noch ein Dorf ihre 
Gemeindehutung bier haben. 

Bon welder Beichaffenheit die Wege in dieſem 
bergigen Lande find, davon hat man eine jehr 
deutlihe dee, ſobald man den Mühlauer Berg 
glücklich herunter ift; meine Befchreibung würdeſt 
Du für Poefie nehmen. 

Mühlau ift ein Beines Fabrikftädtchen an der 
Gold führenden reifenden Gölzſch. Es liegt in einer 
großen Ziefe, rund um einen jchroffen Felſen ber: 
umgebauet, auf welchem das Schloß thronet, das 
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Kaifer Matthias als Jagdſchloß hieher gebauet 
haben ſoll. Dieß nimmt ſich von außen neu und 
ſehr gut aus, ſoll aber einem übertünchten Grabe 
nicht unähnlich ſeyn. Hat man den gegenüberlie— 
genden eben ſo ſteilen Berg erklettert, ſo präſentirt 
ſich im nächſten Thale Netzſchkau, ein Fabrikſtädt— 
chen das dem Ober-Kammerherrn gehört. Breit in 
der Tiefe des Grundes, ſteigt es, immer ſchmäler 
werdend, mit feinen blauen Schiefer: und Schindel« 
dächern jehr malerifch den Berg hinan, bis zu dem 
Punkt, wo ein unerfchütterliches, gothifches, mit 
Thürmen bededtes, auch in feinem Außern ehrwür⸗ 
diges altes Schloß das Gemälde ſchließt und dem 
Ganzen die Krone aufſetzt. Glücklich kamen wir 
auch den Netzſchkauer Berg herunter. Fröhliche 
Muſik ſchallte der Herrſchaft aus ihrem erfreuten 
Städtchen entgegen. Groß und Klein, Alt und 
Jung lief aus den Häuſern, um die ſchönen Kut— 
ſchen zu ſehn und zu bemerken, ob dieſer oder jener 
gewachſen ſey; es entſtand eine völlige Völker— 
Wanderung nach dem Schloß hinauf; Iphofen und 
ich wir miſchten uns zu Fuße unter die Menge 
und eroberten im Sturme die Burg, von welcher 
ich die Reußen-Stube in ſpeziellen Beſitz genommen 
habe. — Was ich alſo etwa von hier aus Dir noch 
zu ſchreiben veranlaßt werden könnte, das wird nicht 
anders als aus der Reußen-Stube datirt an Dich 


— 105 — 


gelangen. — Grüße Alles was meiner in jenen 
Gegenden nod gedentt. 


Karl Müller. 


Reufen Stube zu Nesichfau, den 26. April 1803. 


9. 


Volle 8 Tage refidire ih nun hier, mein theurer 
Freund, und bedaure Dich, daß Du zu Deiner Reife 
und zu Deinem Aufenthalte in Dresden gerade fo 
abjcheuliches Wetter treffen mußteft; meine täglichen 
Wünſche für Dich find umfonft geweſen. Ich kann 
e8 bier zur Noth noch aushalten, da ich neben einem 
Dfen fige, der gegen 9 Ellen hoch ift, und den 
Namen einer Haus: Kapelle nicht mit Unrecht er: 
halten hat. Im übrigen geht es uns Allen bier 
recht wohl. Den Vormittag arbeiten wir ftreng, 
und dazu ift dieß Wetter in der That fehr brauchbar; 
die Nachmittagsftunden gehen unter Beinen Halb: 
befchäftigungen vorüber, oder ich benuge ein heitres 
halbes Stündchen, um einmal ing Freie, oder wenig: 
ftens in den nahen Schloßgarten zu gehen, wo 
eine Garten Arbeiten mich divertiren; die Abend: 
ftunden werden meiftens recht zufrieden im engeren 
Familien » Zirkel hingebracht. 
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Die wenigen Spaziergänge, welche der böſe 
April ung bis jetzt hat erlauben wollen, zeigen mir, 
daß die Gegend von Netzſchkau wirklich auferordent: 
lich viel Pittoresfes hat. Es ift bier ein ewiger 
Wechſel von Bergen und tieferen romantischen Thälern. 
Das lange Felſenthal z. &., durch welches die ge: 
ängitigte Gölzſch fih einen Ausweg bis in die Eliter 
bahnt, und in welchem, nahe bei Negfchlau, die 
fogenannte Schloßmühle liegt, kann man fi wohl 
kaum jchöner wünſchen. Ziefer hinab an demjelben 
Flüßchen liegt die Schwarzhammer: Mühle, die auch 
zu Netzſchkau gehört. Ein Müller machte ehemals 
aus ihr eine Mord: und Räuberhöhle; Feiner der 
Sremden, die häufig bei ihm einfehrten, verließ jie 
lebendig wieder. Weit Weber hat diefe Geſchichte 
bearbeitet, und mit doppeltem ntereffe würde ich 
fie jegt wieder lefen, wenn feine Sagen der Vorzeit 
bier zu befommen wären. 

Dberhalb Mühlau, ebenfalls an der Gölzſch, 
liegt ein Kurfürftlihes Alaun: Werk, das wirklich 
jebenswerth if. Schade, daß es jegt gerade noch . 
nicht wieder in völligem Gange war. Man gewinnt 
bier den Alaun durch Auslaugen des Schiefers, der 
bier ganz ſchwarz bricht. Nun ftelle Dir, in einer 
durchaus wilden, waldigen Feliengegend, neben zwei 
einfamen Hänjern, einen unermeßlih hoben, zur 
Hälfte jenkrecht weggebrochnen, pechſchwarzen Selen 
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vor, in welchen verfchiedene Stollen und Hölen tief 
hineingearbeitet find, die jchwarze lärmende Arbeiter 
enthalten; und wenn Du dann nicht die Werkitätte 
des Vulkans und die ganze Behaufung der Enklopen 
vor Augen zu baben glaubjt: fo erlaube mir, daß 
ih von Deiner Phantafie meine gute Meinung 
zurüdnehme. Diefe ganze Borftellung erhält da: 
durch noch mehr Eingang, daf etwa 20 Schritt 
vor diefer jchwarzen Felfenwand, unter einem Haufen 
Scieferftüden, von etwa 40 Quadrat: Schritten 
Ausdehnung, ein ewiger Schwefeldampf langſam 
Kervorqualmt, der dem Auge und der Nafe gleich 
bemerkbar wird. ‘Das Berfahren ift obngefähr fol- 
gended. Im Sommer briht man von aufen an 
der ganzen Felſenwand hin, gleichmäßig immer tiefer; 
im Winter arbeitet man mehr in den erwähnten 
Holen, die hier Drte heißen. Das abgebrochne 
Geſtein (Erz beißt es in der Kunftiprade) wird 
nun auf eine Unterlage von Holz: Scheidten, zu 
einem hoben und oben geebneten Steinhaufen, der 
in einer andern Bedeutung bier die Halde genannt 
wird, zufammen gethürmt, vermöge des unten liegen: 
den Holzes in Brand gejegt und jo zur weitern 
Berarbeitung nicht in Aſche verwandelt, fondern nur 
mürbe gemadt. Dieſe Halde brennt, freilich ohne 
lichte Flammen, den ganzen Winter fort, weil das 
Erz bier Erdpeh und Schwefel enthält, und be: 
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dürfte zu feiner immerwährenden glühenden Eriftenz 
nichts weiter, als ein immerwährendes Nachlegen 
nicht von Holz, fondern von Steinen. Iſt das Erz 
erfaltet, jo fommt es in 6 Keffel, d. h. hölzerne 
Kaften, die von allen Seiten in weichen Thon ein: 
gerammt ftehn. Hier wird zu 3 malen Faltes Waffer 
aufgegofien, das beißt, es wird ausgelaugt. 
Diefe ſowohl der Schärfe als der Farbe nach wirk— 
lih laugenartige Flüffigkeit läuft nun durch mehrere 
Bottiche in den gleihfalle hölzernen und mit 
Thon umgebenen Vorrathsſumpf, wird dann 
in großen bleiernen Pfannen gefotten, jegt im Ruhe— 
faften die Unreinigkeiten und den noch übrigen 
Schwefel, und im Schüttelkaften, ald Schaum, 
den Bitriol.ab, wird hierauf nochmals gefotten und 
ſchießt dann zum fchönften hellſten Alaun an. Man 
gewinnt auf diefe Weife etwa jährlich 250 Gentner 
Alaun, d. h. ohngefähr 2500 Thaler; aber ich halte 
mich überzeugt, daß man vielleicht noch einmal fo 
viel gewinnen könnte, wenn man beim Verſetzen 
der Flüffigkeit aus einem Gefäß in das andre, mit 
mehr Defonomie zu Werke ginge, vorzüglich aber, 
wenn man den häufig jich zeigenden Schwefel und 
den noch viel ergiebigeren jehr guten Vitriol, der 
ſich wider Willen der Arbeiter in allen Rinnen und 
Gefäßen von felbft anfegt, Eunftmäßig abzufondern 
und zugleich mit aufzufangen, einen Verſuch machen 
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wollte. Ob dergleichen Verſuche nicht vielleicht ſchon 
gefchehen und verunglüdt find, weiß ich freilich nicht 
zu beftimmen; denn aus dem Herrn Steiger, der 
uns berumführte, war in feiner Art viel heraus: 
zubringen. ’ 

Ein Spaziergang nad dem höchſten Berge der 
Gegend, dem Kühberge, hat mich überzeugt, daß 
Netzſchkau bier herum die bebauteften und überaus 
fruchtbare Felder befist, und daß das Voigtland, fo 
weit man es von da überfehen kann, ein vorzüglich 
waldiges Land ſeyn muß. 

Dieſen Augenblid fahren wir nach Greitz; vale. 


Karl Müller. - 


Reußen» Stube zu Nepfchkau, den 27. April 1803. 


10. 


Wir find nicht nach Greig gefahren, lieber 
Freund, fondern gegangen, während nur die 
Damen gefahren find; und es wird mich nie ge- 
reuen, gegangen zu ſeyn. Denn der Fußgänger hat 
bier nicht nur die nächſten Wege, fondern auch alle: 
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mal die fchönften, indem der Fahrende weite Umwege 
zu nehmen gezwungen if. Dießmal gingen wir, 
auf beiden Seiten mit hohen mwaldigen Schiefer: 
flögen umgeben, bis zur Schwarzhammermühle dem 
Laufe der Gölzih nad, die von Mühlau bis unter 
Elfterberg dig natürlihe Gränze der Reußiſchen 
Lande madht. Sodann fliegen wir rechts die wilden 
Felſen hinan und überſahen nun den oberen Theil 
des Reufifhen. So weit das Auge bier trägt, fieht 
man die Felder durchaus gut bebauet; die Oberfläche 
bleibt eben fo bergig wie im Voigtlande, aber die 
finitern Fichten: Wälder find feltmer und ziehn ſich 
ihmal, gleich einer Gränzumzäunung, nur an den 
Felfenwänden der Gölzich bin. 

Greig liegt in einem allerliebften Felfen- Grunde, 
den 4 an einander ftoßende Bergrüden in Form 
eines Kreuzes bier gebildet haben. Das Zentrum, 
nebft dem öftlihen und nördlichen Radius, füllen 
die Gebäude der Stadt; den füdlichen und mweitlichen 
bat fich größeſtentheils die Eliter vorbehalten, mit 
der die Gölzſch nun fchon vereinigt ift. Die äuferfte 
Spite des Felienriffs zwifchen dem weftlichen und 
nördlichen Thale trägt das uralte Regierungsfchloß, 
das von außen fehr imponirend ausjieht, inwendig 
fih aber nur durch einige wirklich fürftlihe Salons 
auszeichnet. Biel ſchöner aber von innen und von 
außen ift das neue Schloß im weitlichen Thale an 
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der Eliter, welches allein jegt noch von dem Fürften, 
wenn er bier iſt — er iſt Reiche: IBerbungs- Direktor 
— bewohnt wird, während jenes die Regierungs— 
Kollegien und die Ratten bezogen haben. Das 
ganze Thal neben dem neuen Schloß wird jegt zu 
einem engliſchen Garten umgearbeitet und wird ein 
bimmlifhes Plätzchen werden, wenn die Details fo 
gut ausfallen, als der Plan angelegt zu ſeyn jcheint. 
Kur follte man, meines Ermejjens, die nahen wald: 
befränzten Felien und den raufchenden Fluß mit 
bineinzuziehen nicht ganz vergefien. Bor der Hand 
find die Bürger über diefe ganzen Anlagen fehr un: 
gehalten, weil ihnen der franzöfiihe Garten, der 
fonft bier war, und den der Fürft hat umbauen 
laffen, lieber war. Überhaupt giebt es wohl nicht 
leicht einen Regenten, über den die Ürtbeile der 
Unterthanen, jo geradehin nachtheilig wären, ale 
diefen; in wiefern fie Recht oder Unrecht haben, 
wage ich nicht zu beitimmen. 

Greit nimmt fi, von den Anhöhen herab be- 
trachtet, jegt ungemein gut aus. Es ift ganz neu 
und nicht ohne Geſchmack, mwiewohl etwas leicht 
gebauet. Aber es it zu bewundern, daß es über: 
haupt gebauet ift; denn noch find es nicht 1%: Jahr, 
daß es fait durchaus abbrannte. Wie lange das 
junge rege Leben diefer neuen Stadt dauern fol, 
das hängt, wie es fcheint, von dem Ausgange eines 
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Prozeffeg mit der Schwarzburg- Rudolftädtihen 
Brand: Affeturationd: Adminiftration ab. Für diefe 
Affefuranz: Anftalt nämlich giebt es 3 Komtoirs, 
wovon das eine in Arnftädt if. Hieher melden 
die Greiter, nah langen Deliberationen, ihren 
endlichen Beitritt; allein noch ehe dieß Komtoir 
dem Rudolftädter Nachricht davon gegeben bat, 
brennt Greig ſchon ab. Die Unglüdlichen melden 
fi in Arnftädt, erhalten beifällige Antwort, borgen 
vom Fürften was fie fünnen und bauen frifch meg- 
Ganz unerwartet erklärt endlich das Rudolſtädter 
Komtoir, daß es nicht zahlen werde, weil es von 
ihrem Beitritt nichts wiffe, und das Arnftädter, daß 
es nicht Fönne, weil jenes fich weigere, die Laſten 
zu theilen. Indeſſen lag ganz Greig voll Bau: 
materialien; es mußte gebauet werden. Berliert es 
aber den Prozeß, fo werden die mehriten Häufer, ale 
infolvent, ihrem Gläubiger dem Fürften nothwendig 
anheimfallen müſſen. 

Als eine Sonderbarkeit muß ich Dir doch nod) 
erzählen, daß wir in dem Wirthehaufe, wo wir 
Iogirten, in die 3. Etage binaufiteigen mußten, 
bevor wir zur Hinterthür hinaus in den Garten 
gelangen konnten; fo fteil war es unter dem Felſen 
gelegen. Der Wirth, ein äußerft poffirliher Mann 
mit Namen Leue, fand an dem Iljährigen Erb: 
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prinzen nichts fo bewundernswürdig, als die diden 
Schenkel der kleinen Durdlaudt. 

Die Regierungsgefchäfte bejorgen hier übrigens 
ausfchlieglih und zur Zufriedenheit des Bürgers 
der Präfident von Grüne, die Regierungs: Räthe 
Zopf und von Fickenwerth, nebit dem LIE 
Sekretair Gebler. 

Auf dem Rückwege nah Netzſchkau machten 
wir einen Fleinen Abftecher, um auf dem jogenannten 
Kappeliteine die großen Feliengruppen zu fehen, 
welche in diefen durchaus waldigen Gegenden, die 
fiherfte Zuflucht für herumftreifende Zigeuner find. 
Ich habe keinen gejehen; wohl aber habe ich ge- 
fehen, daß Graf Boje, nämlich der Dber: Kammer: 
berr, feine ungebeuern Waldungen nicht zu der 
Hälfte ihres wahren Ertrages benußt, und ich gebe 
mich, nach den Unordnungen die ich bier gejehen 
babe, nun einigermaßen über diejenigen zufrieden, 
die mich font fo oft in der Falkenhayner Haide 
geärgert haben. 


Karl Müller. 


Müller’ Leben. 8 
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Reußen- Stube zu Netzſchkau, den 1. Man 1803. 


11. 


Diefen Abend noch, mein Theurer, und follte 
auch der Morgen mich dabei überrafhen, muß ich 
Dir Nachricht geben von zweien Volksfeſten, die wir 
hintereinander erlebt haben; denn lange wird meines 
Bleibens nun bier nicht mehr ſeyn. 

Geſtern Abend fige ich alſo bier ganz allein 
bei meinen Büchern und einer Taffe leidigen Thees, 
als auf einmal der Kammerdiener bereintritt und 
mir fagt, ich möchte eilen, wenn ich die Heren von 
dem andern Flügel des Schloſſes, auf allen An: 
höhen und Bergen wolle tanzen fehen. ch dene, 
der Menſch ift nicht recht bei fih, und fage ihm, 
daß man wohl zum erften, nicht aber zum letzten 
April Nafen zu drehen pflege. Kurz darauf kömmt 
der jüngfte Graf; ich rühre mich nicht vom Stuhle. 
Es kömmt der ältere; auch ihn laſſe ich unverrich— 
teter Sache abziehn. Endlich kömmt die ganze 
Familie, Alt und Jung. Diefen vereinigten Be: 
theuerungen länger zu widerftehen, würde dem Tho- 
mas felbit ſchwer geworden ſeyn; ich ziehe alfo mit 
in die öftlichen Zimmer, und — wirklid ein über: 
raſchender Anblid! — die ganze Kette der Berge 
war, fo weit das Auge trug, mit fehwebenden Reihen 


u. 4 we 


von tanzenden Fadelträgern befest. Soc, fprüheten 
die Funken in die Luft empor; laut tönte ein 
ihallendes Halloh! in den Thälern umher. Immer 
ausgedehnter wurde der Feuerfreis, von dem mir 
das Zentrum zu ſeyn fchienen; immer eine Dorf 
ſchaft nach der andern deployirte und fchloß ſich an, 
bis endlih der Horizont von allen Seiten nichts 
als Feuerwogen zeigte. War dieß Schaufpiel wirklich 
Aberglaube? War es Spott und Satire auf ihn, - 
oder was war e8? Durch Fragen erhielten wir feine 
Auskunft die befriedigt hätte; wir wollten es unter: 
fuhen; Iphofen machte fih, troß der Finfterniß, 
auf den Weg, und, nachdem er mehrere Feldgraben 
übel und böfe ergründet hatte, was fand er? eine 
unzählige Menge von Kindern, Knaben und Mäd— 
hen komiſch vermummt, mit brennenden Befen, die 
fie jubelnd ſchwenkten. Bon einem Aberglauben 
dabei hatten fie feine Idee; vielmehr war es ihnen 
ein Feſt, auf welches fie fich das ganze Jahr lang 
eben jo freuten, wie auf das Weyh-Nachtsfeſt. 
Das ganze Jahr lang fammeln fie die Befen dazu 
in abgelegenen Winkeln zu mehreren Dugenden, und 
diefes nützliche Hausinftrument ift bier faſt überall 
für vogelfrei erklärt, das jeder Knabe Eonfisziren 
kann, wo er es unverfchloffen findet. 

Das zweite Volksfeſt ift heute bier im Schloffe 
gefeiert worden, und ich bin, geiftig fowohl, als 
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förperlih, nod ganz davon erhigt, weil ich ſehr 
thätigen Antheil genommen habe. 

Gleich nah Tiſche erfchien eine Deputation der 
Bürgerfhaft, um der letzteren eine vollkommene 
Audienz auszumirken. Wir erhielten einen Wink 
ung leicht anzuziehen. Um 4 Uhr erftieg unter 
Trompeten: und Pauken: Schall die Schütenkom- 
pagnie, die Bürgerfchaft und das Korps der Senatoren 
den Schloßberg. Alles zog fih in den großen 
Kitterfaal. Der Stadtfchreiber hielt im Namen 
der Bürgerfchaft eine Abfchieds: und Dankſagungs— 
Rede (der Graf hatte der hiefigen Schule eben einen 
zweiten Lehrer gegeben) aus dem Hute, bie der 
Dber:Kammerherr aus dem Kopfe beantwortete. 
Hierauf ertheilte der Graf der Schügengefellichaft 
eine neue Sahne, und lud die ganze Bürgerfchaft 
zu einem Ball ein. In Prozeffion wurde die Fahne 
jest hinunter zum Rathhaufe getragen; in Prozeifion 
kamen fie wieder, nur mit dem Älnterfchiede, daß 
jest jedes Männlein ein Fräulein am Arme hängen 
hatte. Die Maſſe vertheilte fi in mehrere Säle, 
die Muſik fing an zu fehmettern, die Hände fich zu 
umfchlingen, die Füße fih zu regen. Wir mifchten 
ung, je nahdem Zufall oder Wahl uns führten, 
bald bie bald dort unter die Tanzenden, und ich bin 
im Grunde nicht eher vom Plate gefommen, als 
bis ich mich, um mit Dir zu plaudern, hieher jegte. 
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Der Karakter der Gejellfchaft hat mir wirklich ge: 
fallen; fie war heiter, vergnügt, mutbwillig — 
vorzüglich die Mädchen — ohne ungefittet oder 
wild zu werden. Zudem it Infpektor Klinkhards 
Ehriftel ein recht intereffantes Mädchen, und 
unter den biefigen Bürgers : Töchtern zeichneten ſich 
mehrere durch feine Gefihtsbildung, zarten Wuchs 
und gefälligen Zanz aus. Selbft die Kammerjungfer 
der Gräfin, des gewohnten Joches entledigt, ent: 
faltete bier Talente, die man -in diefer fonft ftillen 
Natur nicht gefucht haben würde. 

Doh was fage ih Dir da Dinge, über die 
Du nicht gern pbilofophirft! Lieber will ih Dir 
noch jagen, daß dieß der legte Brief aus der Reußen— 
"Stube jeyn wird. Denn weil feit geftern und heute 
nun endlich gutes Wetter eingetreten ift, und weil 
wir nur noch bis zum 4. May bier feyn “werden: 
fo habe ich mid) eben entjchloffen, morgen und über: 
morgen, es koſte was es wolle, eine Fußreife zu 
machen, um das Boigtland noch ein wenig näher 
kennen zu lernen. Indeſſen, wer weiß ob ich mir 
nicht zu viel vorgenommen habe! — Gute Nacht! 


Karl Müller. 


Be 


Dlsnik, den 2. May 1803. 


12. 


©ieh’ da, mein innig geliebter Müller, da fige 
ich im Herzen des Voigtlandes unter den ſchirmen— 
den Flügeln des Herrn Bice: Bürgermeifterd und 
neben dem jchnarchenden Iphofen, um Dir zum 
erftenmale auf feinem Poftpapiere, die Fortjegung 
einer jogenannten Reifebejchreibung. zu vermachen. 
Die Zuvorfommenbeit der Frau Bürgermeifterin 
wollte nicht eher ruhig werden, als bis fie mir 
alles was zum jchreiben gehört, in eigner Per— 
fon überbracht hatte; fo groß ift ihre Freude 
darüber, daß fie, die aus geiftlihem Geblüte ftammt, 
und täglich nichts als Akten-Männer um ſich fieht, ' 
endlich einmal das Glük haben kann, ein Paar 
Stüdchen von Theologen — nun den einen kennſt 
Du ja! — unter ihrem Dache zu beherbergen. 

Eben habe ich fie wieder die Treppe hinunter: 
gebracht, weil fie mir noch ein Linien-Blatt herbei- 
ichaffen zu müſſen geglaubt hatte; und jo will ich 
denn fein fleißig von vorne anfangen, um Dir zu 
zeigen wie ich hieher gekommen bin. 

Heute früb um 6 Uhr machte ich mich in Ip— 
hofens Gefellihaft auf die Füße um das Boigtland 
‘ein wenig genauer kennen zu lernen. Zuerft nah: 
men wir unſre Richtung nad Elfterberg, einem 
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Heinen, aber außerordentlich romantijch gelegenen, 
wohlhabenden Städtchen, kurz über dent Zufammen- 
fluß der Gölzſch und Eliter. Dem Namen nad 
follte es auf einem Berge liegen ; allein es ijt ge: 
rade umgekehrt in einer Felſenſchlucht veritedt. 
Kur eine Felfenpyramide blieb, dem Wechiel der 
Zeiten trogend, in der Mitte fenkrecht ftehben, um 
ein altes Stammſchloß der Grafen Beuft zu tragen, 
das jegt in Ruinen liegt. Mit Mühe erkletterten 
wir den fteilen Pfad, bewunderten die furchtbare 
Stärke der Mauern (8 Ellen Dide zum Theil) 
in einigen nody unverfehrt ftehenden Gewölben, 
und stellten im Namen der Polizei einige Fontre: 
bande Betrachtungen an, über den unerimehlich tie- 
fen Felfenbrunnen der hier oben völlig unverfchränft 
und mit leichtem Gejtrüpp verwachſen, den wiß: 
begierigen Wanderer ſpät aber furchtbar zurüdweiit. 

Jh fand hier unerwartet den Bruder von 
einem gewiſſen Königsdörfer, auf den Du Did 
wohl kaum mehr befinnft. Er ift bier Diakonus 
und allgemein beliebt. 

Auf dem Wege von bier nad Plauen, berühr: 
ten wir das Reußiſche Gebiet in dem jchönen Dorfe 
Koflengrün. 

In Gößnitz fanden wir mitten im Dorfe einen 
ähnlihen Felſen aufgethürmt, der aber ein jo er: 
bärmliches modernes und doch dem Einſturz nahes 
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Schloß trug, daß wir ung die Mühe nicht geben 
wollten, hinauf zu fteigen. Mir fchien es dem alten 
Schlofie des Herrn v. Francois in Deiner Vater: 
ftadt, das für die Aftronomie fo tauglidy ift, in dem 
Augenblide fo ähnlih, daß ich aus dem Gedanken 
an Dich und an das gute Niemed nicht eher wieder 
erwachte, als bis ich die Thürme des lachenden 
Plauens im Gefichte hatte. Jetzt verglich ich ſchnell 
die vor mir liegenden Gegenden mit denen, die hinter 
mir waren. Auch bier war es im Ganzen noch 
das alte Voigtland; auch bier der ewige Wechſel 
zwifchen Berg und Thal; auch hier in allen Schludy: 
ten Dörfer; auch bier nicht wenig Schwarzbolz. 
Aber verfhwunden war der Keim und der Schiefer: 
fels, aus dem er wahrfcheinlich entſteht; ftatt deſſen 
war Thon und unter ihm SHornblendefeld domini- 
rend, jo wie auch die Tannen und Fichten der ft: 
lichen Gegenden bier allmählig den Kiefern Platz 
machten. 

Plauen nimmt fih fehr gut aus; es erfcheint 
— and das gilt von allen Dörfern — durchaus 
blau, weil es mit Schindeln gededt it. In feinem 
Innern ift es ſehr nett, reimlich, gefchmadvoll; aber 
es ift faft nicht möglich, daß es lange noch in die 
ſem Zuftande bleibt, wenn es nicht bald dem Luxus 
und der Verfchwendung Schranken feßt, die überall 
bervorbliden. Wir kehrten beim Rath Steinhäufer 
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ein, defjen zweiten Sohn ich in Wittenberg etwas 
gekannt hatte, und murden jehr freundfchaftlich 
aufgenommen. Der alte Rath ift der erite Prak— 
titus im Voigtlande; fein ältefter Sohn, ein jchon 
befannter Mineralog, zeigte uns ein von ihm er: 
fundenes Mefinftrument, wo durdy zwei Pleine, an 
einem Spazier:Stode angebrachte bewegliche Spie: 
gel, eine Gegend jehr bequem ,Fichnell und richtig 
aufgenommen werden Tann. Nah Zifche befaben 
wir Baumgärtels englifhen Garten, der bier eben 
fo geachtet, als in der That Bleinlih if. Schmidts 
Phantafie, ein Feljenftüf auf einer Anhöhe unter 
einer hübfchen Linde, gewährte uns eine vortreffliche 
Überfiht der Gegend. Die Befchreibungen von 
einem Eifenfteinbruche, einer alten, wie es heißt im 
11. Jahrhunderte gebaueten Waflermühle, eines 
Marmorbrudes, einer Bleihe und einer fehr ftar: 
fen Kattundruderei und Preſſe, wirft Du mir wohl 
erlaffen. Wir befaben das alles nur flüchtig und 
gingen dann, begleitet von den drei jungen Stein: 
bäufern, durch ein fcharmantes Thal nach Oberlofe, 
und von bier, durch Gegenden die immer bebauter 
und freundlicher wurden, nah Olsnitz. Wo wir 
einfehren wollten, war ungewiß. Iphofen Tannte 
einen (niverfitätsfreund bier, ich au; er gab in 
foweit nach, daß wir beide zufammenbleiben woll: 
ten bei demjenigen, der ung am angelegentlichften 
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bitten: würde. Erſt wollten wir alfo meinen Be- 
kannten, Zandrod heißt er, auffuchen, von dem ung 
gefagt wurde, daß er eben ſehr nahe beim Bice- 
bürgermeifter Grob ſey. Wir treten ein, ich er: 
kundige mid nach Landrod der auf dem Kanapee 
liegt. Er fpringt auf; Umarmung. Auf der andern 
Seite fiehbt Iphofen feinen Freund; fie erkennen 
fih; Umarmung. Der Wirth, eben mit dem Nach— 
tifch befchäftigt, fieht, ohne von und nur gegrüßt 
zu feyn, lachend das Unmefen, fteht auf und — 
umarmt jubelnd feine Frau. Daß der launige 
Alte uns nicht von ſich ließ und laſſen Tonnte, 
ſiehſt Du ſchon aus diefem einzigen Zuge. 
Karl Müller. 


Noch einmal aus der Neußen-Stube, den 3. May 1803. 


13. 


Alles ift beforgt, alles eingepadt, lieber Mül- 
ler; Morgen um 5 Uhr gebt e8 fort, wieder nad 
Dresden zu. Ach wenn ic Dich dort noch treffen 
könnte! Indeſſen laß mich mwenigftens meine Plau- 
dereien vollenden; die Zeit in Netzſchkau wird 
nun edel, 
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Olsnitz ift Heiner ald Plauen, aber bei faft gleicher 
Betriebfamkeit, viel ungenirter, luftiger. Unſer 
Wirth führte ung geitern Abend noch, während fein 
Hausmutterchen die Betten zurecht machte, in dag 
Fickenſcherſche Kaffeehaus. Hier berrichte in ber 
That der unbefangenite Studententon den man fich 
nur denken kann. So viel Offenheit, Zuvorkom: 
menbeit, Zraulichkeit ald man überhaupt im Karat: 
ter des Voigtländers findet, fucht man fonft über: 
al in Sachen vergeblid. Wir erfundigten ung 
bier nah dem berühmten Sächſiſchen Perlenfang 
bei Olsnitz; allein, zum Beweis, daß ein Prophet 
und dergleichen in feinem Vaterlande am mwenigiten 
gilt, wußte ung bier feiner etwas beftimmtes drüber 
zu fagen. Einige junge Advokaten fogar, denen 
ihre ftatiftifchen Hefte jegt wieder beifallen mochten, 
baten uns fogar, fie mitzunehmen, wenn wir mor: 
gen etwa hingehen follten. Das gefchah denn auch. 
Wir juchten heute früb den Senior der Familie 
Schmerler auf, welche feit Auguft I. von Polen, die 
erblihe Aufficht über alle Sächſiſchen Perlenbänke 
führt, weil ihr Ahnberr die erfte entdedt hat. Der 
jegige Senior ift ein Kaufmann und fehr gefällig. 
Ein Mann, der wirklich viel Erfahrung in diefem 
Fache bat, ob es ihm gleih an tbeoretifchen 
Kenntniffen ganz gebricht. Die Perlmuſcheln bier 
in der Eliter und in S bis 10 andern Bächen, die 
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fih in jene ergießen, gleichen beinahe volllommen 
denen, die Du in den Kroſſenſchen Zeichen gefunden 
haft. Nur ein wenig ftärfer ift ihre Schale und 
bat, oder vielmehr beide Schalen haben vorne, wo 
die Mufchel fich öffnet, eine Bleine Biegung nach 
inwendig. Die Perlen felbit, fo lange fie unreif 
find, figen nit an der Schale feit, jondern hängen 
in einer fehleimigen Haut, die fih an der Schale 
binzieht und nur in der Gegend wo der Kopf des 
Thieres ‚liegt, Verlen, gleich keimenden Zähnen, 
ſchwach durchſchimmern läßt. Über die Hälfte gräbt 
fih das Thier in den Sand und läßt nur den 
Kopf herausfteden. In manchen Gegenden ftehen 
fie fo dicht neben einander wie gepflaftert. Die 
Schmerler fommen etwa alle 10 Jahre einmal mit 
der Fiicherei herum, und bezeichnen, was noch nicht 
reif ift, mit der Jahreszahl, die ſehr ſchön in die 
Scale verwählt. Zwei hundert Perlen jährlich, 
ift eine Ausbeute die für ftarf gehalten wird. Alles 
wird nach Dresden abgeliefert und liegt in den 
Kunſtkammern unbenugt. 

Bon bier wollten wir nach Schöned, dem höch— 
ften Punkte vom Boigtlande und wahrfcheinlich auch 
von Sachſen. Unfer gefälliger Wirth ließ anipan- 
nen und begleitete uns dahin. Gleich vor Olsnitz 
liegt Voigtsberg, der Sit eines von den 3 Ämtern 
diefes Kreifes. Es ift nur ein Dorf. Das Amt: 
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haus liegt hoch auf dem einen Rande einer Felfen- 
ſchlucht, die auf der andern mit fehwarzen hohen 
Tannen bewachſen ift. Zwiſchen beiden liegt das 
Dorf ganz abgefchieden von der Dberwelt. Ein 
für die Emigfeit gebaueter runder Wartthurm der 
alten Voigte von Plauen, oben auf dem Schlofje 
oder Amthaufe, giebt dem Ganzen ein ächt-teutfches 
Anfehn. Umſonſt bemühen fich die gegenüberftehen: 
den Kiefern, ihn zu überwachfen. 

Schöned ift ein Feines fchlafendes Städtchen, 
das nicht mehr als 134 Häufer haben darf, weil 
fonft halb Sachſen hinziehen würde, indem feine 
Einwohner, ftatt aller Abgaben, nur dann einmal 
5 Becher voll Heller zu entrichten haben, wenn es 
dem Randesherrn einfümmt, diefen Felfen in Per: 
fon zu befuhen. König Auguft II. war der letzte 
der es gethan hat. Das Klima ift bier fehr raub; 
die Einwohner, äußerft gutmüthige Leute, die ung 
ſchlechterdings für den Tag nicht fortlaffen wollten, 
leben vom Handel und der Weberei. So ho 
Schöneck an fi liegt, fo konnte ich doch eine ein- 
fam ſtehende Felfenfpige (unverwüftlicher Horn- 
blendefels) die mitten in der Stadt, thurmartig in 
die Höhe ragte, nicht unerftiegen laffen. Sie hat 
unten etwa 20, oben höchſtens 5 Schritt Breite. 
Als ich oben war, Tag der hohe Thurm der gleich 
darneben liegenden Hauptlirche weit unter mir und 
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ich konnte, weit über das Boigtland hinaus, eine 
gränzenlofe Flähe von menigftens 40 Quadrat- 
Meilen überfehen. 

Mit Hülfe eines Wegmweifers gingen wir, durch 
unfreundliche, waldige, raube, unbebauete Gegenden, 
deren Bewohner nur vom Klöppeln und Holz:Hauen 
(im fogenannten Auerbacher Walde, Ellerfeldicher 
Dberforftmeifterei) leben, nady dem Städtchen Fal- 
kenftein, dem Gränz⸗-Orte dieſes Sächſiſchen Sibiriens. 
Wir wollten bier, was man fagt, den Paftor Karl 
umftoßen; er war nicht zu Haufe. In feiner Frau, 
einem fehr fchönen Weibchen, Iernte ich die Schweiter 
eines meiner beiten Freunde (Wehners) Tennen 
und das zwar nur durd die ohngefähre Bemerkung, 
daß eins ihrer Mädchen gerade wie ein gemiffer 
Wehner ausjähe, als diefer nach Meißen auf bie 
Schule gefommen fey. Du Fannft denken, zu wel: 
her komiſchen Situation das Veranlaſſung gab, da 
ich der Frau beim Gintritte geſagt hatte, daß bie 
vortheilhaften Befchreibungen meiner Freunde Kurzrey 
und Wehner von ihrem Manne, mid vermocht 
hätten bier einzutreten, um deſſen perfünliche Be: 
kanntſchaft zu ſuchen. Mangel an Papier und die 
Nothwendigkeit in Netzſchkau noch einmal zu fchla- 
fen, zwingen mi, die Fortjegung für Dresden 
aufzufparen. Karl Müller. 
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Shemnig, den 4. Man 1803. 


14. 


So ſchön Ehemnig an ſich ift, guter Müller, 
fo häßlich ift die Stube die mir im blauen Engel 
angewiefen worden ift; und warlich! es follte mir 
nicht einfallen, bier eine Zeile zu fchreiben, wenn 
ich e8 nicht einmal mir felbit verfprochen hätte. 

Genau weiß ich zwar nicht, wo ich in meiner 
geftrigen Erzählung ftehen geblieben bin; indeffen 
ohngefähr glaube ih, daß wir mit Falkenftein fer: 
tig waren. 

Der Weg von bier nach Auerbach wurde immer 
angenehmer, romantifher, und ließ uns allmählig 
vergefien, woher wir famen. Das Städtchen, das 
wieder meiſtens von Elöppeln lebt, nimmt fich ſehr 
gut aus, indem es Zerraflen:artig vom hohen 
Schloßberge auf allen Seiten gleichmäßig herab: 
ſinkt in einen Keflel, der faft überall von hoben 
Felſen umfchloffen ift. Dben auf dem Schloßberge 
fteht ein alter majeftätifcher Wartthburm, dem Voigts- 
berger ohngefähr ähnlich, deffen Kuppe ein großer 
ſchöner Eberefhbaum ziert. Diefen Thurm bat 
auf Spekulation ein hiefiger Kaufmann gekauft, um 
die Steine zu verhandeln; allein das Geld ift weg— 
geworfen, weil feine menſchliche Kraft im Stande 
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ift, den Thurm abzutragen. Ich wollte bier den 
jüngften Wehner befuchen, allein er war nad Fal— 
kenſtein gegangen, während wir von dort herfamen. 
Meine Augen haben ihn nicht gefehn. 

Bon Auerbach führen die fchönften Spazier: 
gänge nach Rodewiſch längs dem prächtigen Gölzſch— 
Thale, am Abhange des Felſens hin. Rodewiſch 
iſt ein Dorf von etwa 500 Häufern, die bier nicht 
mehr fo weit von einander liegen als im Erzge— 
bürge und in andern Gegenden ded Boigtlandes. 
An der Größe diefes Dorfes ift vermuthlih das 
große Meſſingwerk ſchuld, das bier eriftirt und das 
durch Anfiedelung einer Menge von Meffing : Ar: 
beitern, die Dörfer Nieder: Auerbah, Ober: und 
Unter: Gölzfch zufammengezogen bat. In dem ge: 
nannten Meffingwerke werden jährlich obngefähr 
zwifchen 2: und 3000 Gentner Meffing gemacht. 
Das Kupfer dazu erhalten fie aus Eisleben, und 
den nöthigen Zufat an Galmey aus Polen oder 
dem jetigen Südpreufen. Der Transport muß 
alfo Foftfpielig feyn; und doch machen fie ungeheuern 
Profit, indem fie den Gentner Mefling obngefähr 
zu 45 Thalern verkaufen. Das Verfahren ift diefes. 
Dbengenannte beide Ingredienzien werden in großen 
Schmelztiegeln zerlaffen, auf flachen fteinernen For: 
men zu Tafeln von ohngefähr 1 Elle Breite und 
2 Ellen Länge ausgegoſſen, dann mittelft einer 
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ungeheuern Schere in handbreite Streifen (Zähne 
genannt) zerfehnitten und fo ausgeführt. Sehr 
vieles wird gleih an Drt und Stelle in unzähligen 
fogenannten Meffinghütten zu fehr verfchiedenen 
Zweden weiter verarbeitet. Alle werden durch die 
Gölzſch in Bewegung gefegt. In einer derfelben, 
einer Drathhütte, bin ich gewefen, weil es mir bie: 
ber nie möglich war, vom Dratbziehen mir einen 
deutlihen Begriff zu mahen. Ich will bei Dir 
nicht erft verfuchen, was bei mir feiner Technologie 
bat gelingen wollen. Nur foviel: Es ift beim 
Dratbziehben überall nicht von Hife oder gar vom 
Fluffe des Metalld die Rede. Kalt werden die 
oben erwähnten Meffing: Zähne in Heine ohngefähr 
eben fo breite als ſtarke Streifchen zerfchnitten. 
Diefe werden dann durd die Form, das heißt, durch 
die bald größeren, bald Bleineren Köcher einer ftäh: 
lernen jenfrecht eingelafienen Platte, mittelft un: 
geheurer, von Walzen gezogner Zangen, rudweife 
aber fo fchnell durchgezogen, daß das Meffingitäb: 
hen im Durchgehen erhigt, theils durch wirkliche 
Ausdehnung feiner inneren, theils durch gleichför- 
mige Abhobelung feiner äußeren Theile, allmählig 
zum feinften Drath gebildet wird; verfteht fich, daß 
die Paflage durch immer engere Formen mehrere: 
mal wiederholt wird. 


Durd Gegenden die immer freundlicher wurden, 
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kamen wir jetzt nach Längefeld, einer Stadt, die 
nicht lange mehr ſo unbedeutend bleiben wird, als 
ſie unſre Geographen bisher gemacht haben. Sie 
iſt ſtark im Wachſen und hat ſeit kurzem über 
100 Tuchmacherſtühle. Sie gehört dem Leipziger 
Kaufmann Lattermann. 

Vor dem großen Dorfe Waldkirchen, deſſen 
Prediger vom Ober-Kammerherrn geſetzt wird, und 
vor dem romantiſch gelegenen Schönbrunn vorbei, 
näherten wir ung jetzt Reichenbach. ch erſtaunte, 
hier offenbar die größeſte Stadt des Voigtlandes 
zu finden; ſie hat über 800 Häuſer, aber nicht 
8000 Einwohner. Überhaupt iſt ihr Verfall ſehr 
ſichtbar, und an 100 Familien nehmen zu gewiſſen 
Zeiten Theil an den Brotaustheilungen, die der 
Rath zu machen ſich zuweilen genöthiget ſieht. 
Die ſonſt hier ſo berühmte Kunſt des Schönfärbens 
hat ſich nach Längefeld gezogen, und dürfte auch 
wohl nie wiederkehren. 

Über Mühlau, das ſich blos durch die hübſche Lage 
feines Schloffes in meinen Augen jegt auszeichnete, 
langten wir endlich Abends um 7 Ahr in Negid 
fan an, wo die Hocdhgebornen ung ganz verwun— 
dert anftaunten, als fie hörten, wo wir in diefen 
2 Tagen alles geweſen wären; es ging ihnen über 
die Gränzen der Möglichkeit. 

Dhne uns indeflen dabei aufzuhalten, muß ich 


En Aa: 


Dir nur noch fagen, daß wir heute früh, begleitet 
vom ganzen Städthen, von Netzſchkau abgereift 
und auf unferm vorigen Wege glüdlich nach Chem: 
nig gekommen find. Der Rafttag, den wir Mor: 
gen bier halten, wird mir Stoff zum legten meiner 
Briefe geben. Adieu! 


Karl Müller. 


Dresden, den 10. May 1803. 


15. 


Glück zu, mein Freund, Du bift am Ziele! 
Ih halte Wort; es fol der Iete fern, und gern 
will ih Dich mit Beſchreibung deffen verfchonen, 
was ich feit meiner Rückkehr in Dresden ſchon mie 
der alles gefehen habe. Blos den Fleinen Weg von 
Ehemnig bis bieher haft Du noch mit mir zurüd- 
zulegen. Daß ich in Chemnig nicht gefchrieben habe, 
kommt blos daher, daß ich nicht fchreiben konnte, 
weil ich krank war. Ich bin feft überzeugt, daß 
diefen Tag, ed war der 5. May, eine große ernft- 
lihe Krankheit in meinem Körper arbeitete; aber 
der Zwang, den ich mir anthat, um die Gefellfchaft 
nichts merken zu laffen, und die unausgefete An- 
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firengung und Thätigkeit, in weldhe mich die Be- 
fihtigung der Chemnitzer Merkwürdigkeiten verfeßte, 
haben fie mich dießmal überwinden laſſen. Erft 
die Stunden des Abends, wo ich hätte fchreiben. 
follen, glaubte ich diefmal zu einem Schwißbade 
für mich verwenden zu müfjen. 

Chemnig ift ganz allerliebft; ich weiß fchlechter: 
dings Feine Stadt von ohngefähr gleicher Größe, 
die es ihr an Betriebfamkeit, Lebhaftigkeit und fo: 
lidem Wohlftande nur einigermaßen gleich thäte. 
Wie fehr es noch immer im Wachen ift, das fieht 
man — auch wenn man Frank ift — mit wahrem 
Vergnügen, in den vielen und fchönen neuen Häufern, 
die unter dem Namen Neu: &hemnig, den Umfang 
der Stadt auf der Dftfeite jährlich vergrößern. 

Das was unfre Neugierde bier vorzüglich reiste, 
und wirklich die Aufmerkfamkeit jedes Keifenden 
verdient, waren die beiden großen Spinnmafchinen. 
Die erfte gehört dem Kaufmann Wöhler; fie ift 
unterhalb der Stadt an der Chemnig vom Eng: 
länder Wbhitefield erbauet. Auf feinen Schultern 
fteht der Kaufmann Bernhard, der weit oberhalb 
der Stadt bei Harthba mit Hülfe des Engländer 
Tames aud eine erbauet, die nun freilich ſchon einige 
Vollkommenheiten mehr bat. Schade, daß beide 
Unternehmer fich gegenfeitig beneiden und gegen: 
wärtig in offenbarem Prozeß mit einander ftehen. 
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Mit der Beichreibung des innern Mechanismus 
will ih Dich verfhonen. Die Hauptarbeiten der 
Maſchine find krempeln, vorfpinnen, ſpinnen. Die 
Wöhlerſche fpinnt 1136 Faden zugleich; die Bern: 
hbardfhe 4800. Alle Räder und Getriebe find aus 
den Mücdenberger Eifengießereien des Grafen Ein: 
fiedel. Das Ausziehen und zwedmäßige Zurüd: 
halten des Fadens, was beim gewöhnlichen Spinnen 
oft durch niedlihe Finger verrichtet wird, bewirken 
bier 4 und bei Bernhard gar 6 Kleine eiferne geriefte 
und in einander greifende Walzen, von denen das 
der Spindel zunächſt gelegne Paar am fchnellften, 
das dem Rocken, oder richtiger, dem Vorgeſpinnſte 
zunächft ftehende, fih am langſamſten umdrehet. 
Der erite Iinternehmer war, wie gefagt, Wöhler; 
ohne vom Kurfürften anders als mit 15000 Thalern 
Vorſchuß unterftüßt zu werden, ftedte er fein 
ganzes Vermögen von obngefähr 100000 Thalern in 
die Gebäude und Mafchinen diefer Anftalt, lieferte 
Water-twist, und erhielt darüber ein LOjähriges 
ausfchließendes Privilegium. Wenige Jahre fpäter 
legt Bernhard, der felbft in England war, felbft 
Mechanikus ift, die nöthigen nftrumente felbit 
fertigt, und den einige Mißgriffe Wöhlers befonders 
in Hinficht der Waſſer-Okonomie gewigigt hatten, 
ohne alle Unterftügung mit etwa 80000 Thalern 
feine viel größeren Mafchinen an und nennt das 
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Geſpinnſt derfelben Mule-twist. Beides find Eng: 
lifche Namen von wirklihen Englifchen Gefpinniten ; 
dieſes ift leichter, Ioderer, giebt alfo mehr heraus; 
jenes ift feiter, gedreheter, fordert alfo mehr Baum- 
wolle; diefes verhält fih zu jenem wie Einichlag 
zum Aufzug oder wie Weft zum Zettel; von diefem 
gehen 2— 300 Zahl auf ein Pfund, von jenem, 
wenn es die größefte Feinheit feiner Natur bat, 
etwa 60— 80 Zahl. Das alles find Verſchieden— 
heiten, die in die Augen zu fallen fcheinen; aber 
fie enticheiden den Prozeß nicht. ‚, Water-twist, 
jagt Wöhler, ift wörtlih, Wafler- Garn; darüber 
hab’ ih ein Privilegium, mithin darf Bernhard 
feine Mafchinen vom Winde, wenn er will, aber 
nicht vom Waſſer in Bewegung fegen laffen; der 
Name feines Gefpinnftes »Handmühlen : Garn « 
reducirt ihn genau genommen, fogar auf wahre 
Handarbeit; feine leichtern Zuthaten und mithin 
wohlfeileren reife, vernichten mein SPrivilegium 
und rauben mir die Früchte meines Wagſtücks.“ 
„Mit nichten, fagt Bernhard, diewahre Berfchiedenheit 
beider Garne liegt in der größeren oder geringeren 
Koderheit des Fadens; ich laſſe ihm den ftarkge- 
dreheten, worüber er ein Privilegium hat, und habe 
das Recht, meinen loderen zu bereiten, wie ich will 
und kann, u. f. w.“ 

Was meinft Du, lieber Müller, ift es nicht 
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beflagenswerth, daß diefe beiden Männer nicht Kom- 
yagnons find? Und glaubft Du wohl, daß die 
Engländer, die doch endlih Schiedsrichter werden 
ſeyn müffen, die wahren Unterjcheidungszeichen beider 
Geſpinnſte, unverhbolen und ehrlich angeben werden ? 
Dem Anjcheine nach wird Wöhler verlieren; wenig— 
ſtens neigte fich der Aktuarius Eſchke, der uns zu 
beiden führte und deflen Prinzipal — Amtmann 
Dürifch dafelbit — die Kommiffion hat, fehr auf 
Bernhards Seite. Der Mann wird, durch ftrenges 
Recht ruinirt, das Schidfal aller derer theilen, die 
in unferm teutichen WBaterlande zuerft Dinge von 
Wichtigkeit zu entriren wagten. 

Bei meiner legten Unterhaltung mit Zeifig, 
bat der mißtrauifche Karakter, den er jegt ange 
nommen bat, mir gezeigt, daß ich gut thun werde, 
auf die Fortfegung feiner Freundfchaft nicht viel zu 
rechnen. Mündlih einmal hierüber ein Mehreres. 

Auf dem Rüdwege von Ehemnig habe ich noch 
bei Srenberg,. an der Mulde, die große Thiele’jche 
Silberdrath - Mühle gefeben. Der Mechanismus 
ift dem des Meffingdrathes in Rodewiſch ähnlich, 
nur mit dem Unterfchiede, daß bier, weil fchon die 
zollitarfen runden und etwa eine Elle langen eijernen 
Barren verfilbert werden, die Form-Löcher an der 
äußeren Seite weiter find als an der inneren, und 
mithin alles durch Ausdehnung des Falten Metalle 
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gezwungen werden muß, das überdem ganz langfam 
und nicht ruckweiſe durchgezogen wird. 

Nachdem ich noch bei Wotfchappel die Graf 
Hagenſche Glashütte gefehen, wo des Steinkohlen- 
dampfes halber nur Hannoveraner arbeiten können, 
rüdte ib um 8 Uhr auf das Kadettenhaus und 
erfuhr, daß Du böfer Menfch mir nicht einmal ein 
Briefhen zurüdgelaffen hatteft. 


Karl Müller. 


Aufruf an die Teutſchen. 


März 1813, 


Aufruf an die Teutichen. 


1813, 


Indem Rußlands ſiegreiche Krieger, begleitet 
von denen Sr. Majeſtät des Königs von Preußen, 
ihres Bundesgenoſſen, in Teutſchland auftreten, 
kündigen S. Majeſtät der Kaiſer von Rußland und 
S. Majeſtät der König von Preußen, den Fürſten 
und Völkern Teutſchlands die Rückkehr der Freiheit 
und Unabhängigkeit an. Sie kommen nur in der 
Abſicht, ihnen dieſe entwandten aber unveräußerlichen 
Stamm-Güter der Völker wieder erringen zu helfen 
und der Wiedergeburt eines ehrwürdigen Reiches 
mächtigen Schutz und dauernde Gewähr zu leiſten. 
Kur dieſer große, über jede Selbſtſucht erhabene 
und defßhalb Ihren Majeftäten allein würdige Zwed 
ift e8, der das Vordringen Ihrer Heere gebietet 
und leitet. 
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Diefe, unter den Augen beider Monarchen, von 
Ihrem Feldherrn geführten Heere, vertrauen auf 
einen waltenden gerechten Gott, und hoffen vollen: 
den zu dürfen für die ganze Welt und unwider— 
ruflih für Teutſchland, was fie für fich felbit zur 
Abwendung des ſchmachvollſten Joches jo rühmlich 
begannen. Voll von dieſer Begeiſterung rücken ſie 
heran. Ihre Loſung iſt Ehre und Freiheit. Möge 
jeder Teutſche, der des Namens noch würdig ſeyn 
will, raſch und kräftig ſich anſchließen; möge Jeder, 
er ſey Fürſt, er ſey Edler, oder ſtehe in den Reihen 
der Männer des Volkes, den Befreiungs-Planen 
Rußlands und Preußens beitreten mit Herz und 
Sinn, mit Gut und Blut, mit Leib und Leben. 
Dieſe Geſinnung, dieſen Eifer glauben Ihre Ma— 
jeſtäten nach dem Geiſte, welcher Rußlands Siege 
über die zurückwankende Weltherrſchaft fo deutlich 
bezeichnet, von jedem Zeutfchen mit Recht erwarten 
zu dürfen. 

Und fo fordern Sie denn treues Mitwirken 
befonders von jedem teutfchen Fürften, und wollen 
dabei gern vorausfegen, daß fich Feiner finden werde 
unter ihnen, der, indem er der teutfchen Sache ab» 
trünnig feyn und bleiben will, fi) reif zeige der 
verdienten Vernichtung, durch die Kraft der öffent: 
lihen Meinung und durch die Macht gerechter 
Waffen. 
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Der Rhein: Bund, diefe trügerifche Feflel, mit 
welcher der Allentzweiende das erft zertrümmerte 
Zeutfchland, jelbit mit Befeitigung des alten Namens 
neu umfchlang, kann als Wirkung fremden Zwanges 
und ald Werkzeug fremden Einfluffes, länger nicht 
geduldet werden. Vielmehr glauben Ihre Majeftäten 
einem längft gehegten, nur mühſam nod in beflom: 
mener Bruft zurüdgehaltenen allgemeinen Volks— 
Wunſche zu begegnen, wenn Sie erklären, daß die 
Auflöfung diefes Vereins nicht anders als in Ihren 
beftimmteften Abfichten liegen könne. 

Hiemit ift zugleich das Verhältniß ausgefprochen, 
in welchem S. Majeftät der Kaifer aller Reuſſen 
zum wiedergebornen Zeutfchland und zu feiner Ber: 
fafjung ftehen wollen. 

Es kann dies, da Sie den fremden Einfluß 
vernichtet zu fehen wünfchen, Fein anderes fenn, als 
eine ſchützende Hand über ein Werk zu halten, defjen 
Geftaltung ganz allein den Fürften und Völkern 
Teutſchlands anheim geftellt bleiben fol. Je fchärfer 
in feinen Grundzügen und Umriffen diefes Wert 
heraustreten wird aus dem ureignen Geifte des teut— 
fhen Volkes, defto verjüngter, lebenskräftiger und 
in Einheit gehaltener wird Teutichland wieder unter 
Europens Völkern erfcheinen können. 

Übrigens werden S. Majeftät nebft Ihrem 
Bundesgenofien, mit dem Sie in den hier dargelegten 
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Gefinnungen und Anfichten volllommen einverftanden 
find, dem fchönen Zwede der Befreiung Teutſch— 
lands von fremdem Joche, Ihre höchften Anftren- 
gungen jederzeit gewidmet ſeyn lafjen. 

Frankreich, ſchön und ſtark durch fich felbft, 
beichäftige fich fernerhin mit der Beförderung feiner 
inneren Glüdfeligkeit! Keine äußere Macht wird 
diefe ftören wollen, feine feindlihe Unternehmung 
wird gegen feine rechtmäßigen Gränzen gerichtet 
werden. Aber Frankreich wiſſe, daß die andern 
Mächte eine fortdauernde Ruhe für Ihre Bölker 
zu erobern tradhten, und nicht eher die Waffen nie: 
derlegen werden, als bis der Grund zu der Unab— 
bängigkeit aller Staaten von Europa feftgejegt und 
gefichert ſeyn wird. 

Gegeben im Haupt: Quartier zu Kalifh den 
345 März 1813. 

Im Namen Sr. Majeſtät des Kaiſers und 
Selbſtherrſchers aller Reuſſen und Sr. Ma— 
jeſtät des Königs von Preußen, 


Fürſt Kutuſoff von Smolenst, 


General-Feldmarſchall und Oberſter Befehlshaber 
der verbündeten Heere. 
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Denkſchrift. 


Juni 1813. 


Dentfhrift 
Juni 1813. 
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Anſichten. 


Napoleons Bafis gegen Nord :Zeutjchland 
war der Rhein. Seine DOperationslinien von Bafel, 
Mainz und Wefel fonzentrirten fich an der mittlern 
Elbe bei Dresden. Wir konnten diefem ſtrategiſchen 
Dreieck die Spitze abbrechen, wenn wir ſeinen Über— 
gang erwarteten und ihn ſchlugen; wir konnten es 
fprengen, wenn wir rafch in's Mainthal hinab: 
drangen. Wir thaten, was mitten inne liegt, und 
Eonnten nur taktifch fiegen. Nach der Schlacht bei 
Baugen rettete ung taktifch die Bravour der Ar: 
meen und ftrategiich das Erzentrifche des Rüdzugs 
links rüdwärts, immer an die Gebirge gelehnt. 
Napoleon, für den Augenblid ohne Bafis, da er 
nur Dresden und Torgau auf der Elbe hatte, wagte 

Müller's Leben, 10 


>, DUB. Se 


es dennoch, ung 40 Meilen weit feitwärts nachzu: 
gehen bis Breslau, und das Glück gab ihm einen 
MWaffenftillftand in dem Augenblid, als er ohnedies 
von uns hätte ablaffen müffen, wenn auch Bülow 
nicht in der Laufig, Dörnberg nicht in Halle, Wo: 
ronzoff nicht bei Leipzig, und Lützow nicht bei Hof 
und Plauen geftanden hätten. Der Waffenftillitand 
alfo bat ihm feine zweite Bafis gegeben, die Elbe 
von Dresden bis Hamburg. Und unfre Bafis? 
Eine ftrategiiche für Preußen giebt es gar nicht, 
fondern nur taktifch zwei Fronten, man möchte 
fagen zwei Schladhtlinien oder Hafenfegungen, eine 
bei Berlin, die andre bei Schweidnig. Die ruffifche 
wird ftrategifch der Niemen fenn, da die Oder— 
Feftungen und Danzig in feindlihen Händen und 
die Polen unficher find. 


Ausfidten. 


Rußlands Intereſſe ift der Friede. Napoleon 
geht nie wieder über die Dina, das wiſſen fie, das 
weiß er. Aber wir? Welch ein Friede für ung, 
der an der Katzbach gefchloffen werden muß! Wird 
Preußen durch ihn hergeftellt, fo ift es Fein Friede, 
jondern Waffenftillitand höchſtens auf 2—3 Jahre. 
Muß es mit einer oder der andern Provinz zahlen, 
fo bleibt es, wie ganz Teutſchland, Vaſall vom 
Korjen, und, da das Volk die jegigen Anftrengungen 
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nie wieder machen kann, nie machen wird, Bafal 
auf ewig. — Alfo erneuter Krieg! Was wird 
Kapoleon thun? Er kann, während Davouft die 
Elbe herauf rüdt, mit verjüngter Kraft über ung 
berfallen und eine große Schlacht liefern, wobei es 
nun gleichgültig für ihn ift, ob endlich er unfern 
linten Flügel von den Gebirgen abdrängt, zu denen 
ihm der Waffenftillftand mit Flingberg den Schlüffel 
gab, oder ob er unfern rechten Flügel in die Gebirge 
hbineinwirft. Siegt er, fo ift für diefen Fallder Hunger: 
tod, für jenen Fall ein Rüdzug nah Polen unfer 
Loos, wenn wir nicht noch einen Verſuch zur Auf: 
ftelung hinter der Neiße machen. Wird er gefchlagen, 
fo halten uns die Parallel: Pofitionen der Katzbach, 
des Bobers, des Queis, der Spree, der Elbe auf, 
und er bat mithin ftrategiich fo viel als nichts ver: 
foren. ber er weiß, daß wir hier ſtark gefchanzt 
haben, daß wir auf Schweidnig bauen, und den 
Angriff erwarten wollen. Wahrſcheinlich alfo wird 
er uns bier im Gebirge amüfiren, Dresden ganz 
fefthalten, mit feinem linken Flügel, vom fichern 
Zentrum aus verftärkt, Berlin und was davor fteht 
überrennen, feine Oder-Feſtungen entfegen, feine 
dritte Baſis beziehen, die Polen erweden, dann 
endlih ung bier auffuhen. Für diefe Bewegung 
fprehen Strategie und Politik; für jene das geringe 
Riſiko von feiner Seite. 
10* 
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Und was können wir thun? Strategifch faft 
nichts, als für eine gute Referve an der Warthe 
forgen, oder gleich dorthin ziehen; taktiſch, uns auf 
zwei verfchiedenartige Würgefchlachten einlafien, wo 
mit Zuziebung von Landwehr und Landiturm Sieg 
oder Tod unfre Loſung, und die Vereinigung unjrer 
beiden Schladhtlinien höchites Refultat ſeyn würde. 


Hoffnungen. 

Unſre Diplomaten jeben hoffend und barrend 
auf drei Mächte, auf England, Schweden und 
Öfterreih. England hat jegt zu wenig disponible 
Truppen; auch iſt es fchwer für das englifche Mi: 
nifterium, immer die rechte Zeit und den richtigen 
Landungspunkt zu treffen. Entfernte Diverfionen 
achtet Napoleon nicht, und die Verſpätung einer 
Woche kann ihm, der feine Armee immer in der 
Hand bat, hinreichend Zeit geben, das Heer zu 
vernichten oder zu vertreiben, dem zu Guniten die 
Landung berechnet war. Überdem hat England 
genug gethan, wenn es jet Dänemark einigermaßen 
im Schach hält. — Schweden ift feine Macht des 
Kontinents, bat Fein Intereffe dafür, wird höchitens 
jein Pommern befegen, und theils durch Dänemark 
paralnfirt, theils durch die Feftungen der Nieder: 
Oder genirt, nicht einmal bis Berlin vorzugehen 
wagen dürfen. — Und Öfterreih? War bei den 
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eritgenannten beiden wenigitens der Wille zu prä: 
fumiren, fo muß man beim Regulator des öfter: 
reichiichen Kabinets erft diefen erweifen. Angenommen 
indeffen, Dfterreich will; find. wir dadurch unbedingt 
gerettet? Oſterreich wird fich angezogen finden von 
feinen alten Wünfchen und alten Befigungen, von 
feinem Illyrien, Italien, Tyrol und Baiern. Aber 
eine Diverfion nach dem Süden überfieht Napoleon 
eine Weile, und urtheilt ganz richtig, daß er um 
jo mehr eilen müſſe, mit ung erft fertig zu werden. 
Nur ein rafches Vordringen der öfterreichifchen 
Maſſen durch Sachen fcheint ung Rettung bringen 
zu können; aber wer wird fie dorthin leiten, wo 
ſcheinbar für fie nichts zu gewinnen ift? Doch das 
öfterreichifche Kabinet hat, fo fcheint es, den Willen 
gar nicht, ung zu helfen. Es wäre beleidigend, an- 
zunehmen, daß es uns hinhalten, täufchen und end: 
lih gar überfallen wolle; es zeugt zu unferm Ber- 
derben leider, daß es neutral feyn will, und ſeyn 
wird troß unfern Bemühungen. Daß dem jo fen, 
daß mithin endlich, wenn es zu fpät fenn wird, alle 
unfre ſchönen Hoffnungen in Nebel zerfließen wer: 
den, geht ſchon aus Napoleons großer Ruhe hervor. 
Er ift ein vortreffliher Rechner. Hätte er nur dag 
Geringfte von Öfterreich zu fürchten, wie würde er 
bieten! Und jegt? Nicht einmal Jlyrien fest er 
dran. Gr weiß, daß wir nichts von Bedeutung 
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bieten, als Vernunftgründe. Aber wären wir Groß: 
bändler, wir hätten längſt Schlefien geboten, und 
Öfterreich wäre beftimmt unfer. Die neufranzöftfchen 
Departements, Weltphalen oder Sachen, find doch 
wohl Entfehädigungs » Objekte für Schlefien? 


Fromme Wünfde. 


Sollen wir noch gerettet werden, fo — ſcheint 
es — Tann es nur dadurch gefchehen, daß wir vom 
Gewöhnlihen ganz abgehen. Hier einige Mög— 
lichkeiten. 

Man organifire den Volkskrieg. Man brenne 
ab, was man verlaffen muß. Unſer Volk ift noch 
zu träge, weil es noch zu viel befigt. Hat es alles 
verloren, wird es auch feine Zrägheit verlieren. 
Berftehen wir, wie in Rußland, nur erft mit dem 
Feuer umzugehen, fo finden ſich fpäter auch wohl 
Gift und Dolch, wie in Spanien; und nur dieſe 
beiden Völker waren es, denen Napoleons Heere 
nichts anhaben Eonnten. 

Man überfalle die Franzofen, wie fie es ung 
gethan, mitten im Waffenftilftand ohne alle Auf 
fündigung. Die Weltgefhichte wird und Gerechtig— 
keit widerfahren laſſen. Denn für und gegen einen 
Bolksunterdrüder giebt es Bein fchügendes Völker⸗ 
recht; er ift außer dem Gefeg. Ind was ift denn 
— zum Theil durh Napoleon ſelbſt — dieſes 
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gerühmte Völkerrecht jegt anders als ein gemeiner 
Kontratt? Jeder Kontrakt aber ift gegenfeitig. Hat 
ihn eine Parthei in einem und jelbft im unbedeu— 
tendften Punkte gebrochen, fo eriftirt er gar nicht 
mehr, er iſt ganz gebrochen. Reprefjalien können 
eintreten; und nur eine engbrüftige Politit hat 
ſtillſchweigend feitgefegt, daß Repreſſalien der vor: 
bergegangenen Beleidigung völlig gleich feyn müflen, 
vermuthlich weil die bibliiche Moral gebietet: Aug’ 
um Auge, Zahn um Zahn. Allein die Politit muß 
anders fprehen. Hier gilt Säbelhieb um Baden- 
ftreih, Überfall eines Heeres um Überfall einer 
Schwadron; denn der Kontrakt ift aufgelöft, ift null. 

Man ernenne für die verbündeten Heere einen 
Armee: Diktator mit unumfchränktter Gewalt, und 
ohne alle Verantwortlichkeit jetzt nnd fünftig. Die 
Weltgefchichte fey feine einzige Richterin! Nur in 
der Einheit liegt die Kraft, und dem jouverainen 
Feldherrn muß wenigftens. ein proviforifcher Son: 
verain entgegengeftellt werden, wenn auch nur auf 
vier Monate. Jeder nur nicht ganz abjurde Dpera- 
tiondg: Plan ift gut, wenn er nur mit Ginbeit, 
Nahdrud und Schnelligkeit durchgeführt wird, und 
trifft die Wahl einen Mann, der es fchon gezeigt 
bat, daß er bei taufend nöthigen Nüdfichten 
Hunderttaufende zu kommandiren verftand,, fo 
wird diefer, wenn nun alle Mittel unbedingt 
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und unverzögert zu Gebote ftehn, um die Wahl 
feiner Pläne jest nicht verlegen jenn. Für den 
Herrn der Kräfte eines Welttheils giebt es Feine 
Schranken. — 


Reichenbach, den 9. Juni 1813. 


Errichtung einer ſächſiſchen Segion. 


September 1813. 
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Errichtung einer fachliichen Legion. 


September 1813. 


Schreiben an einen hohen Stabsoffizier. 


Verfaſſer dieſes, ein geborner Sachſe, der jetzt 
dem großen Kampfe für Teutſchlands Wiederherſtel— 
lung als Freiwilliger beitreten zu müſſen glaubte, 
findet fi durch Euer Hochwohlgeboren Aufforderung 
fehr gefchmeichelt, und hat hiemit die Ehre, feine 
Anfihten über den geftern befprochenen Gegenftand 
unterthänigft einzureichen. 

Es war von der Nutzbarkeit einer fächfifchen 
Legion die Rede, und von den Mitteln, fie am 
fhnellften zu fompletiren. 


1. Nutzen. 
a. Sie würde eine Menge gutgefinnter Sachſen 
aus dem Zivil: Stande zu ung herüberführen, aljo 
unfre Streitkräfte vermehren. 


— 156 — 


b. Sie würde Defertion in das fächfiiche Heer 
bringen, aljo nicht nur das unfrige verftärken, fon- 
dern zugleich das feindliche ſchwächen. 

c. Sie würde wenigftens bewirken, daß Na: 
poleon diefen ihm annoch verbündeten Truppen nicht 
mehr völlig trauen, fie aljo weniger brauchen könnte. 
Ein Freund, dem man nicht mehr ganz traut, ift 
fein Freund mehr. 

d. Gehen wir zurüd nad dem Innern Ruf: 
lands, fo würde fie eine Menge ſächſiſcher Gefan- 
genen, die jegt ohne Nuten gefüttert werden, in 
Thätigkeit fegen. Der Verfaſſer kennt die fächfifche 
Armee, und er glaubt fih anheifchig machen zu 
dürfen, wenigſtens zwei Drittheile diefer Gefangenen 
der guten Sache zuzuführen, wenn man die Mittel 
in Anwendung bringen will, von denen unten die 
Rede ſeyn wird. 

e. Endlich ift eine folche fächfiihe Legion — 
und natürlich jede ähnliche baierifche, würtember: 
giiche, badische ꝛc. — das ficherfte Mittel, die teut: 
Ihe Legion endlich zur Vollzähligkeit zu bringen. 
Denn der gemeine Sachſe — Baier, Würtemberger, 
Badner — weiß jegt noch nicht Flar, daß er auch 
Zeutfcher ift. Wird er aufgefordert, zur teutichen 
Legion zu treten, jo verfteht er das nicht, und es 
fommen nur wenige, und zwar die beten grade nicht. 
Wird er, unter den gehörigen Modifikationen, zu 
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einer fächfifchen Legion aufgerufen, fo trägt er fein 
Bedenken fich zu engagiren, fey es aus Haß gegen 
die Franzofen, ſey es aus Sehnfucht der Gefangen: 
ichaft quittundledig zu werden. Hateinefolche Legion 
dann fechzig bis achtzig Meilen gemacht, jo haben 
ihre Dffiziere Zeit gehabt, die Leute vorzubereiten; 
und fommt nun die Drdre, fich den Dperationen 
der teutfchen Legion anzufchließen, fo vergehen nicht 
acht Zage, und alles ift verbrüdert und verteutjcht. 
Man muß offen und wahr fenn überall; aber man 
jagt noch Feine Unwahrheit, wenn man Kindern die 
nächte Wahrheit verbirgt. 


2. Mittel, die fächfifche Legion — und ähnlide — 
am fchuelliten zu kompletiren. 

Der Berfaffer ift überzeugt, daß man alles ge: 
than hat, um den Beitritt und Zulauf zur Legion 
in Gang zu bringen, wenn man zwei Hinderniffe 
aus dem Wege geräumt haben wird. Dem Schwa: 
hen erleichtere man das Gewiflen ; dem ÜUmfichtigen 
gebe man Sicherheit für die Zukunft. 

a. Jenes kann geſchehen durch die Verficherung, 
daß die Legion nie unmittelbar gegen ihren König 
und gegen ihre Landsleute perfünlich fechten ſoll, 
fondern nur gegen Franzofen. 

b. Diefes durch die Berfiherung, daß für 
jeden im Kriege verunglüdenden Legionair, von 
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Rußland, oder refpektive von England und Preußen, 
fo geforgt werden folle, ald wäre er Ünterthan 
diefer Mächte von jeber gewefen. 

c. Durd die Verficherung, daß jeder Legio— 
nair, der nach beendigtem Kriege fortdienen will, 
eintreten folle mit feinem Rang in die Heere Ruf: 
lands und refpeftive Englands und Preußens, wenn 
der Krieg nicht ganz glüdlich ausginge; oder aber 
eintreten folle mit gleihem Rang in das Heer fei« 
nes Waterlandes, wenn. wir volllommen Sieger 
bleiben und den Frieden diktiren. 

d. Durd die Verficherung, daß jedem Legio— 
nair, der nad dem Kriege nicht mehr dienen will, 
die freie Rückkehr in fein Baterland und völlige 
Amneftie im Friedensfchluffe ausbedungen werden folle. 

e. Fügt man biezu endlich noch die Verſiche⸗ 
rung, daß fie, wenn auch unter einem fremden Chef, 
fo doch unter eigenen Offizieren ftehen follen, fo 
ftehbt der fchleunigften Kompletirung der fächfifchen 
Region — und ähnlicher — nichts mehr im Wege. 


— — mn nm ne 


Unaufgefordert fügt der Berfaffer bier noch 
zwei andre Borfchläge bei, fie höheren Einfichten 
zur Prüfung überlaffend. 

1. Die Kavallerie des fchwarzen Korps ift 
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durch den Überfall bei Kiten zerfprengt. Sollte 
es nicht gut ſeyn, jetzt eine Präftige Werbung für 
diefes Korps zu etabliren in Polen? Es leben dort 
überall zerftreut noch teutiche Beamte, teutjche 
Künftler und Handwerker. Diefen Leuten begreif- 
lih zu machen, daß fie verloren find, wenn es zu 
einer polnifchen Inſurrektion kömmt, muß jehr leicht 
feyn. Würde man diefen Leuten ihre Zukunft nur 
einigermaßen fichern, fo würden drei Werbepläge in 
Sclefien an der Gränze bin, und vier vielleicht 
im Innern von Polen wo ruffifhe Truppen ftehen, 
3. B. in Pofen, Kalifh, Krakau, Warfchau, eine 
reihe Ausbeute von tüchtigen Kavalleriften ver« 
fpredhen, die ‚noch dazu größtentheild im Stande 
feyn würden, fich felbit zu equipiren, fo daß bie 
erwähnten Werbungen nur für den Anfang eines 
geringen Geldvorfchuffes benöthigt ſeyn würden. 
2. Die Gefangenen des fchwarzen Korps be- 
handelt Napoleon als Räuber; er wird es mit 
denen, die bei Wallmoden, Dörnberg und der teut« 
fhen Legion dienen, nicht beffer machen, mit den 
Sanfeaten noch fehlimmer. Er hemmt dadurch den 
Zulauf zu diefen Korps unglaublih und vermehrt 
die Abichieds-Gefuche. Aber er würde anders ver« 
fahren müflen, wenn Seine Majeftät der Kaifer alle 
diefe Freikorps in Eine großenordteutfche Freiwilligen« 
Armee vereinigte und fie als ſolche öffentlih in 
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feinen Schug und Dienft nähme. Einzeln fünnen 
diefe Korps überdem nur wenig thun; alle in Eines 
tüchtigen Generald Hand müſſen Wunder bewirken 
fünnen, durch den Enthuſiasmus, der die Indivi— 
duen befeelt, und durch den höheren Grad von 
Bildung, der in ihnen präfumirt werden darf. 
Endlich ift bier zu bemerken, daß fechstaufend 
Mann immer ernährt werden müſſen, fechzigtaufend 
aber fich felbft ernähren. — 


Kriegs-Zerichte in teutſchem 
Gewande. 


Oktober 1813. 


Müller's Leben. 11 
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Kriegs: Berichte in teutichem Gewande. 


Oktober 1813. 


Borwort. 


Wir haben angefangen teutfch zu fchlagen: 
warum follten wir nicht den Berfuch machen, teutich 
auch darüber zu fprechen ? 

Vieles zwar wird und muß bier auffallen im 
Einzelnen; aber ein allgemeines ‚, VBerteutfchungs« 
Wörterbuh der Kriegs: Sprache‘ wird bald das 
alles zu einem Ganzen ausründen, und fo aud 
dieß Einzelne in’s gehörige Licht ftellen. Bis da- 
bin verftändige einftweilen der Anhang, auf welchen 
die gefperrte Schrift zurüdweilt. 

Berlin, im Oktober 1813. 


Der Berfaffer. 
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Haupt-Rait Oranienburg, den 13. Auguſt 1813. 


Der Kronprinz ift geftern Abend bier einge 
troffen, und bat feine Hauptraft in diefe Stadt 
gelegt. 

Das vereinigte Heer von Nord: Teutjchland, 
über welches Seine Königlihe Hoheit den Befehl 
übernommen, nimmt folgende Stellung ein. 

Ein Theil der vierten Preußiſchen Heer: 
Schar, welhe unter dem Befehl ded Bann: 
Hauptmanng Grafen von Tauengien den Nach— 
halt bildet, bat feine Haupt-Raft in Münche— 
berg, und dehnt feinen rechten Flügel gegen Ber: 
lin aus. 

Die dritte Preußifhe Heer-Schar, unter 
dem Befehl des Bann-Hauptmanns v. Bülow, 
hat feine Haupt-Raft in Berlin, und bildet nebit 
der Schar des Grafen von Tauengien, den lin: 
fen Flügel des vereinigten Heeres. 

Das Schwedifhe Heer, unter dem Befehl des 
Feldmarſchalls Grafen von Stedingk, zieht fih in 
der Gegend von Oranienburg zufammen, und bat 
feine Spite zu Spandau. Die Haupt-Raſt if 
bier. Das erfte Banner fteht unter dem Befehl 
des Bann:-Hauptmanns Skijöldebrand; das 
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zweite unter dem Befehl des Spann-Haupt— 
manns Baron von Poſſe. Dieſes, nebit einem 
vom dritten Banner abgefonderten Geſpann, 
bilden eine eigne Schar, die unter den Befehl 
des Bann: Hauptmanns Baron von Sandels 
geftellt it. Alle Schwedifchen Truppen fteben in 
der Mitte des vereinigten Heeres. 

Der rechte Flügel wird von Ruffifchen Truppen 
unter dem Befehl des Bann:-Hauptmanne 
Baron v. Winzingerode gebildet. Seine Haupt: 
Raſt iſt in Brandenburg. Die Feldichar unter 
dem Bann:Hauptmann Grafen von Woronzoff 
gehört zu diefem Flügel des Heeres; die Haupt- 
Raſt ift zu Plaue. 

Eine Breufifhe Feldfhar, vom Spann: 
Hauptmann SHirichfeld befehligt, beobachtet 
Magdeburg. Sie jchließt fi mit ihrer Linken an 
das Ruſſiſche Heer an, und mit ihrer Rechten an 
die Acht-Schar ob der Nieder: Elbe, unter dem 
Befehl des Bann-Hauptmannsg Grafen Wall: 
moden, deſſen Haupt: Rajt in Schwerin ift. Seine 
Vorpoſten erjtreden fih von Lenzen bis Dafjom, 
Lübeck gegenüber. Der Bann: Hauptmann 
Baron von Vegeſack gehört zu diefer Heerſchar; 
er hat unter feinem Befehl 3000 Schweden, 3000 
Preußen und 3000 Mecklenburger. 

Abgefonderte Scharen, zuder Heer-Schar 
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des Grafen von Tauengien gehörig, halten Stettin 
und Güftrin umſetzt. 

Der Spann:-Hauptmann Gibbs ift in 
Stralfund mit 3000 Mann Englifchen Truppen 
angefommen. 

Feld:Hauptmann Baron. von Adlercreutz 
it Hild- Amts-Hauptmann des vereinigten 
Heeres von Nord:Zeutfhland, und unter ihm ftehen 
als Haupt: Wernolde die Spann-Haupt: 
leute, Baron von Tawaſt und Graf Guftav von 
Löwenhjelm. 

Das Heer iſt dergeſtalt geſamnet, daß in 
anderthalb Märſchen 80,000 Mann ſchlagfertig in's 
Treffen rücken können. 

Der Kronprinz hielt am 11. Vormittags über 
die Truppen, welche Stettin einſchließen, Muſterung, 
und ließ fie Bewegungen machen. Als er ſich hie— 
bei den Feſtungswerken genähert hatte, warf man 
gegen ihn eine Haubütze, die auf 30 Schritt hinter 
ihm niederfiel und platzte. Seine Königliche Hoheit 
bemerkte Franzöſiſche Truppen, welche vor der Feſtung 
Korn ſchnitten, und auf welche die Koſaken im Be— 
griff waren loszugehen. Er ließ ihren Anführer 
kommen, der ſich, von einem Kriegsbeſchaffner 
begleitet, zu Seiner Königlichen Hoheit verfügte. 
Der Kronprinz rückte ihm mit Güte vor, der Be— 
fehlshaber der Veſte Preußen habe den Waffen: 


— A: 


ſtillſtand gebrodhen, indem er auf die Begleitung 
Seiner Königlichen Hoheit feuern laffen. Er fügte 
binzu: „Es ftände bei mir, euch alle zu Gefangenen 
zu machen, wenn ich die Reiterei auf euch anrüden 
ließe; es ift euch unmöglich, euch zu vertheidigen, 
denn ihr habt Feine Waffen.” Der Schalter 
machte Entſchuldigungen, und bezeugte, wie fehr 
ihm das Vorgefallene Leid thue. Nachdem der Prinz 
einige Augenblide mit ihm gefprochen hatte, z0g er 
fi zurüd. Alle Franzöfiihen Krieger gaben ihr 
Verlangen nach baldiger Herftellung des Friedens 
und Beendigung ihrer Mühfeligkeiten zu erkennen. 

Die Anftalten, welche die Berbündeten vor 
Stettin treffen, zeigen an, daß man die Feftung 
unmittelbar nah Erlöfhung des Waffenftillftandes 
mit Sturm angreifen werde. 

Der Unterhalt des Heeres ift bie jegt, durch 
den Eifer und die Thätigkeit derer, welche die Ver: 
waltung darüber führen, gefichert geweien. Wir 
haben fehr wenig Krante. 


Haupt: Rait Potsdam, den 16. Auguft 1813. 


Der Kronprinz hat geftern Abend feine Haupt: 
Raſt in diefe Stadt verlegt. 

Das Heer zieht fich zufammen. 

In Folge des fruchtlofen Ausganges der zu 
Prag angeknüpften Unterhandlungen, ift der Waffen: 
ftillftand den 10. d. M. von den Verbündeten auf: 
gekündigt worden, fo daß die Feindfeligkeiten morgen 
wieder ihren Anfang nehmen können. Den 11. um 
Ein Uhr Morgens übergab Graf Metternich dem 
Grafen von Narbonne die Kriegserklärung öfter: 
reich gegen Frankreich. 


Haupt:NRaft Charlottenburg, den 18. Auguſt 1813. 


Seine Königliche Hoheit der Kronprinz verließ 
Potsdam geftern Morgens um drei Uhr und ver: 
legte feine Haupt:Raft hieher. Mehrere Nach— 
richten hatten verfichert, daß die feindlichen Truppen 
fih in Baruth und auf dem Wege nach Trebbin 
in Stärke verfammelten, um einen Angriff auf 
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Berlin zu machen. Seine Königlihe Hoheit zog 
deshalb das verbündete Heer zwifchen der Haupt: 
ftadt und Spandau zufammen. Beinahe 90,000 
Mann befinden fi in diefer Stellung feit geitern 
Abends. Mehrere. Scharen haben 10 teutiche 
Meilen in 36 Stunden zurüdgelegt. 

Bann:Hauptmann Baron Winzingerode 
hat eine Zuge auf dem rechten Flügel mit 8 big 
9000 Pferden gemaht. Er hat dielelbe big gegen 
Wittenberg und Tüterbod auf dem linken Flügel 
des Feindes erftredt, und hat einige Gefangene 
gemacht, worunter zwei Hauptleute. Spann: 
Hauptmann Borftell hat ebenfalls leichte Trup- 
pen nad der Gegend von Baruth geſchickt. Der 
Baierihe Oberſt Graf: Seyſſel und einige Reiter 
find genommen worden. Der Junker de Bing 
beim Breußifch- Pommerfhen Strömer:-Stabe 
bat den Feind in Zeſch angegriffen, und 52 Mann 
und 21 Stüd Beroffung von einem Heſſen— 
Darmftädtiihen Schläger:-Stabe genommen. 

Man bemerkt noch nicht, daß der Feind über 
die Gränze gegangen, außer mit Stöbern. 

Der Franzöfifhe Bann:Hauptmann Jo: 
mini, Hildamts-Hauptmann des Prinzen von 
der Moskwa, ilt den 15ten diefes zu den Verbün— 
deten übergegangen, und bat fi durch Feld: 
Hauptmann Blüchers Heer zur Kaiferlih Ruſſi— 
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fhen Haupt:Raft begeben. Er bat aud die 
Abfiht des Kaifers Napoleon beftätigt, das Dr 
anzugreifen, welches Berlin dedt. 

Feld:Hauptmann Blücher hat den laten 
Auguft Breslau befegt. 


4. 


Haupt-Raſt Potsdam, den 21. Auguft 1813. 


Die Haupt:Raft des Kronprinzen ift heute 
Morgen bieher verlegt worden. 

Die Nahrichten, welhe man durh Lugen 
bis in der Nachbarfchaft von Baruth einzog, hatten 
die vorher von allen Seiten eingelaufenen Angaben 
nicht betätigt, daß das feindliche Heer fich dafelbit 
in großer Stärke zufammenziehe. Nach verfchiede: 
nen Berichten und der Ausfage der Gefangenen, 
war jedoch die Abficht des Feindes immer geweſen, 
auf Berlin anzurüden. 

Schwierigkeiten, auf weldhe man keinesweges 
gefaßt ſeyn konnte, hatten fih in Anfehung der 
Verpflegung des großen in der Gegend von Berlin 
zufammengezogenen Heeres erhoben. Kräftige Maaß— 
regeln haben fie aus dem Wege geräumt. 

Das Heer hat feine Stellung erweitert. Die 


— 171 — 


Mafle der Reiterei des Bann: Hauptmanns 
Baron von Winzingerode befindet ſich zwifchen 
Saarmund, Belit und Jüterbod; fein Fußvolk 
fteht hinter Belig; feine leichte Reiterei vor der 
Linte bis nah Jüterbod bin. Zwei Banner 
von der Fußerei des Bann-Hauptmanns 
Bülow find zu Saarmund gelagert; die Banner 
von Borftell und von Thümen ftehen zu Mitten: 
walde und Zrebbin. Das Schwedifche Fußvolk ift 
in Potsdam, die Neiterei zwiſchen Dahlen und 
Zehlendorf. Die Fußerei des Bann-Haupt: 
manns Grafen von Zauengien fteht vor Berlin. 

Der Feind, der mit vier Fahn Fußerei und 
einem Stab Keiterei bis Tepchin vorgerüdt war, 
bat ſich nad Baruth zurüdgezogen, nachdem er dag 
Dorf geplündert, und einiges Vieh weggeführt. 

Nach den Berichten des Spann:-Haupt: 
manns Grafen Drurf und des Spann-Haupt— 
manns von Zhümen ift der Feind mit einer 
Heerichar von 20,000 Mann unter dem Befehl 
des Herzogs von Reggio in Ludenwalde eingerüdt. 

In einem Gefecht mit demfelben Baierfchen 
Schläger-Stabe, deſſen Oberfter am 17ten die— 
je8 Monats gefangen wurde, hat die Sende deg 
Fahnherrn Rafen I1 Mann getödtet, und den 
Schalter, 34 Mann und 1 Tromper zu Ge: 
fangenen gemacht. 
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Der Rittmeiſter Graf von Wedel hat zu Lüb— 
ben eine Kriegs-Sunde gefunden, welche die 
Franzoſen bei Räumung des Platzes dort zurück 
gelaſſen hatten. Er bat 3 Schalter und 50 Man— 
nen, die fortgefchafft werden fonnten, mit weg: 
geführt. | 

Der Fahnherr von Löwenſtern, der fich mit 
einem Stabe Kofaden im Rüden der voran: 
geſchickten feindlihen Scharen befindet, traf den 
18ten zwifchen Gräfendorf und Niebendorf auf eine 
‚Abtheilung von ungefähr 300 Mann, die beitimmt 
waren, die Befagung von Wittenberg zu verftärfen, 
machte 60 Gefangene, lauter Franzofen, zerftörte 
den Überreft, und nahm 150 Gewehre. 

Der Statt:Dberft Baron von Marwig, von 
der Feldfchar des Spann-Hauptmann Ger: 
nifcheff, ift über die Elbe gegangen, hat mehrere 
Gefangene gemacht, Lebensmittel weggeführt, und 
zu Dfterburg eine Kriegskaffe genommen. 

Spann:-Hauptmann Wobefer ift bei Schied- 
low über die Dder gegangen, und bie Guben und 
Pförten vorgerüdt. 

Nah dem Bericht des Bann:-Hauptmann 
Grafen von Wallmoden, waren die beiden Fahn 
von Lützow, in ihrer Stellung bei Lauenburg, den 
17ten und 1Sten durd eine Schar, 6 Fahn 
ftark, angegriffen worden. Der Feind wurde zurüd: 
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gedrängt und verlor viel Leute. Er hat gefucht 
mit Reiterei bei Buchen vorzudringen, aber Feld— 
Hauptmann Zettenborn hat ihn ebenfalls zurüd: 
getrieben. 

Feld: Hauptmann Blücher meldet aus 
Jauer unter dem 18ten diefes Monats, daß er das 
feindlihe Heer verfolge, welches fi aus Schlefien 
auf Dresden zurüdzieht, und ſchon über Liegnig 
und Goldberg hinaus war. 

Sp eben erhält man die Nachricht, die Be- 
fagung vor Stettin habe ihren Unwillen darüber 
laut bezeugt, daß man ungeachtet des Waffenftill- 
ftandes auf den Kronprinzen aus der Feftung ge: 
ſchoſſen, ald Seine Königliche Hoheit die Gegend 
umber verlugte. Tags darauf find 50 Mann 
von der Befagung, lauter Franzofen, gefluctet. 


5. 


Im Lager bei Ruhlsdorf, jenſeits Teltow, 

den 24. Auguſt 1813, Mittags. 
Alle Berichte der geheimen Kundſchafter ftimm: 
ten Abends den 21ljten Auguft dahin überein, daf 
der Kaifer Napoleon die Heer-Scharen des 
Herzogs von Reggio, des Herzogs von Belluno, 
ded Herzogs von Padua, und der Feld-Haupt— 
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leute Bertrand und Regnier, zufammen über 
80,000 Mann ftark, in der Gegend von Baruth 
zufammenziehe, und daß alled von Seiten diefer 
Truppen einen rafchen Marſch auf Berlin andeute. 

Hierauf machte der Kronprinz folgenden Ent: 
wurf. — 

Die 3te Preußifhe Heer-Schar unter dem 
Feld-Hauptmann Bülow ftellte 2 Banner 
zwifchen Heinersdorf und Klein-Beeren auf. Ein 
Banner bielt fchon Mittenwalde, und ein anderes 
Trebbin befept, um alle Bewegungen zu ver: 
deden. Die Ate Preußifhe Heer-Schar unter 
dem Feld-Hauptmann Tauengien, 309 fich bei 
Blankenfelde zufammen, und Feld:Hauptmann 
Wobefer erhielt Befehl, von Guben nach Friedland 
und von da nad Buchholz zu gehen. Das Schwe— 
difche Heer brach den 2Often um 2 Uhr Morgens 
von Potsdam auf, richtete feinen Marfch auf Saar: 
mund, zog ſich durh die Engfale, und nahm 
feine Stellung bei Ruhlsdorf. 

Das Ruffifhe Heer folgte dem Schwedifchen 
nah, und ftellte fi bei Gütergög auf. Feld— 
Hauptmann Gzernifcheff hielt Belig und Treuen: 
briegen mit 3000 Kofaden und einem leichten 
Fußerfpann befegt, mit Befehl, auf Trebbin, 
Ludenwalde, Jüterbock und Luckau ftarke Parteien 
vorzuſchieben. Die geheimen Kundfchafter berichteten, 
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der Kaifer Rapoleon folle fih über Ludau nad 
Baruth begeben. 

Feld:Hauptmann Gzernifcheff hat mit der 
ihm eigenen Einfiht, die Befehle ausgeführt, die 
er erhalten hatte, und hat im Rüden der feindlichen 
Züge Schreden und Unruhe verbreitet. Feld: 
Hauptmann Hirichfeld, der Befehl erhalten hatte, 
fi) von der Gegend von Magdeburg über Branden- 
burg und Potsdam nah Saarmund zu begeben, 
bat einen fchnellen Marſch von 7% Meilen in 
10 Stunden gemadt. 

Sp ftanden die Sachen, als der Feind des 
Morgens am 22ften, den Feld:-Hauptmann 
Thümen bei Trebbin angriff. Die Überlegenheit 
beitimmte den Preußiſchen Anführer, diefen Poften 
zu verlafien. Der Feind rüdte allmählig vor, und 
bejegte den ganzen Zwifchenraum zwifchen Mitten- 
walde und der Saare, welcher mit Gehölz bededt 
und feitwärts mit Moräften umgeben if. Die 
Borpoften zogen fih langſam zurüd, und ftellten 
fih vor der Bruftung zur Bededung auf. Den 
23ften früh rüdte die Heer:Schar des Feld— 
Hauptmann Bertrand gegen Tauengien an. Die 
fer fhlug fie zurüd, und nahm ihr Gefangene ab. 
Das Dorf Großbeeren, wohin die Tte Franzöſiſche 
Heer:Schar von einem ftarfen Rachhalte unter: 
ftügt, angerüdt war, wurde von felbiger eingenommen. 
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Die Heer-Schar des Herzogs von Reggio rich— 
tete fich auf Ahrensdorf. Durch die Befegung von 
Grofbeeren befand fi) der Feind 1000 Klafter von 
der Mitte unfers Lagers entfernt. Feld:Haupt: 
mann Bülow erhielt Befehl, ihn anzugreifen. Er 
führte diefen Befehl mit derjenigen Entſchloſſenheit 
aus, die einem geſchickten Heerführer eigen ift. 
Seine Truppen marſchten mit eben der Ruhe, 
welhe im 7jährigen Kriege die Kampfgenofjen 
des großen Friedrichs augzeichnete. 

Es begann ein lebhaftes Stüdfeuer, wel: 
ches einige Stunden währte. Unter dem Schuge 
des Feuers rüdten die Truppen vor, und fielen 
rafh und mit der Granne die 7te Heer-Schar 
an, welche fih in der Ebene entſchichtet hatte 
und kühn gegen das Lager anrüdte.. Es fielen 
mehrere Reiter: Angriffe auf die Schar des Her: 
3098 von Padua vor, die dem Preußifchen Feld- 
Hauptmann Dppen zu großer Ehre gereichen. 

Das Ruffiihe und Schwedifhe Heer waren 
in Schlahtordnung und erwarteten das Ent: 
ſchichten der andern feindlihen Heer:-Scharen, 
um fie gleichzeitig anzugreifen. Feld:Haupt: 
mann Winzingerode, der die Ruſſiſchen Truppen 
befehligt, war an der Spite von 10,000 Pferden, 
und der Graf von Woronzoff befehligte das Ruf: 
fiihe Fußvolk. Der Marfhall Graf von Stedingt, 
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vor der Schwedifchen Linte, hatte feine Neiterei 
im Nachhalt. 

Das Dorf Ruhledorf, welches vor dem Lager 
gelegen war, wurde mit Fußvolk befegt, um immer 
die freie Verbindung mit dem Feld: Hauptmann 
Bülow zu erhalten. Da die andern feindlichen 
Heer-Scharen noch nicht aus dem Gehölz her: 
vorgefommen waren, fo rührte fi das Ruſſiſche 
und Schwediiche Heer nicht. 

Da indeß der Feind das Dorf Ruhlsdorf be: 
drohte, und ſchon mit feinen Freifhügen gegen 
die leichten Schwedifchen Truppen, die vor diefem 
Dorfe ftanden, vorgedrungen war, fo gab der Kron- 
prinz einigen von Gefhüs unterftügten Fahnen 
Befehl, die Vorpoften zu verftärfen, und der Oberſt 
Gardell wurde beauftragt, mit einem Zeugel 
Falten vorzurüden, Am den Feind in die Dün- 
nung zu nehmen. 

Bis jegt find die Folgen des Treffens von 
Grofbeeren 26 genommene Feldftüde, 30 Zeug: 
wagen, vieles Gepäd, und 1500 Gefangene, wo— 
bei 40 Schalter, und unter diefen ein Oberſt 
der Sächſiſchen Garde-Spiefner und mehrere 
Franzöſiſche Statt:Dberften und Fahner. 
Die Zahl der Getödteten und Verwundeten feind- 
liher Seits ift fehr bedeutend, und die Gehölze 
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find mit Rachzüglern angefüllt, welche die leichte 
Keiterei immerfort einbringt. 

Der Feind hat ſich über Trebbin zurüdigezogen, 
welches fhon durh 2 Stab Kofaden befegt ift. 
Die Feld-Hauptleute von Bülow, von Zauen: 
gien und Orurk, fo wie die ganze leichte Ruſſiſche 
Keiterei find in Verfolgung des Feindes begriffen. 
Der Kronprinz hat unter ven Gefangenen Schal: 
ter und Mannen gefunden, die unter feinen 
Befehlen gefochten hatten, und die vor Freuden 
Thränen vergoffen, als fie ihren ehemaligen Feld— 
Hauptmann wiederfahen. 


6. 

Haupt-Raſt Teltow, den 25. Auguft 1813. 

Das Franzöfifhe Heer ift in vollem Rückzuge. 

Es bat alle Brüden binter ſich abgebrochen, und 
fcheint fi gegen die Elbe zu richten. Unterdeß 
wäre es möglich, daß es ſich hinter Ludau zu fam- 
meln fuchte, einer Stadt, die während des Waffen: 
ſtillſtandes befeftigt worden ift, und wie Franzöfifche 
gefangene Rüft- Schalter verfihern, jeht einen 
guten Poſten bildet. Die leichten Truppen, die in 
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Berfolgung des Feindes begriffen find, beunruhigen 
und neden ihn beitändig in Seite und Rüden. 
Schon find ftarfe Kofaden- Senden, unter dem 
Befehl der Oberſten Brendel und Benkendorf, bis 
nah Dahme und Herzberg vorgedrungen; Ruden: 
walde ift ebenfalls durch Ruffifhe Truppen befept. 
Die Feld-Hauptleute Orurk nnd Gzernifcheff 
find weiter vor. Ohne die Gehölze, Moräfte und 
die durchſchnittene Feldung, würde der Feind 
größere Berlufte erlitten haben. 

Das verbündete Heer ift auf dem Marfche 
begriffen. 

Der Plan des Kaifer Napoleon war gemwefen, 
gleich nach dem Anfange der Feindfeligkeiten, Europa 
durch die Einnahme von Berlin in Staunen zu 
fegen. Bedeutende Kräfte wurden zu diefem End: 
zwed verfammelt. Nach den beiten Nachrichten 
betrugen die 4 Heer-Scharen ber Herzöge von 
Reggio und Belluno, und der Feld-Hauptleute 
Regnier und Bertrand bis 80,000 Mann; das des 
Herzogs von Padua 10,000 Pferde. Die Zufam: 
menziehung des verbündeten Sheeres und die gute 
Stellung, die e8 eingenommen hatte, haben ben 
Plan des Feindes vereitelt. Er hat fich in Fein 
allgemeines Treffen einlaſſen wollen. Die Bewe— 
gungen des großen verbündeten Heeres in Böhmen 
werden wahrfcheinlich viel dazu beigetragen haben, 
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die rückgängige Bewegung des Franzöfifchen zu be: 
fchleunigen. i 

Die Befagung von Magdeburg unter dem Be- 
fehl des Feld-Hauptmanns Girard ift über 
die Elbe gegangen, und gegen Genthin und Zieſar 
vorgerüdt. Der Preußifhe Feld-Hauptmann 
Puttli$ mit einer Schar von 7 Fahn hat ihren 
Mari A Tage lang aufgehalten. Dieſe Verthei— 
digung macht ihm große Ehre. Feld:Haupt: 
mann Hirfchfeld, welcher für den Augenblid ab: 
berufen worden war, um das verbündete Heer zu 
verftärfen, ift feit geftern Abend wieder in Bran- 
denburg angefommen. 

Gr wird die Schar des Feld:-Hauptmanns 
Puttlig und einige Stab Kofaden mit fi ver: 
binden, und das Franzöfiihe Banner nach Magde— 
burg zurüdwerfen. Es ift fogar zu vermuthen, daß 
es viel Mühe haben wird, in die Feſtung zurüd: 
zutommen. 

Bann:-Hauptmann Graf von Wallmoden 
wurde am 21ften durch überlegene Macht unter 
dem Befehl des Marſchalls Prinzen von Eckmühl 
angegriffen, und z0g ſich nah Hagenow zurüd. 
Er wird dort alle feine Kräfte zufammenziehn und 
die Franzöfifchen Truppen angreifen. Es kommen 
ihm von allen Seiten Berftärtungen zu. Die un- 
ermüdeten und unerfchrodenen Kofaden werden fich 
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mitten in die feindlichen Züge werfen. Der 
Mecklenburgiſche Landſturm wird die Stück-Halte 
vernichten, die Krot-Wagen in die Luft ſpren— 
gen, und alle Vorräthe wegnehmen. 

Die Gefangenen, unter welchen ſich der Wer: 
nold des Feld-Hauptmanns PVeaur befindet, 
behaupten, daß ſowohl diefer Feld-Hauptmann 
als der Feld-Hauptmann Morio in dem Zref: 
fen von Großbeeren und Blankenfelde getödtet 
worden find. 

Nach den am Abend vom Feld-Hauptmann 
Bülow eingelaufenen Berichten, gefchieht der Rüd. 
zug des Feindes mit Übereilung. Biele Burfche 
werfen die Waffen weg, und die Anzahl der ge: 
nommenen Zeugmwagen beläuft fich ſchon auf 60. 


1. 


Hanpt-Raft Saarmund, den 28. Auguft 1813. 

Den 6 ften diefes verlegte der Kronprinz feine 
Haupt:Raft hieher. 

Die Schar des Feld: Hanptmanns Hirſch— 

feld ftand den 26ſten zwifchen Rekahn und Golzom, 

wohin fie in der Hoffnung vorgerüdt war, den 
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Nachtrab des Feld-Hauptmanns Girard, wel- 
her von Zieſar nah Brück marſchte, abzufchnei- 
den. Doc der Feind fegte feinen Rüdzug in fol- 
cher Eile fort, daß es nicht möglich war, ihn ſchon 
damals einzuholen. 

Den 2dften hatte man 2 Schalter und 104 
Gemeine von verfchiedenen Volksſtämmen nad 
Potsdam gebracht, welche, nach ihrem eigenen Ge: 
ftändniffe, ihre Gewehre von ſich geworfen und ſich 
von 20 Landwehrmännern zu Pferde haben gefan- 
gen nehmen Jaffen. Sie behaupten, diefe Stim- 
mung ſey allgemein beim Seere. 

Der Feind wird fo rafch verfolgt, und man 
ift ihm fo nahe, daß den 25ſten Feld-Haupt- 
mann Drurf in Gotten anlam, wo die Dber: 
befehlehaber des feindlichen Heeres, die SHerzoge 
von Reggio und von Padua, und Feld:Haupt: 
mann Regnier mit einem großen Theil ihrer 
Truppen die vorige Nacht zugebracdht hatten. 

Der Feind hatte den Dberften Adrianoff ge 
nöthigt, fih von Jüterbod zurüdzuziehen, und da: 
jelbft mit 2 Fahn und 600 Polnifhen Lanznern 
feften Fuß gefaßt, vermuthlich in der Abficht, feinen 
Rüdzug zu erleichtern, und die Verbindung mit 
der Elbe zu unterhalten. Er wurde aber den 26ften 
duch einen Theil der Truppen unter dem Feld— 
Hauptmann Drurf und durch zwei Preußifche 
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Schmwader, die der Fahner von Hellwig befeh- 
ligte, mit Gewalt vertrieben. Der Oberft Kraſowsky 
griff die Stadt an, bemächtigte fich derfelben, wäh: 
rend Feld:Hauptmann Benkendorff den Feind 
mit 4 Ruffifhen, den 2 Preußiſchen Schwadern 
und 2 Feldftüden verfolgte, ihn in den Dörfern 
Rohrbeck und Boche einholte und daraus vertrieb. 
Der Feind verlor in diefem Gefecht mehr als 
300 Todte und viel Gefangene. 

Eine Menge Schalter verlafien das Fran— 
zöftlfhe Heer und gehen zu ung über. 

Den 2öften Abends ließ Feld-Hauptmann 
Gzernifcheff Belzig von feinen Kofaden befegen. 
Diefes erfuhr Feld:Hauptmann Girard, der 
in Lübnig Halt gemacht hatte, um die Nacht da 
zuzubringen; unruhig über feine Stellung machte 
er eine ftarfe Berlugung nach Belzig zu, wagte 
fi jedoch nicht bis an die Stadt, wo ſich bie 
Unfrigen nach einem ziemlich lebhaften Scharmützel 
behaupteten. 

Den 26ſten traf der Oberſt Krufe mit feinem 
Reiter - Stabe von einem glänzenden Streifzuge 
nah Dahme wieder in Niemed ein. Won allen 
Seiten vom feindlihen Heere umringt, konnte er 
nur fehr kurze Zeit in feiner Lage bleiben. Doch 
bat er auf der Straße von Dahme nad Herzberg 
im Angefiht eines ftarfen feindlihen Zuges 
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70 Wagen mit Lebensmitteln genommen, 6 Schal: 
ter und 120 Mann von der Bedeckung gefangen 
gemacht, und die Übrigen zerftreut und getüdtet. 


Der Kronprinz hat dem Feld-Hauptmann 
Winzingerode aufgetragen, diefem braven Schal: 
ter jeine ganze Zufriedenheit über die bei diejer 
gefahrvollen Thätigung gezeigte Geiſtesgegen— 
wart und Eriegerifche Einficht zu bezeugen. 


Den 26ften hatte Feld: Hauptmann Bülow 
feine Haupt: Raft in Trebbin, den 27ften in Ele: 
holz; Feld:Hauptmann Borftel war in Lucken— 
walde. Feld:Hauptmann Tauengien, der über 
Zoſſen gemarfht war, hatte den 27ften feine 
Haupt:Raft in Baruth; feine Heer: Schar ftand 
zwifchen Baruth, Golzen und Luckau. Die Fertig: 
keit, mit welcher diefer Seerführer feinen Rach— 
halt fehnell gefammelt, und die Thätigkeit, mit 
welcher er den Feind aus den Wäldern verjagt hat, 
verdient alles Lob. Feld: Hauptmann Wobefer 
beunrubigte erft den Feind auf der rechten Seite 
und im Rüden, fammelte dann fein» Schar bei 
Golzen, und marfchte nach Baruth, woraus er 
den noch 2500 Mann ftarken Feind vertrieb. "Der 
Feind wird von allen diefen Scharen auf feinem 
Rüdzuge gedrängt. Die Wege find mit Waffen 
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Nachtruppen haben ihr Gepäck verbrannt. 

Den 21lften des Nachmittags wurde Feld— 
Hauptmann Wallmoden zwifchen Bellahn und 
Gamin von dem Marfhall Prinzen von Edmühl, 
der eine Heer:Schar von 20,000 Mann führte, 
angegriffen. Das Gefecht dauerte bis tief in die 
Nacht; jeder Theil behauptete feine Stellung. 
Unſer Berluft an Todten und Verwundeten beläuft 
fi) auf 100 Mann; der feindliche, nach Ausfage 
der Gefangenen, auf 300, 

Den 23 ften Abends verfammelte fich der Feind 
in Wittenburg, und nah mehreren Blendern 
entfendete er plöglich 10,000 Mann nah Schwerin, 
und folgte dann mit der übrigen Macht nah. Er 
bat zwifchen dem großen und den Eleinen Seen 
eine ftarke Stellung eingenommen. Feld-Haupt: 
mann Zettenborn beobachtet ihn von allen Seiten 
mit 4 SKofaden:Stäben, unterftüßt von den 
Frei-Scharen von Lütow, und von Reiche, und 
Ihneidet ihm alle Zufuhren ab. Er bat ſchon 
mehrere Haftunger aufgefangen und einige Zeug: 
wagen erbeutet. Won einer andern Seite beobadh- 
tet Feld- Hauptmann Vegeſack die Bewegungen 
des Feindes, um die feinigen darnach einzurichten. 
Feld:Hauptmann Wallmoden hatte es nicht 
für rathſam gehalten, fich durch diefe gewagten 
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Bewegungen bes Feindes überflügeln zu laſſen und 
fih daher nah Grabow zurüdgezogen. Doc den 
26 ften nahm er wieder feine Richtung auf Schwe— 
rin, wo ber Feind unbemweglich ſtehen geblieben 
war. Die Kofaden haben ungefähr 100 Franzö— 
fiiche und Dänifche Gefangene gemadht. 

Der Graf von Kielmanndegge von den Han 
növerifchen Jägern ift am Morgen des 2Often mit 
feiner Sendfchaft bei Dömig über die Elbe ge- 
gangen, er bat die feindlichen Poſten angegriffen 
und in den Verſchanzungen 3 Schalter und 100 
Mann zn Gefangenen gemadht, nachdem ef deren 
50 getödtet oder verwundet hatte. 

Der geftrige Tag wurde durd die Niederlage 
des Girardihen Banners zwiſchen Lübnig und 
Belzig bezeichnet, welche durch die vereinte Be: 
mühung der Feld:-Hauptleute Gzernifcheff und 
Hirfchfeld bewirkt wurde. Der Feind ging auf den 
Feld:Hauptmann Gzernifheff los; Feld: 
Hauptmann Hirfchfeld war ihm im Rüden, ohne 
daß er e8 bemerkte. Lebterer benugte ein Gehölz, 
um ihm in die linfe Dünnung zu fallen. Die 
Höhen vor dem Dorfe Hagelsberg und das Dorf 
felbft wurden mehreremale mit Sturm genommen 
und wiedergenommen. Nach einem hartnädigen 
Widerftande zog fich die ganze an Zahl fehr über: 
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legene feindlihe Schar in Unordnung zurüd, und 
wurde bis in die Nacht durch Fledler verfolgt. 

Während dem hatte Feld-Hauptmann Ger: 
nifheff die feindlihe Schar von der Seite von 
Belzig angegriffen, wobei feine Reiterei jehr glän» 
zende Angriffe ausführt. Gin Stab Kofaden 
brach auf einen 1000 Mann ftarfen Zug Fußvolk 
ein, zerftreute ihn oder machte ihn zu Gefangenen. 
Man kann noh nicht alle Schalter nennen, bie 
ſich an diefem Tage ausgezeichnet haben. Feld— 
Hauptmann Gzernifcheff' bat 60 Schalter, 
1500 Gemeine und 1 Feldftüd genommen, Feld» 
Hauptmann Hirfchfeld 70 bis 80 Schalter, 
mehr als 2000 Mannen, 7 Feldftüde, mehrere 
Zeugwagen, und beinahe das ganze Gepäd. 
Nah fo befchwerlihen Märfchen hatte das Preu- 
ßiſche Fußvolk einige Ruhe nöthig, aber die Ko- 
faden von Gzernifcheff verfolgen den Feind lebhaft. 
Der Oberſt Benkendorf hatte am Abend des 27 ften 
den Feind fchon bei Görzke überflügelt. Es ift 
wahrfcheinlih, daß nur ſchwache Überbleibfel von 
Girard nah Magdeburg oder Wittenberg entkom— 
men werden. 

Feld:Hauptmann Hirfchfeld hatte vor dem 
Treffen lauter Gewaltmärfche gemacht. Um fo 
mehr gereicht feiner Schar diefe glänzende Waffen- 
that zur Ehre. Junge neu angeworbene Truppen, 
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größtentheild Neumärkifche Landwehr, haben über 
einen an Zahl und Gefchüg überlegnen Feind den 
Sieg davon getragen. Diefes Beifpiel beweijet, 
was Heimuth vermag, wenn er von einem thä- 
tigen und geſchickten Führer geleitet wird. Sachen, 
Baiern, Würtemberger! ihr habt euch in einer Sadhe 
tapfer gezeigt, die das Urtheil eures Waterlandes 
verwirft, und um eine fremde Herrfchaft zu behaup— 
ten; was würdet ihr nicht thun, wenn reinere, 
edlere Antriebe euch befeelten? Wo ift die Macht 
auf Erden, welcher die Teutſchen vereinigt und für 
die Unabhängigkeit und Unverlegtheit ihres Water: 
landes fämpfend, nicht im Stande wären zu wider: 
ftehen? 

Feld:Hauptmann Thümen hat in den Ge: 
fechten, die vor dem Treffen bei Groß: Beeren vor: 
fielen, eine große Unerfchrodenheit gezeigt. Obſchon 
verwundet, hörte er nicht auf, zu befehligen. Feld: 
Hauptmann Drurk bewies in allen Angriffen 
eben fo viel Kaltblütigkeit als Gefchid. 

Seit dem Wiederausbruc der Feindfeligkeiten 
hat das feindlihe Heer, das dem verbündeten im 
Korden von Teutſchland entgegen fteht, über 12,000 
Mann verloren. Nah den Berichten der Feld: 
Hauptleute befinden fi 7000 Gefangene in 
unfern Händen, worunter 250 Schalter, und unter 
diefen mehrere Dberften und Statt:Dberften. 





— 189 — 


Den 29. Auguſt, 5 Uhr Morgens. 


Bann:-Hauptmann Graf Tauengien hatte 
den Feld: Hauptmann Wobefer abgefchidt, fich 
der Stadt Luckau zu bemächtigen. Diefer lief 
geitern am 28ften, den Plat- Hauptmann auf: 
fordern, und auf defien abfchlägliche Antwort, die 
Stadt beihießen. Im Augenblid, wo Sturm ge: 
laufen werden follte, theidigte der Schaltun— 
ger, 9 Fenerfchlünde, 1000 Gefangene, und an: 
fehnliche Vorräthe von Lebensmitteln und Geſchoß 
find die Früchte diefer ſchönen Waffenthat. 


8. 


Haupt-Raſt Belig, den 30. Auguit 1813. 


Im Laufe des geftrigen Tages hat der Kron« 
prinz feine Haupt:Raft bieher verlegt. 

Allen Nachrichten zufolge, die man von den 
Gefangenen des Girardfhen Banners erhalten, 
ift diefer Anführer in dem Gefechte am 27ften ge: 
blieben. Feld-Hauptmann Puttlitz, der dabei 
eben fo viel Muth als Geſchick zeigte, hat eine 
ftarfe Quetichung in der Schulter befommen. Der 
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Feind wird rafch verfolgt, und fortdauernd werden 
Gefangene eingebracht. 

Feld-Hauptmann Borftell hat Zinna und 
Jüterbock befegt; er giebt bei allen Gelegenheiten 
Beweife feiner Kennntniffe und feines Dienfteifere. 

Der Feind fehien geftern in Eckmannsdorf und 
Kaltenborn, zwifchen Wittenberg und Treuenbriegen, 
fih fegen zu wollen. Die heutigen Berichte der 
Feld:Hauptleute Winzingerode und Woronzoff 
Iaffen aber kaum zweifeln, daß er fih ganz nad) 
der Elbe zurüdziehe. Feld-Hauptmann Win 
zingerode verfolgt ihn mit S000 Pferden. 

Der Graf Woronzoff hatte die Beſchaltung 
des Ruffifhen Vortrabs felbft übernommen. Er 
fieß geftern Abend Jüterbod mit 3 bis 4000 Mann 
angreifen. Der Feind hatte in der Stadt und in 
der Nähe wenigſtens 20,000 Mann, aber ein ftar- 
kes Stüdfener bradhte ihn in Verwirrung. Diefer 
Angriff gereicht den Fähigkeiten des Grafen Wo: 
ronzoff zur großen Ehre, um jo mehr, da in dem 
Augenblid, wo er ihn anfing, er nicht wiſſen konnte, 
daß ein ftarfer Zug auf dem Marfch war, um ihn 
in Nothfall zu unterftügen. 

Das ganze Heer ift im Vorrücken. 

Das große Ruffiiche, Öfterreichifche und Preu- 
Bifche Heer unter den Befehlen des Feldmarfchalle 
Fürften von Schwarzenberg ift den 22ften Auguft 
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aus Böhmen in Sadhlen vorgedrungen, und bat 
auf dem linken EIb » Ufer Fuß gefaßt. Die Truppen, 
mit welchen der Feind die engen Päſſe vertheidigte, 
wurden überwältigt. Am 26ften war die Haupt: 
Raſt der Verbündeten vor Dresden. Das Beſchießen 
hatte angefangen, und die Stadt ftand ſchon in 
Flammen. Am 24ften war der Kaifer Napoleon 
mit feinen Garden dafelbit eingetroffen. Das unter 
feinen unmittelbaren Befehlen ftehende Franzöſiſche 
Heer ift aus Schlefien und der Lauſitz aufgebrochen, 
und zieht jih nad der Elbe zurüd. Am 25ften 
Morgens bat fih Feld-Hauptmann Blücher 
von Jauer in Marſch gefebt, und folgt mit feiner 
ganzen Macht dem Feinde auf den Fuß nad. 
Feld-Hauptmann Fürft Koudafchef wurde 
‚den 26 ften Abends vom Fürften von Schwarzenberg 
aus dem Lager vor Dresden an Seine Königliche 
Hoheit den Kronpringen mit diefen Nachrichten ab- 
geſchickt; er ift diefen Morgen um 8 Uhr eingetroffen. 
Er ift durch das feindliche Heer gegangen, mit 200 
Koſacken zwifchen Riefa und Meißen durch die Elbe 
gefhwommen, und nachdem er mehrere Poſten er: 
wältigt, erft nach Liebenwerda, von da nach Dahme 
gegangen, wo er auf die erften Preußiſchen Truppen 
ſtieß. Auf feinem Marſche bat er 6 Polnifche 
Skhalter gefangen genommen und mit ſich in die 
Haupt:Raft gebradt. Er ift bei Seiner König- 
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lihen Hoheit angelangt, ohne nur einen Manu 
verloren zu haben; 2 Kojaden find leicht verwundet. 


Haupt-Raſt NRödigfe, den 4. September 1813. 


Der Kronprinz bat feine Haupt:Raft den 
30 ſten Auguft nad Buchholz verlegt, den 31ſten 
nad Zreuenbriegen und geftern hieher. 

Luckau ift einer von den Punkten an der Gränze 
von Sachſen, welchen der Feind während der ganzen 
Zeit des Waffenftillitandes mit der größten Sorgfalt 
befeftiget hatte. Er hatte darauf gerechnet, e8 länger 
zu vertheidigen, und hatte nicht erwartet, ung jo 
fchnell dort erjcheinen zu ſehen. Der Kronprinz 
hat befohlen, daß der benachbarte Berg verjchanzt 
werde; 500 Menſchen arbeiten daran. Die Bor: 
ftädte werden gefchleift, und auf diefe Art wird die 
Befagung von Ludau im Stande feyn, fich zu ver: 
theidigen. 

Die Feldung, welche bis auf einige Stunden 
von Wittenberg fehr durchfchnitten ift, begünitigt 
den Rüdzug des Feindes, und hindert die leichte 
Reiterei anzukommen. Dennoch ift er nah und 
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nach in feinen verfchiedenen Stellungen überwältigt 
worden. Am 30. Auguft hatte Feld-Hauptmann 
Winzingerode feine Haupt:Raft zu Niemed; 
Teld:-Hauptmann Bülow hatte die feinige am 
31. Auguft zu Treuenbriegen, und am 1. September 
zu Frohnsdorf. Am 2ten September rüdte die 
Heer:Schar deflelben in die Stellung von Schwa- 
bed und Feldheim vor, fein Borzug war zu Mar: 
zahne. Der Feind befeste Kropftädt, aber er zog 
während der Nacht ab, und mit Anbruch des Tages 
trat fein Nachtrab den Rüdzug an. Feld-Haupt- 
mann Borftell folgte ihm bi8 bei Thiefen. Der 
Feind fing ein beftiges Stück- und Gemwehrfeuer 
an, um diefe Stellung zu deden, aber die Vorpoften 
des Feld-Hauptmanns Borftell hielten fi vor 
den Engfalen von Köppenig, 1000 Schritt weit 
von Thiefen; das Gebanner des Oberſten Kraft 
begab fih auf die Höhen von Kropftädt, um den 
Feld: Hauptmann Borftell zu unterftügen. 
Zurfelbigen Zeit bemächtigtefih Feld:Haupt« 
mann Dobfehüg der Anhöhen vor Zahne und der 
Stadt felbft. Seine Verbindung mit dem Feld— 
Hauptmann Borftell wurde durch den Poſten 
von Woltersdorff, den der Fahnherr Beyer be: 
jegt hielt, unterhalten. Der Reft der Heer: Schar 
des Feld-Hauptmanns Bülow nahm feine Stel- 
lung zu Marzahne. 
Müller’s Leben. 13 
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Das Preußiſche Gebanner, unter den Be: 
fehlen des DOberften Kraft, hat vorzüglich zum Fort: 
gang des Treffens bei Großbeeren beigetragen, und 
fein Führer hat fih durch feine Unerſchrockenheit 
- ausgezeichnet. Die Schar des Prinzen von Heflen- 
Homburg bat ebenfalls Iebhaften Antheil an den 
Gefechten genommen, welche ftatt fanden, und der 
Prinz bat bei jeder Gelegenheit Beweiſe feiner 
Tapferkeit und feiner Thätigkeit gegeben. 

Der Feind, auf feinem linken Flügel durd 
die Feld-:Hauptleute Woronzoff, Orurk und 
Gzernifcheff gedrängt, hat einige Verſuche von der 
Seite von Coswig gemacht, ift aber immer mit 
Berluft zurüdgedrängt worden. Am 3ten Sep— 
tember mwurde der Statt:Dberft Izbacha vom 
Feld: Hauptmann MWoronzoff entfendet, um 
ein Gehölz bei Schmilfendorf wegzunehmen; er 
führte diefen Befehl mit gutem Erfolg aus. Ale 
er nachher von vierfacher eberlegenheit umringt 
wurde, bielt er dennoch Stand, und machte fih in 
guter Drdnung und mit fehr geringem Berluft 
Luft. Schmilfendorf wurde von neuem durch den 
Feld: Hauptmann Woronzoff befegt. 

Die Franzöfiffhe Heer-Schar, welde auf 
Schwerin vorgerüdt war, ftand am 2ten September 
noch dafelbit; fie bat das Dänifhe Banner auf 
Gadebufh geihidt, um ihren Rüden zu deden. 
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Feld:Hauptmann Wallmoden war am 2Zten 
auf dem Mari, um fih mit dem Feld:Haupt- 
mann Begefad in der Gegend von Warin und 
Neuklofter zu vereinigen. Feld-Hauptmann 
Zettenborn fuhr fort, die Berbindung des Feindes 
zu unterbrechen und feine Borpoften zu beunrubigen. 
Bei Gadebufh nahm er ein Gefende von 40 
Wagen mit Lebensmitteln und Schiefbedarf, 
nachdem er die Begleitung getödtet und zerftreut hatte. 

Die Folgen des Sieges, den Feld-Haupt— 
mann Blücher am 26ften an der Katbach davon 
getragen hat, find entfcheidend. Die Ergebniffe 
dieſes Tages betrugen am 3Often mehr als 14,000 
Gefangene, 80 Feldftüde, und 300 Zeugmwagen. 
Das ganze Franzöfifhe Banner von Puthod hat 
am Abend des 29. vor Löwenberg die Waffen ge: 
ftredt, mit Ausnahme von 3 bis 400 Mann, melde 
fi) retten wollten, aber im Bober ertranfen. Feld: 
Hauptmann Blücher hatte am 30ſten Auguft 
feine Haupt:Raft zu Holftein bei Lömenberg, 
und fuhr fort, den Feind lebhaft zu verfolgen. 
Feld:Hauptmann Bennigfen iſt am 30ſten mit 
feiner Heer: Schar in Breslau eingetroffen, und 
begab fih von da nad) Liegnig, indem er auf der- 
jelben Linte mit dem Feld: Hauptmann Blücher 
marfchte. 
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Haupt-Raſt Züterbod, den 8. September 1813. 


Am Aten diefes verlegte der Kronprinz feine 
Haupt:Raft nah Rabenfteit. Eben ald Seine 
Königlihe Hoheit angefangen hatte fih mit dem 
Ruffifhen und Schwedifhen Heere nah Roslau 
in Bewegung zu feßen, um dort über die Elbe und 
nad Leipzig zu geben, erfuhr Seine Königliche 
Hoheit, daß der Feind, der Miene gemacht hatte 
auf das linke Elbufer überzufegen, plöglich umge: 
kehrt ſey und ſich in die Verſchanzungen bei Teuchel 
und Dragun, vor Wittenberg geworfen habe. Diefe 
fhnelle Wendung ließ vermuthen, daß er entweder 
das verbündete Heer, wenn es eben im Begriff 
jeyn würde über die Elbe zu fegen, angreifen oder 
einen Gewalt-Marſch auf Berlin verfuchen wollte. 
Der Kronprinz verzögerte alfo die allgemeine Be: 
wegung, um am folgenden Morgen zu beftimmen, 
was zu thun ſey. Zwei Fahn, ein Schwebifches 
und ein Preußifches, wurden unter Anführung des 
Statt:-Dberften Holft, Wernold Seiner König: 
lihen Hoheit, nad Roslau geſchickt, um dort die 
Erforderniffe zu einer Brüde zufemmen zu bringen. 
Nach den Berichten, die von den Vorpoften immer: 
fort eingingen, rüdte der Feind auf Zahne. Dort 
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Rand Feld-Hauptmann Dobfhüg mit feiner 
zur Heer-Schar des Feld-Hauptmann Grafen 
von Zauengien gehörigen Schar, und ward am 
4ten September Nachmittags von einer weit über: 
legenen feindlichen angegriffen. Feld-Haupt: 
mann Dobjhüg.vertheidigte fich indeffen mit folcher 
Tapferkeit, daß der Feind nach wiederholten An: 
griffen, wieder in feine Verſchanzungen vor Witten: 
berg zurüdkehrte. 

Am Sten September griff der Feind den Poften 
bei Zahne von neuem an und nahm denfelben nach 
einem mörderifhen Gefecht weg, fo große Uner— 
ihrodenheit die Truppen des Feld-Hauptmann 
Dobſchütz auch bewiefen; nach einem eben fo hart: 
näckigen Widerftande ward auch die Heer-Schar 
des Grafen Zauengien von Seyda zurüdgedrängt 
und diefer Poften vom Feinde befegt. 

Die Ausfagen der Bauern trafen mit den Be: 
rihten, die von den Vorpoften und von den ge: 
heimen Kundfchaftern eingingen, darin einftimmig 
zufammen, daß der Feind die Straße von Torgau 
. eingefchlagen habe. Nur ein einziger Bericht mel: 
dete, daß der Feind ſich nach Jüterbod zu wenden 
gedenke. 

Am 6ten Morgens um 3 Uhr brach der Prinz 
von Rabenftein auf und befegte mit den Schwe— 
difhen und Ruffiichen Truppen die Anhöheu von 
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Lobeſſe. Seine Königliche Hoheit erwarteten hier 
Berichte vom Feld-Hauptmann Tauentzien, von 
dem Sie annehmen fonnten, daß er vom Feinde 
angegriffen fey. In diefem Augenblid meldete 
Feld:Hauptmann Bülow, daß er vom feind: 
lichen Heere überflügelt, und diefes im vollen Marie 
auf Züterbo® fen. Der Prinz ertheilte ihm nun 
Befehl, den Flügel und Rüden des Feindes un- 
verzüglich anzugreifen, damit Feld-Hauptmann 
Tauentzien, der vor Jüterbod ftand, dort nicht er- 
drückt würde. Das Schwedifhe Heer, das einen 
Marſch von mehr als zwei Meilen gemacht hatte, 
fegte fih num unverzüglich nad Jüterbod in Be: 
wegung, bis wohin noch drei Meilen waren. Das 
Ruffifhe Heer folgte ihm dahin nad bis auf den 
Bortrab unter Feld: Hauptmann Grafen Woron- 
zoff und die Schar des Feld-Hauptmanns 
Gzernifcheff, die vor Wittenberg ftehen blieben. 
Zwifchen den Preußifhen Truppen und dem 
feindlichen Heere Fam es unverzüglich zum Kugel: 
wechfel und zum Gewehrfeuer. Die Ruſſiſchen 
und Schwedifhen Truppen mußten nad dem eil- 
‘fertigften Marfche einen Augenblid Halt machen, 
um fih in Schlachtordnung zu ftellen. Während 
diefer Zeit hielt das Preußifche aufs höchite 40,000 
Mann ftarke Heer mit der heldenmüthigſten Tapfer: 
feit die wiederholten Angriffe des 70,000 Mann 
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ftarfen Feindes aus, der 200 Stück Geſchütz bei 
fi hatte. Der Kampf war ungleich und mörderifch, 
dennoch äußerte fi unter den Preußen nirgends 
Unentichloffenheit, fondern wenn einige Fahn 
irgendwo zum Weichen genöthigt waren, fo griffen 
fie im nächſten Augenblid von neuem an und be: 
baupteten ihren Platz. 

So ftanden die Sachen, als 70 Ruffifche und 
Schwedifhe Fahn mit 10,000 Mann Reiterei 
beider Völker und 150 Stück Gefhüs anrudten, 
in Zügen mit freien Zwifchenräumen, um fich zu 
entfhichten. Schon waren 4000 Mann Ruf: 
fiihe und Schwedifche Reiterei mit mehreren Zeu: 
geln in vollem Sprunge vorwärtd gegangen, 
um einige Punkte, gegen welche der Feind haupt: 
fächlich feine Angriffe wandte, zu unterftügen. Diefe 
Mitwirkung hielt den Feind auf, und der Anblid 
der anrüdenden Züge that das übrige. Der Aus— 
gang der Schlacht war entjchieden, das feindliche 
Heer trat feinen Rüdzug an. Sept bieb die Rei— 
terei mit einer Verwegenheit ein, die an Wuth 
grenzte, fo daß die feindlihen Züge, melde ſich 
in der größten Eile auf der Straße nah Dahme 
zurüdzogen, in völlige Anordnung geriethen. Das 
feindliche Heer beftand aus den vier Heer-Scha— 
ren, des Reichsmarſchalls Herzogs von Reggio, 
der Feld:Hauptleute Bertrand, Regnier und 
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des Herzogs von Padua, desgleichen 3 bis 4000 
Polen, theils Fußerei, theils Neiterei, theils 
Zeugnerei, alles unter dem Befehl des Mar: 
ſchalls Prinzen von der Moskwa. 

Die Folgen diefer Schlacht, die bei dem Dorfe 
Dennewig geliefert ward, und nad demfelben be: 
nannt werden wird, waren geitern früh fchon: bei- 
nahe 5000 Gefangene, 3 Fahnen, 25 bis 30 Stüd 
Gefhüg, und mehr ald 200 Zeugwagen. Das 
Schlachtfeld und die Wege, die der Feind einge: 
Schlagen hat, find bededft mit Zodten und Verwun— 
deten, und mit einer großen Menge Gewehre, deren 
man ſchon mehr als 6000 aufgelefen hat: Da der 
Feind, der fich auf Torgau ziehen zu wollen fcheint, 
mit Nachdruck verfolgt wird, fo wird er die Elbe 
nicht erreichen, ohne noch beträchtlihen Verluſt er: 
litten zu haben. Schon geitern Abend hat Feld: 
Hauptmann Wobefer, welcher Befehl hatte, fich 
mit 6000 Mann von Ludau nah Dahme zu be: 
geben, in diefer Stadt, worin ſich der Fürft von 
der Moskwa und die Herzöge von Reggio und 
Padua befanden, einen Theil des feindlichen Hee- 
res, das nach Dresden gehen wollte, angegriffen, 
und 2500 Gefangene gemadt. Der Fabner 
von Hellwig hat fi mit 800 Keitern nah Schwei— 
nig und Herzberg begeben, einen feindlihen Zug 
in der Nacht angegriffen, 600 Gefangene gemacht 
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und 8 Feldftüde genommen. Feld:Hauptmann 
Orurk hat an der Spite feiner Reiterei über 1000 
Gefangene gemacht und mehrere Stüde genommen. 
Man bringt deren noch jeden Augenblid ein. 

Der Berluft des Feindes an Todten und Ber: 
wundeten muß unermeßlih gemwefen fen. Dem 
Fürften von der Moskwa ift die Hälfte feines Ge- 
folges getödtet worden; der Herzog von Reggio 
bat in Perfon das Fußvolk des Grafen von Tauen- 
gien angegriffen, und Feld-Hauptmann Regnier 
ift Tange Zeit in der Stellung eines Menfchen, 
der den Zod wünfcht, in dem Feuer unferer Pürſch— 
ner geblieben. Man kann rechnen, daß der Feind 
bis jegt an Todten, Verwundeten und Gefangenen 
16 bis 18,000 Mann, ferner über 60 Zeuerfchlünde 
und 400 Zeugmwagen verloren hat. 

Der Verluſt der Preußiſchen Truppen ift ftark, 
und beläuft fih auf 4 bis 5000 Mann an Todten 
und Verwundeten. Aber die Erfolge diefes Tages 
müffen viel zum ZTrofte jedes guten Heimholds 
beitragen, der durch den Tod diefer Tapfern den 
Porfieg der guten Sache feines Vaterlandes ge: 
fihert fehen wird. Die Schwedifchen und Ruſſi— 
ſchen Truppen haben wenig Verluft gehabt. 

Alle Truppen haben an Muth und Grgeben- 
heit gemetteifert. Das heldenmäßige Beifpiel, wel: 
ches das Preußifche Heer bei diefer Gelegenheit ge: 
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geben, ift von der Art, daß es in dem Andenken 
eines jeden Kriegers fortleben und alle die befeuern 
wird, welche für Teutſchlands Unabhängigkeit fech— 
ten. Die Ruffifhen und Schwedifchen Zruppen, 
welche Theil an dem Gefechte nahmen, haben die 
Anftrengungen ihrer Waffenbrüder tapfer unterftüt. 

Feld:Hauptmann Bülow hat die Seelen- 
ruhe und den Muth eines Kriegerd gezeigt, der 
feinen andern Zweck hat, als den Ruhm feines 
Königs und die Vertheidigung feines Vaterlandes. 
Seine Schalter haben dies ehrenvolle Beifpiel 
nachgeahmt. Der Prinz von Heflen : Homburg, 
die Feld: Hauptleute Oppen, Borftell und Thü— 
men, fo wie der Oberſte Kraft haben fih ganz 
vorzüglich ausgezeichnet. 

Feld:Hauptmann Graf Tauengien bat 
fortgefahren, Beweiſe von Geſchick und von Falten 
Blute zu geben. Er hat faft den ganzen Tag die 
lebhaften und wiederholten Angriffe des Feindes 
ausgehalten, und bat den guten Erfolg des Tags 
weſentlich befördert, theils durch die Kühnbeit, die 
er gezeigt, theils durch die gute Stellung, die er 
gewählt hat. 

Der Ruffiihe Feld: Hauptmann Manteuf- 
fel hat ſich ausgezeichnet, indem er an der Spiße 
feines Spanns einbieb. Die Feld-Hauptleute 
Woronzoff, Ezernifcheff, Benkendorff und Hirfchfeld, 
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die ſehr weit voran auf dem rechten Flügel des 
Heeres ſtanden, konnten an der Schlacht nicht 
Theil nehmen; dennoch trugen auch ſie durch ihre 
Stellungen ſehr viel zum Erfolg des Tages bei. 

Der Marfhall Graf von Stedingk und der 
Feld:Hauptmann Baron von Winzingerode 
nebft den Feld: Hauptlenten, Schaltern und 
Truppen, die unter ihnen ftanden, haben es beklagt, 
daß der übereilte Rüdzug des Feindes bei ihrer 
Annäherung ihnen nicht verftattet hat, deſſen Ver: 
nichtung durch einen zugleich veranftalteten Angriff 
zu vollenden. Der Wind und große Staubwirbel, 
welche den ganzen Tag anbielten, verhinderten lange 
Zeit das Ruſſiſche und Schwedifche Heer einander 
gegenfeitig gewahr zu werden, obgleich fie mit über- 
einftimmenden Bewegungen und auf derfelben Linte 
marſchten., 

Seine Königliche Hoheit der Kronprinz war 
beſtändig von ſeinem Hildamte umgeben; Feld— 
Hauptmann Baron von Adlercreuz verließ ihn 
nur, als er Befehl erhielt, mit mehreren vom 
Oberſten Cardell angeführten Zeugeln ſich auf 
den rechten Flügel des Preußiſchen Heeres zu be— 
geben. Er hat den ihm ertheilten Auftrag auf's 
vollkommenſte ausgeführt, und erwirbt ſich täglich 
größere Anſprüche auf die Achtung und Freundſchaft 
des Kronprinzen. Nicht minder ſind Seine König— 
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lihe Hoheit mit dem von den Feld:Haupleu« 
ten Baron von Tawaſt und Grafen von Löwen- 
bjelm bewiefenen Eifer zufrieden. 

Die Feld:Hauptleute, Baron von Sud; 
telen, von Bincent, von Krufemarf und Pozzo di 
Borgo, find ebenfalld unabläffig bei der Perſon 
Seiner Königlihen Hoheit des Kronprinzen ver: 
blieben. 

Wegen ber, feit dem Ausbruch der Feindfelig: 
feiten, von dem verbündeten Heere errungenen 
Vortheile, ift heute bei allen Heeres - Abtheilungen 
ein feierlihe8 Herr Gott dich loben wir an- 
geftimmt worden. 

Unter den Gefangenen befindet fi eine große 
Anzahl von Sachſen; diefe haben den Wunſch ge: 
äußert, eine Sächſiſche Frei-Schar zu bilden, 
um zu Erfämpfung der Unabhängigkeit der Fürften 
und der Freiheit Zeutfchlands mit gebraucht zu 
werden. In der Überzeugung, daß die heimuthige 
Hingebung diefer braven Sachſen von den verbün- 
deten Höfen wohlgefällig werde aufgenommen wer: 
den, hat ihnen der Kronprinz ihren Wunſch gewährt. 


nn. BE en 


11. 


Haupt:Raft Züterbod, den 10. September 1813. 


Die Schlacht bei Dennewitz hat täglich größere 
Folgen, ald man anfangs geglaubt hat. Wir haben 
fhon mehr als 10,000 Gefangene, SO Stüd Ge: 
fhüg, über 400 Zeugmwagen, 3 Fahnen und eine 
Starte erobert. 

Das feindlihe Heer hat, nachdem es vom 
Feld:Hauptmann Wobeſer bei Dahme zurüd: 
geworfen worden, feinen Rüdzug auf Torgau be« 
fhleuniget. Unſere leichten Truppen haben den 
Feind unaufbörlih verfolgt, Gefangene gemacht, 
Zeugmwagen und Gepäd genommen. Der Feind 
bat die Elfterbrüden in der Gegend von Annaburg 
und Herzberg zerftört. Die Reiterei kann zwar den 
Fluß duchreiten, jedoch werden die Brüden für das 
Geſchütz wieder herzuftellen jeyn. Man bat hart 
an dem Brüdenkopf von Torgau 800 Gefangene 
gemacht; und einige Fahn des feindlichen Heeres, 
bie Torgau nicht erreichen fonnten, haben fich auf 
Miühlberg geworfen und die Dresdner Straße ein: 
gefchlagen. 

In der Naht vom 2ten zum Iten dieſes Mo- 
nats hat der Marihall Prinz von Eckmühl Schwe- 
rin mit feinem ganzen Heerhaufen geräumt. Da 
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er eine fehr ftarke Stellung inne hatte, fo ift diefe 
Bewegung ohne Zweifel durch die Fortichritte des 
verbündeten Heeres in Sachſen veranlaßt worden. 
Der Feind hatte den VBortheil, feine Vorbereitungen 
zum Rüdzuge im voraus zu machen; deshalb hat 
man weder von feinem Geſchütz noch von feinem 
Gepäck etwas nehmen können, und überdieß hatte 
er einen großen Borfprung vor den Scharen der 
Feld-Hauptleute Wallmoden und Begefad, von 
denen der eritere zu Krimi und der andere bei 
Warin fih befand. Die Heer:S char des Fürften 
von Eckmühl ift in zwei Zügen auf den Wegen 
von Gadebufch und Rhena, in Einem fort bie eine 
halbe Meile von Rageburg gegangen. Das Ge: 
banner des Feld-Hauptmanng KLoifon bat 
ſich zu bderfelben Zeit von Wismar durch Greves- 
mühlen bis nah Schönberg zurüdgezugen. Hier 
trennten fih die Dänen von den franzöfiichen 
Truppen; diefe zogen fih nach Ratzeburg, die Dänen 
festen ihren Marſch gegen Lübeck fort; fie haben 
dafelbft eine Beſatzung gelaffen, und haben fich 
weiter zurüd zu Didesloh gelagert. Die ganze 
Franzöfifihe Heer:-Schar hat fi binter die 
Stedenig zurüdgezogen, wo fie in Berfchanzungen 
fteht, nachdem fie alle Übergangsmittel zerftört hat. 

Der Berluft des Feindes auf diefem übereilten 
Rückzuge beläuft fih auf mehr als 1000 Mann, 
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von denen über 500 gefangen find. Die Kofaden, 
die Frei:Scharen von Lützow und von Reiche 
und die Hanfeatifche Keiterei haben dem feindlichen 
Rachtrabe mehrere Gefechte geliefert. Won Seiten 
des Feld Hauptmanns Vegeſack ward die Ver: 
folgung fortgefegt, faft bis unter dag Geſchütz von 
Lübeck. Der Fahner Arnim, welcher die Hanfea- 
tiſche Reiterei mit Auszeichnung angeführt hatte, 
ward dafelbft durch eine Kugel getüdtet. Die 
Medlenburgifhen Jäger haben bei Daffow ein 
Schwader Dänen überfallen und ihm einen be- 
trächtlichen Verluſt zugefügt. 
Feld-Hauptmann Vegeſack hat ſeine Stel— 
lung bei Grevesmühlen wieder eingenommen. Feld— 
Hauptmann Graf Wallmoden war wieder in 
Schwerin eingerückt; in der Folge hat er ſich nach 
Dömitz begeben, wo er eine Brücke ſchlagen läßt, 
um nach Gefallen über die Elbe zu gehen, im Fall 
daß ein Theil der feindlichen Heer-Schar auf 
das linke Elb⸗Ufer geſchickt würde. Feld-Haupt— 
mann Tettenborn hat ſeine Vorpoſten in Boitzenburg. 
Die Dänen haben ſich viel Bedrückungen in 
Mecklenburg erlaubt. Sehr merkwürdig iſt es, daß 
ſie von einem Prinzen von Heſſen befehligt werden, 
deſſen Haus durch den Kaiſer Napoleon abgeſetzt 
iſt, und der deſſenungeachtet der Sache dieſes Herr: 
fhers unter dem Prinzen von Eckmühl dient. 
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Wittenberg ift vom Feld-Hauptmann Ger: 
nifcheff eng eingefchloffen. Verſchiedene Abtheilun: 
gen beobachten Magdeburg auf dem rechten Elb⸗Ufer. 
Die Überbleibfel der Girardfhen Schar find von 
dem Tinten Elb-Ufer dafelbft eingetroffen. Die 
Ausfälle der Beſatzung beſchränken ſich jetzt auf 
Fällung von Holz im Biederitzer Walde, einzig um 
dieſen Wald zu Grunde zu richten, der dem Könige 
von Preußen gehört. | 

Die Borpofien des Feld-Hauptmanns 
Tauengien haben Senftenberg, Elfterwerda und 
Ruhland inne, und fchiden Abtheilungen bis nad) 
Hoyerswerda und nahe bei Großenhann vor. Die 
leichten Ruffifhen Truppen ftehen längs der Elbe 
bis nach Mühlberg hin und fchließen Torgau in der 
Nähe ein. Schwedifhe, Ruſſiſche und Preußiſche 
Abtheilungen find nad der Gegend von Baugen 
abgefandt, um die Heere der Feld-Hauptleute 
Benningfen und Blücher aufzuſuchen. 

Die Heer:-Schar unter dem Feld-Haupt:. 
mann Bandamme ward am 30. Auguft auf dem 
Wege von Töplig nach Peterdwalde vernichtet. Er 
ward felbft mit 5 andern Feld:-Hauptleuten 
und mehr als 15,000 Mann zu Gefangenen ge 
macht; man eroberte SO Feldftüde. Nach diefem 
glänzenden Erfolg ift das vereinigte Heer von 
Böhmen von neuem den dten diefes Monats in 
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Sachſen durd Peterswalde und Altenberg nad 
Pirna und Dippoldiswalda eingedrungen. Starke 
Abtheilungen, unterftügt von großen Dreje: 
Scharen, find in den Rüden des Feindes ge 
ſchickt, um feine Verbindungen abzufchneiden. Wäh— 
rend diefer Zeit hatte der Kaifer Napoleon ſich 
mit jeinen Garden und andern Truppen zum zweiten« 
male gegen Schlefien gewandt. Der Fürft von 
der Moskwa jollte feine Tinte Seite deden, und, 
nachdem er das Heer unter dem Befehle des Kron« 
prinzen befiegt, jih mit einem Theile feiner Macht 
nad) der Reife wenden. Die Ereigniffe vom 6ten 
haben diefe Anfchläge vereitelt. Das Heer des 
Fürften von der Moskwa ift zerftreut worden, es 
bat zwei Drittheile feines Gefchüges, allen Kriegs- 
vorrath, fein Gepäd und über 20,000 Mann ver: 
loren. Der Kaiſer Napoleon zieht fi nach Dres. 
den zurüd, das Heer des Feld:Hauptmanns 
Blücher folgt ihm. und wird ihm wahrſcheinlich 
großen Schaden zufügen. Auf diefe Weile fteht 
das Heer im Norden ZTeutichlande durch feinen 
linten Flügel fhon mit dem in Schlefien in Ver: 
bindung. Die Heer-Schar des Feld-Haupt: 
manns Benningfen folgt den Bewegungen des 
legtern. 

Eine Schwedifche Flotte, weldhe den 2ten die: 
ſes durh den Sund ging, ift durch Dänifche 

Müller's Leben. 14 
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Kriegsfhaluppen angegriffen worden. Sie haben 
aber nicht den geringiten Schaden verurfacht und 
find ſogleich zurücdgetrieben worden. 

Bon Däniſcher Seite hat man ficy befchwert, 
daß die Schwedifhen Handlungsfchiffe nicht mehr 
den Sundzoll bezahlen. Da diefe Meerenge beiden 
angrenzenden Mächten gemeinfchaftlich gehört, fo 
ift es billig, daß Schweden feinen Zoll mehr zahle; 
und man muß erwarten, daß, wenn Dänemark nicht 
eine feinem Bortheile und der Würde feiner Völker 
angemeflene Handlungsweife annimmt, der Sund- 
zoll auf immer und für alle Mächte noch vor Ab- 
lauf dieſes Jahres abgefchafft fenn wird. | 

In der Schlaht bei Dennewitz machte der 
Ruffiihe Feld:Hauptmann Baron von Pahlen 
an der Spige des Itzumſchen Strömerftabes 
und der Rigafhen und Finnländifhen Schläger 
einen glänzenden Angriff zwifchen dem linken Flügel 
des Feld: Hauptmanne Boritell und dem rechten 
des Feld-Hauptmanns Bülow; er nahm dem 
Feinde 8 Stüd Geſchütz. 

Alle Gefangene verfihern, daß die Ruſſiſche 

und Schwedifhe Zeugnerei durch ihr richtiges 
Schießen und durch die Kühnbeit ihres Angriffe 
eine große Wirkung bervorgebraht und dem Feinde 
viel Schaden gethban habe. Das Preußiſche Heer 
giebt ihr dafjelbe Lob. 
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Feld-Hauptmann Baron von Winzingerode 
lobt ungemein den Eifer und die Einfichten feines 
Hildamtmanns Kenny. Der Kronprinz hat ihn 
bei vielen Gelegenheiten vortheilhaft bemerkt, und: 
namentlich in der legten Schlacht. 

Das Schwedifche Heer hat ſich mit Stolz er- 
innert, daß einer feiner größten Feldherrn, der Feld. 
marfhall von Zorftenjon, die Geftlde von Jüterbod 
durch den Sieg, den er 1644 davon trug, berühmt 
gemacht hatte. Die Schwedifchen Truppen waren 
am 6ten Abends faft auf denfelben Ebenen gelagert. 


12. 


Haupt-Raft Seyda, den 12. September 1813. 


Geftern hat der — ſeine Haupt-Raſt 
hieher verlegt. 

Mehrere feindliche Säalter, die hart am 
Brüdenkopf vor Torgau zu Gefangenen gemacht 
worden find, fagten geftern aus, daß der Fürft von 
der Moskwa geblieben fey; andere Schalter glau— 
ben ihn in den Verfchanzungen des Brückenkopfs 
wahrgenommen zu haben, wo er die Truppen zur 
Vertheidigung deflelben anfenerte. ben diefe 
Schalter erzählen, daß in der Schlacht von 

14* 
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Dennewig, einen Augenblid zuvor, ehe die Schwe: 
difhen und Ruffiihen Züge auf dem Kampfplag 
anlangten, der Fürft von der Moskwa fi) an die 
Spite feines aus 2 Bannern beftehenden Nach— 
balts gefegt, und diefen mit dem Zuruf: „Meine 
Kinder, der Sieg ift unfer, binnen 2 Tagen find 
wir in Berlin!‘ gegen die Preußen geführt habe. 
Als er indeffen im nächftfolgenden Augenblid eine 
folhe Anzahl friiher Fahne gegen fich vorrüden 
fahe, gingen feine Truppen nicht mehr fo rafch vor, 
und als die Reiterei gegen fie anfprengte, ge 
rieth alles in Unordnung. Iſt der Fürft von der 
Moskwa wirklich geblieben, fo hat der Kaifer Napo— 
leon einen feiner vorzüglichiten Feldherrn verloren. 
Seit langer Zeit war er in der Leitung großer 
Kriegs-Thätigungen geübt, und hatte bei 
jeder Gelegenheit Beweife von vollendeter Kennt: 
niß der Kriegskunft und von feltenem Muthe ge: 
geben. In dem legten Feldzuge gegen Rußland 
war er, ed, der die Trümmer des Franzöfijchen 
Heeres rettete. Das Heer felbit und ganz Frank: 
reich haben ihm die ehrenvolle Zeugniß gegeben. 
Die Banner des Preußifchen Heeres, welche 
am meiften gelitten haben, werden jegt wieder voll: 
ftändig gemacht und erfegen ihren Verluſt. Es ift 
nicht möglich, mehr Tapferkeit und mehr Ausdauer 
zu beweifen, als die jungen Preußiſchen Krieger 
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bewiefen haben. Mehrere Landwehr-Fahn können 
jetzt den beſten Truppen in Europa gleichgeſtellt 
werden. 

Im verbündeten Heere giebt es keine Spur 
von Eiferſucht. Es macht gleichſam nur Eine Fa— 
milie von tapfern Streitern aus, die, einer wie 
alle, geſchworen haben, für die Ehre ihrer Beherrſcher 
und für die Freiheit Europa's zu ſiegen oder zu 
ſterben. 

Feld-Hauptmann Winzingerode hat bereits 
etliche tauſend Koſacken über die Elbe geſchickt, und 
Feld:Hauptmann Gzernifcheff hat 2 und 
Cöthen befegt. 

Das Heer fteht an der Elbe, und ed wurden 
Bau:Stoffe berbeigefhafft, um an mehreren 
Stellen Brüden über diefelbe zu fchlagen. 3000 
Mann vom Preußifchen Landfturm find bei Lenzen 
über die Elbe gegangen, um jenfeitd die ehemaligen 
Preußifchen Unterthanen zu fchügen. 

Der Landfturm von Schwedifch: Pommern ift 
bereits in Dienft: Thätigkeit. 2000 Bürger von 
Stralfund arbeiten, aus eigenem freien Antriebe, 
an den Feſtungswerken dieſer Stadt. 

Die Ausfagen der geheimen Kundfchafter, welche 
aus Leipzig zurückkommen, melden, ed wären dort 
Haftunger mit der Nachricht eingetroffen, dat 
die Öftreichifchen Truppen in München eingerüdt find. 
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Haupt-Raft Coswig, den 14. September 1813. 


Der Kronprinz verlegte vorgeftern ſeine Ha upt— 
Raſt bieber. 

Das Heer hat eine allgemeine Bewegung nad 
der Elbe gemadt. Es befchäftigt fih mit den 
Mitteln feite Punkte an diefem Fluß zu baben, 
um dem Haupt-Heere die Hand zu reichen. 

Die Heere des Mittelpuntts, befehligt von 
den Feld-Hauptleuten Blücher und Bennigfen, 
nähern fih Dresden. Der Schwedifhe Hauptmann 
Platen, von den Mörnerfhen Strömern, ab: 
gefandt, die Verbindung mit dem Feld-Haupt: 
mann Blücher zu bewirken, bat fie in der Gegend 
von Baugen zu Stande gebracht. Er berichtet, daf 
diefer audy auf Dresden anrude, und daß der Kaifer 
Napoleon fi auf diefe Stadt zurüdgezogen babe. 

Das Verlangen Napoleons, das vereinte Heer 
von Nord: Zeutjchland zu vernichten, ift die Urfache 
geworden, daß diefer Herrſcher auf Märfchen und 
Gegenmärfhen viel Zeit und viel Leute verloren 
bat. Um die Thätigungen des Marfchalle 
Fürften von der Moskwa zu unterftügen, hatte er 
den 7ten September die Heer-Schar des Her: 
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3098 von Ragufa nad) Hoyerswerda gefhidt. Diefe, 
ungefähr 25,000 Mann ftark, hatte den Befehl, 
fi) nach Berlin zu begeben, und ihre Verbindung 
mit dem Prinzen von der Moskwa dafelbit zu 
Stande zu bringen. Eine ftarfe Sendſchaft 
follte hierauf in die rechte Seite des Feld-Haupt: 
mann Blücher gefendet werden, um ihn zum Rüd: 
zug zu zwingen. Der Herzog von Ragufa kam 
den Sten früh zu Hoyerswerda an; als er aber 
die Nachricht von der Schladht bei Dennewig er- 
hielt, eilte er, zwei Stunden darauf, zurüd, indem 
er fi über Königsbrüd nad) Dresden zog, wo der 
Kaifer Napoleon, der ihm voranging, den Iten 
Morgens einzog. 


Zweimal hat der Kaifer Napoleon mit feiner - 


Garde und der Schar des Herzogs von Ragufa 
angrifffame Bewegungen gegen die Linke des 
Heeres von Nord: Zeutichland gemacht, und zwei: 
mal haben die Begebenheiten ihn gezwungen, fchnell 
und mit Berluft zurüdzugehen. 

Auf dem Rüdzuge vom Sten ift die Heer: 
Schar des Herzogs von Ragufa dur eine Send: 
fhaft des Dberften der Ruffiihen Garden Figner 
bei Hoyerswerda angegriffen worden. Der Dberft 
bat an der Spike von 800 Mann Reiterei den 
Herzog von Raguſa bis Königsbrüd verfolgt, ihm 
viel Leute von feinem Nachtrabe getüdtet und ihm 
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1000 Gefangene abgenommen. Raſtlos die Ber: 
folgung des feindlihen Nachtrabes fortjegend, fiel 
diefer Schaltunger auf dag Gepäd, nahm es 
größten Theils, tödtete noch einmal viel Leute, 
und führte 400 Wagenpferde mit fih fort. Sich 
hierauf nad) Großenhayn wendend, warf er zwei 
feindlihe Schwader vom Banner Girardin über 
den Haufen. Perſonen, welche diefer Shaltunger 
nach Dresden gejendet hatte, verficherten ihn bei 
ihrer Zurüdfunft, daß diefe Stadt nur auf 14 Tage 
mit Lebensmitteln für die Truppen verfehen wäre, 
und daß für die Einwohner nichts übrig bliebe. 

Der Sädhfifhe Hof, ehemals jo glüdlih und 
fo ruhig, fieht gegenwärtig feine Hauptftadt allen 
Schredniffen einer Belagerung Preis gegeben. Der 
König felbit, ehemals von feinen ÜUnterthanen ge 
fegnet, ift der unglüdliche Zeuge der Leiden, welche 
auf feine Unterthanen laften, ohne daß er fie mildern 
fönnte, und ohne daß ihm eine andere Ausficht 
bliebe, als die, fie noch verftärkt zu fehen. 

Der Sähfifhe Volksſtamm fühlt feine und 
feines Könige Herabwürdigung; er wünfcht unter 
den unabhängigen Mächten feinen Platz wieder 
einzunehmen. Schon offenbart fich ein heimuthiger 
Auffhwung, und bald wird man in Sachſen 100,000 
Arme zur Vertheidigung Teutfchlands und für die 
große Sache Europa’s bewaffnet fehen. 
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Die Sächſiſche Frei-:Schar bildet fi fo 
wie die Baierfche, und die ZTeutfchen werden be: 
weifen fünnen, daß fie ihrer Vorfahren würdig find. 
Es iſt zu hoffen, daß in kurzer Zeit, von den 
Küften des Baltifhen Meeres an bis zum rechten 
Rheinufer, alle Bölker fi in Maſſe erheben werden, 
um den Unterdrüder des feiten Landes auf das 
linke Rheinufer zurüdzutreiben. Furcht darf fie 
nicht länger aufhalten, denn 400,000 fiegreiche 
Männer ftehen auf allen Punkten bereit, fie zu 
unterftügen und ihnen die Hand zu reichen. 

Die Berbündeten haben nichts gegen Frank: 
reich: fie lieben, fie achten die Franzofen, aber fie 
wollen von ihren eignen Fürften, von ihren Ge: 
jegen und von ihrem Willen regiert fenn. Wenn 
die Sranzofen der gegenwärtigen Zeit diefes ſchönen 
Namens würdig find, fo werden fie aufhören, für 
eine Sache zu kämpfen, die der Menfchheit bereits 
fo viel Leiden verurfacht bat, und die ihren Ruhm 
in Gefahr bringt. 

Nachrichten aus Italien zufolge, ift der Für: 
König durch den Feld:Hauptmann Hiller 
vollkommen gefchlagen worden. 

Ein Überläufer, der in diefem Augenblid von 
Leipzig ankommt, fagt aus, daß der Herzog von 
Dalmatien von neuem auf franzöfifehem Grund und 
Boden von Wellington gefchlagen worden ift. 

* 
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Die Krankheit des Feld -Hauptmann Lager: 
bring, Hildamts-Hauptmanns ded Schwedi- 
fhen Heeres, beraubt uns für den Augenblid feiner 
Dienfte. Feld-Hauptmann von Sparre erfegt 
ihn und wird feine Arbeiten verrichten, fo viel feine 
anderweitigen Befchäftigungen es ihm nur erlauben. 

Der Prinz Carl von Medlenburg : Schwerin 
bat den Befehl des Landfturms diefer Gegenden 
übernommen. | 

Kleine Shwediihe Sendfchaften haben be- 
reit8 die Elbe überfchritten und einige Zlinten: 
fhüffe mit den Franzöfifhen Vorpoſten gewechielt. 


14. 


Haupt:Raft Zerbit, ven 16. September 1813. 


Der Kronprinz verlegte geftern feine Haupt: 
Raſt in diefe Stadt. 

Feld: Hauptmann Gzernifheff geht heute 
über die Elbe mit einer Abtheilung Neiterei und 
Geſchütz. Er wird das Schreden in dem Rüden 
des Feindes verbreiten, und fich mit den Parthei—⸗ 
gängern des großen Böhmifchen a. in Ber: 
bindung feßen. 
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Der Ruffifhe Hauptmann Fabed, zur Feld: 
Schar des Ezernifcheff gehörig, welcher fchon über 
die Elbe gegangen war, ift bis nah Naumburg - 
vorgedrungen, wo ſich der Ruffiihe Feld-Haupt- 
mann Thielemann mit einigen 1000 Pferden be- 
fand. Hauptmann Fabel, welcher nur 80 Kofaden 
bei fich hatte, griff bei Querfurt) an, und machte 
einen Baierfchen Oberſten, einen Franzöfifchen 
Statt:Dberften, 40 Schalter und 500 Mann 
zu Gefangenen. Er übergab die Mannen einem 
Koſacken-Stabe von der Thielemannfchen Feld 
Schar, und bat alle Schalter auf das. dies: 
feitige Ufer zurüdgeführt. 

Berichte von Kaflel her fagen, daß die größte 
Beftürzung in diefer Stadt und der umliegenden 
Gegend berrfht. Die fremden Gefandten fchiden 
fi) zur Abreife an. Der Franzöfifhe Staats: 
Walt Reinhard zeigt viel Unruhe. 

Der Prinz von Eckmühl hält noch immer die 
Linte hinter der Stedniß befegt, und hatte am 
12ten d. M. feine Haupt:Raft zu Rageburg. 
Er hatte den Feld:Hauptmann Pecheur mit 
8 bis 9000 Mann nach Magdeburg zu entjendet. 
Feld: Hauptmann Graf Wallmoden wurde von 
diefer Bewegung durch Briefe, die am linken Elb— 
Ufer aufgefangen worden waren, unterrichtet. Er 
begab fi mit einem Theile feiner Macht nad 
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Dömitz, um die Bewegungen des Feindes zu be— 
obachten, und wenn die Gelegenheit ſich darböte, 
angrifffam zu verfahren. 

| Der Vorzug des Blücherſchen Heeres mar 
am 13, zu Baugen, und fegte feine Bewegung 
nah Dresden fort, indem er die Franzöfifhen 
Zruppen, welche ſich zurüdzogen, verfolgte. Berichte 
von geftern, vom Feld:Hauptmann Wobeſer, 
welcher ſich in Falkenberg vor Herzberg befindet, 
wo Feld: Hauptmann Tauengien feine Haupt» 
Raft bat, fagen, daß fich noch zwei feindlihe Heer: 
Scharen unter dem Befehl des Königs von Nea- 
pel mit 13 Stab Reiterei, auf dem rechten Elb— 
fer befinden. Seine Stöber kamen bis an die 
Stellung des Feld-Hauptmann Wobefer, und 
wollten ihm ein Gefende von Lebensmitteln weg: 
nehmen, das er aber doch erhalten bat. 

Die Feld: Hanptleute Blücher und Ben: 
ningfen werden diefe beiden Heer-Scharen in 
Empfang nehmen, wenn fie nicht auf das linke 
Elb- Ufer zurüdgehen. Feld-Hauptmann Zan: 
engien wird hernah in Einverftändniß mit dem 
verbündeten Heere thätigen, defien linken Flügel 
er bildet. 

Die Haupt: Raft der Schwedifchen Truppen 
ift in Roslan. Die VBortruppen find fchon auf 
dem linken Elb: fer, und ftoßen ihre Vorpoſten 
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bis nach Deſſau. Der Feld-Hauptmann Bülow 
bat feine Haupt-Raft vor Wittenberg, deflen 
Belagerung unverzüglich anfangen wird. Man bat 
die Bejagung dieſes Platzes verftärkt. 


15. 


Haupt-Raſt Deffau, ven A. Oftober 1813. 


Der Kronprinz bat heute feine Haupt: Raft 
bieher verlegt. Der Berfuh, den der Feind am 
29. September gemacht hatte, um die faum ange: 
fangenen Werke von Roslau zu nehmen, ift ihm 
verderblicher geweien, als man anfangs glaubte. 
Die gefangenen Schalter und Mannen, die 
Fluchter und die Einwohner des Landes ftimmen 
darin überein, daß fich fein Verluſt wenigſtens auf 
1500 Mann beläuft. Man bat bier 7 bis. 300 
Mann begraben. Der Feld:Hauptmann San— 
dels hat ihm mit 3 Fahn diefen Verluſt zugefügt. 

TFeld:Hauptmann Bliücher hat fih durd 
einen Marjch, wovon die Gefchichte kaum ein Bei: 
ipiel kennt, und welchen bloß fein Feuereifer 
für die Befreiung des DVaterlandes bewerkitelligen 
konnte, mit der Maſſe feines Heeres von Bauten 


— 222 — 


nach Elſter begeben; und wiewol er Brüdengeräth: 
fchaft bei fich führte, hat er doch den Weg in fo 
kurzer Zeit, als ein einzelner Reifender ihn machen 
würde, zurüdgelegt. Nachdem er die Elbe über: 
fohritten, griff er die Ste feindlihe Heer:-Schar, 
befehligt vom Feld:Hauptmann Bertrand, am 
Sten October bei Wartenburg an, brachte fie in 
Unordnung, tödtete ihr viel Leute, erftieg ihre Ver: 
fhanzungen, erbeutete 16 Stüd Gefhüg nebft 70 
befpannten Zeugwagen und madhte 1000 Mann 
zu Gefangenen. 

Der Statt:Dberft Löwenftern bat ſich mit 
einer Hand voll Kofaden gegen mehr als 2000 
Feinde in den Straßen von Bernburg gefchlagen. 
Da nah einem Aftündigen Gefecht der Feind Ge: 
fhüg erhielt, wurde die Stadt verlaffen, aber am 
folgenden Tage wieder genommen. Die Umficht 
und die Kühnbeit, welde die Kofaden bei diefer, 
wie bei allen vorfommenden Gelegenheiten gezeigt 
haben, machen ihnen die größte Ehre. Diefe un- 
erichrodenen Krieger find nicht nur. die Augen des 
Heeres, fondern fie fechten auch in Reihe und Glied, 
zerftreuen Schwader, durchbrechen Vierungen, 
durchſchwimmen Flüffe und fchwärmen im Rüden 
des Feindes, um Furcht und Schreden zu verbreiten. 

Das Ruffifhe Heer hat heut bei Afen über 
die Elbe gefegt. Feld-Hauptmann Winzingerode 
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bat feinen Vortrab unter dem Grafen Woronzow 
nad Köthen geſchickt. Die Stadt Aken wird in 
kurzem vollftändig befeftigt jeyn. Die ift ein Punkt 
auf dem linken Elb-Ufer, welchen der Feind ver: 
nacdhläffigt hat, und wovon das verbündete Heer 
großen Vortheil ziehen wird. 

Das Schwediihe Heer ift auf einer Schiff: 
brüde, die es bei Roslau gefchlagen bat, diejen 
Morgen über die Elbe gegangen und hat fi von 
neuem nad Deffau begeben. Es hat feine Vor: 
poften bis nah Ragun und Jonitz vorgeſchoben 
und fih mit dem Heere des Feld-Hauptmanne 
Blücher vereinigt. Das Heer des Marſchalls Ney 
bat Deffau und Jonitz verlaffen um 5 Uhr dee 
Morgend, Sein Nachzug wurde lebhaft verfolgt 
und ihm Gefangene abgenommen. 

Die Werke von Roslau werden in 5 bie 6 
Tagen beendigt ſeyn. Sie find nach einem treff: 
lihen Plane angelegt‘ und machen dem Feld— 
Hauptmann Sparte viel Ehre. | 

"Die 3te Preußifhe Heer-Schar unter Feld: 
Hauptmann Bülow wird morgen die Elbe über: 
fchreiten; auch Feld:Hauptmann Zauengien 
wird mit der feinigen überjegen. Feld-Haupt— 
mann Thümen wird vor Wittenberg bleiben; er 
wird diefe Belagerung mit eben dem Nachdrud 
fortfegen, mit welchem er die von Spandau geleitet 
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bat. Wenn Wittenberg fällt, ift die Linte der 
Elbe gefichert, weil diefer Pla Berlin dedt und 
beiden verbündeten Heeren zum Haupt: Zwifchen: 
halt dient. 

Ein Reifender, der von Kaſſel kommt, berichtet, 
daß Feld-Hauptmann Gzernifheff am 2öften 
dort eingetroffen ift, fih des Schloffes bemäd)- 
tigt und die Staatsgefangenen befreit bat. Man 
erwartet die Beftätigung. diefer Nachrichten. 

Borgeftern hat der Kronprinz über das Säch— 
fiihe Fahn, welches zu den Verbündeten über- 
gegangen, Heer: Schau gehalten. Die Truppen 
hatten eine fehöne Haltung. Sie haben von neuem 
ihren Entfhluß erklärt, der Sache Teutſchlands 
und ihres Vaterlandes zu dienen. 

Man hat von England die betraute Nach— 
richt erhalten, daß die Stadt St. Sebaftian am 
31ſten Auguft mit Sturm genommen, und daß 
die Burg am Iten September fi) ergeben bat. 
Der Marſchall Spult hatte am 3lſten Auguft und 
Iften September die Stellungen des Engliſch— 
Spanifcy- Portugiefifchen Heeres längs des Bidaſſoa 
angegriffen, wurde aber mit bedeutendem Verluſt 
auf dag andre Ufer zurüdgeworfen. 
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16. 
Haupt:Raft Deffau, den 6. Oftober 1813. 


Der Feind zieht ſich in der Richtung auf Leipzig 
zurüd. Die Haupt-Raſt des Marſchalls Nen 
war in der Nacht vom Aten auf den Sten zu Bit: 
terfeld. Fahnherr Czeczensky, weldyer den Feind 
auf dem linken Mulde: fer verfolgte, fchlug fich 
vorgeftern den ganzen Tag mit der Reiterei des 
Nachzuges herum; mehrmal ganz umringt, tödtete 
er dem Feinde eine Menge Leute und nahm ihm 
eine gute Anzahl Gefangener ab. Hauptmann 
Dbreskoff, welcher mit 80 Kofaden auf dem rechten 
Ufer die Verbindung mit dem Vortrabe des Felb- 
Hauptmanns Blücher unterhalten follte, holte 
den Feind zwifhen Dranienbaum und Golp ein 
und nahm ihm 33 Gefangene ab. Feld-Haupt— 
mann Drurf begab fi) nad) Zörbig, und Statt: 
Dberit Melnikoff nach Landsberg. Er und Statt: 
Dberft Ehrapowigky hatten geftern gemeinfchaftlich 
ein glänzendes Gefecht zwifchen Landsberg und 
Delitzſch. Der Franzöfiihe Feld:Hauptmann 
Fournier war ihnen von Leipzig ber mit einem 
Geſchwader Keiterei und 4 Feldſtücken entgegen: 
gekommen. Er wurde trog feiner Uebermacht ge: 


worfen und mit einem bedeutenden Verluſte an* 
Müller's Leben, 15 
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Zodten, Verwundeten, 150 Gefangenen, worunter 
ein Por-Schalter, bis an die Thore von Delitzſch 
verfolgt. Statt:Dberft Löwenftern jagte die 
feindliche Reiterei bis vor Bernburg, von wo fie 
fih nach Magdeburg zurüd zu ziehen ſchien. 

Der Wernold des Kronprinzgen, Fahnherr 
Baron von Effen, und der Ruffiihe Hauptmann 
Krasnakutzky haben ſich mit einem Stab Kofaden 
nad Deligfch begeben. Der Oberft Stael hat den 
Feind Iebhaft verfolgt, und fih am 26ften Sep: 
tember in dem Gefecht vor Deffau durch Unerfchroden: 
beit und Kriegskenntniß ausgezeichnet. 

Der Streifzug des Feld-Hauptmanns 
Czerniſcheff hat den glänzendften Erfolg gehabt; 
niemals waren Kühnbeit, Geſchick und Zapferkeit 
im glüdlichern Verein. Nach drei rühmlihen Ge: 
fechten- rüdte er am 30ſten September mittelft 
Theidung in Kaffel ein. Am 24ften war er nad) 
Eisleben aufgebrohen. Am 2öften ging er auf 
Roßla, wich der Weftphälifhen Heer-Schar unter 
Feld: Hauptmann Baftineller bei Heiligenftadt 
aus, zog fich feitwärts durch Sondershaufen und 
traf den 26ften Abends in Mühlhaufen ein. Bon 
bier ging er in Einem Marfche nad Kaflel. Zwei 
Stunden vor feiner Ankunft erhielt der König von 
Weftphalen die erfte Nachricht. Feld-Haupt— 
"mann Gzernifcheff ſchloß die Stadt von allen Seiten 
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ein, und ließ die feindlichen Truppen mit ihren 
6 Feldftüden bei Bettenhaufen durch feine Koſacken 
und durch die Iſumſchen Strömer rafch angreifen. 
Das Geſchütz wurde genommen, die Feinde zerftreut 
und mehr als 400 Gefangene gemadht. Oberſt 
Bedriga wurde bei der Gelegenheit getödtet; er, 
ein Schalter von feltner Auszeichnung, wird vom 
ganzen Ruffiihen Heere tief bedauert. Man ver: 
folgte die Fliehenden bis in die Stadt, ging aber, 
da die Straßen mit Wagen verrammelt waren, am 
Ende wieder zurüd. Der König hatte 2 Garde: 
Fahn und 1000 Pferde zufammengerafft und mit 
ihnen die Frankfurter Straße eingefchlagen. Oberſt 
Benkendorf holte A Schläger: Schwader der 
Bedekung ein; kein Mann entlam, und 250 Mann 
nebit 10 Schaltern fielen in Gefangenjchaft. 
Jetzt erfuhr Feld-Hauptmann Gzernifcheff, daß 
Feld-Hauptmann Baftineller auf Kaſſel anrude. 
Er ging deshalb in der Nacht vom 2Sften zum 29ften 
ihm mit feiner ganzen Macht entgegen. Die feind- 
lihe Schar wurde zerftreut und. man nahm ihr 20 
Wapner und 2 Feldftüde ab. Die Truppen, die 
dem Könige gefolgt waren, zeritreuten fich ebenfalls; 
und mehr als 300 derfelben gingen mit Feld: 
Hauptmann Gzernifcheff des andern Tages ſchon 
auf Kaflel los. Man bediente fi) des eroberten 
Geſchützes und befhoß damit die Stadt. Das 
15* 
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Leipziger Thor mit dem Brummer, der ſich da: 
felbft befand, wurde vom Oberſten Benkendorf ge: 
nommen. Nun bot Feld-Hauptmann Czerni— 
fcheff dem feindliben Bann-Hauptmann Alir 
eine Theidung an. Er erbielt freien Abzug für 
die Franzöfifhen und Weltphälifchen Truppen mit 
Waffen und Kriegs: Befhid. Die Gefangenen 
follten bis 2 Meilen von Kaflel durch Kofaden be- 
gleitet werden; die Stadt wurde den 30ſten Abends 
von den Ruſſen befegt. Die Freude der Einwohner 
war über Befchreibung groß; die meiften Weſtphä—⸗ 
liſchen Truppen ftellten fih unter die Fahnen der 
Verbündeten, und bei Abgang des Hafters waren 
ſchon über 1500 unter die Stäbe vertheilt. Dies 
ift einer der härtiten Schläge für das Weftphälifche 
Königreih. Test wird Nord-Teutſchland die Hoff: 
nungen rechtfertigen, die Europa von dem Heim: 
muthe und der Entichlofienheit feiner Bewohner 
gefaßt hatte. 

Die Vortruppen des vereinten Nordteutichen 
Heeres und des von Schlefien find nur eine Bier: 
telmeile aus einander. 

Das große Böhmifche Heer ift nah Sachen 
vorgebrodhen. Hettmann Platow hatte am 
29ften September ein Gefecht bei Altenburg mit 
Feld-Hauptmann Lefebre-Desnouettes, welder 
8000 Mann befehligte und darunter 5 Spann 
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Garde: Keiterei. Diefe Schar wurde gänzlidy ge: 
fchlagen und verlor, bis Zeig verfolgt, 5 Feld: 
ftüde, 3 Starten und über 1000 Gefangene. 
Die Scharen des Feld: Hauptmann Thielmann 
und des Dberiten Mensdorf hatten Theil an der 
Verfolgung. 

Der Kronprinz hat geftern die 3te Preußifche 
Heer:Schar unter Feld: Hauptmann Bülow, 
und heute die Ate unter Feld:Hauptmann 
Graf Tauengien durd die Stadt engfeln laſſen. 
Seine Königliche Hoheit haben diefe wadern Truppen 
mit neuem Vergnügen gefehn, und waren mit ihrer 
Haltung, mit ihrer Bewehrung und mit ihrem 
Eriegerifchen Anftande fehr zufrieden. 


17. 
Haupt-Raſt Leipzig, den 21. Oftober 1813. 


Die Bewegungen und Märfche des vereinten 
Kordteutfchen Heeres, die den jüngften großen Er: 
eigniffen vorausgingen, haben die Bekanntmachung 
von SKriegsberichten eine Zeit lang unterbrochen, 
um das Ganze der Thätigungen in Plan und 
Erfolg mit eins darftellen zu können. 
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Kaifer Napoleon verließ Dresden am sten 
Dctober und ging in zwei Zügen auf Meißen, 
einer auf dem rechten, der andre auf dem linken 
Elbufer. Zu Wurzen angelommen, ließ er feine 
Truppen Halt machen. Diefe VBerfäumniß von 4 
Tagen wurde dem franzöfifhen Heere höchſt ver: 
derblich, und trug dazu bei, in zwei Schlachten das 
Vorurtheil von Napoleons Wnüberwindlichkeit zu 
vernichten. 

Die Heere von Schlefien und von Nord- 
Zeutfchland ftanden auf dem Tinten Elbufer, und 
hatten eigentlich weder auf diefem, noch auf dem 
andern Üfer, einen feiten Poften oder haltbaren 
Platz. Aber ftark-durd ihre Vereinigung und durd) 
den Muth ihrer Truppen, waren fie entichloffen, 
über diefen Fluß nicht zurüdzugehn ohne vorher 
eine Schlacht geliefert zu haben. 

Der Kronprinz und Feld: Hauptmann Blü- 
her, um das Schwankende ihrer Lage zu heben, 
vereinigten fih am 7ten Detober zu Mühlbeck an 
der Mulde mit dem Prinzen Wilhelm von Preußen. 
Es wurde befchloffen auf Leipzig zu gehn. Kaiſer 
Napoleon, feiner Schnelligkeit vertrauend, faßte den 
Entſchluß, fih auf das Schleſiſche Heer zu werfen; 
feine Abfiht war, es zu fprengen, und von der 
Brüde bei Wartenburg abzudrängen. Aber diefe 
Bewegung war vorausgefehn "worden, und das 
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Schleſiſche Heer räumte das rechte Muldenufer. 
in der Naht vom 10ten bis zum I1ten October 
verließen beide Heere auch die Stellungen von 
Zörbig, Jeßnitz und Radegaſt, um fich hinter die 
Sale zu begeben; Blücher ging auf Halle und 
der Kronprinz auf Rothenburg und Bernburg. 
Kaifer Napoleon, erftaunt über diefe Wendung, 
hemmte anfangs feinen Marfch nach der Elbe, ent» 
ſchloß fich aber nachher doch, ihn fortzufegen. Nach: 
dem er Deflau und den Roslauer Brüdenkopf be: 
jegt hatte, entfendete er zwei Heer-Scharen 
nah Wittenberg, wodurh Feld:Hauptmann 
Thümen genöthigt wurde, die Belagerung aufzu— 
heben und fi auf den Feld-Hauptmann Zau: 
engien zurüdzumerfen, der um diefe Zeit ſchon wieder 
über die Elbe zurüdgegangen war. 

Der Feind drang nun unmittelbar nad) Rose: 
lau vor, um den Feld-Hauptmann Tauengien 
anzugreifen, der jedoch, erhaltenen Befehlen gemäß, 
dem Angriffe auswich, um zur Dedung Berlins in 
Bereitſchaft zu feyn. Jetzt wandte fich der Feind - 
nah Aken, um die dortige Brüde zu zerftören. 
Unfre dort aufgeftellten Truppen vertheidigten fich 
in den neu angelegten, noch nicht ganz vollendeten 
Stüd-Roften jenfeits mit vielem Muthe, be: 
werkitelligten nachher ihren Rüdzug auf das linke 
fer obne allen Berluft, und brachen die Brüde 
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hinter fih ab. In den Gefechten bei Deflau, Eos: 
wig, Wittenberg haben wir zufammen nicht 400 
Mann eingebüßt. 

Alle eingehende Nachrichten meldeten, daß Na: 
poleon mit einer bedeutenden Macht zwiſchen Düben 
und Wittenberg ftehe, und daß er, um aus feiner 
tippigen Lage zu kommen, über Wittenberg auf 
Magdeburg vorzudringen gedente. 

Diefem Vorhaben zu begegnen, ging das ver: 
bündete Norder: Heer am 13ten von neuem über 
die Sale, um die Richtung des Feindes zu be- 
obachten, und ihn bei erfter Gelegenheit anzugreifen. 
Man fand, daß am l4ten October die 4te und 7te 
Heer:Schar, ingleihen das 2te Gefhmwader 
in und bei Wittenberg auf dem ‚rechten Ufer, ferner 
die llte Heer- Schar zu Deſſau, die Ite zu Düben, 
die alte und neue Garde aber nebft der Heer: 
Schar des Herzogs von Ragufa in und bei Deligich 
ftanden. Am Abend diefes Tages machte der Feind 
noch einen Angriff auf Aken; das Banner des 
Prinzen von Heflen-Homburg eilte dorthin, allein 
Feld:Hauptmann Hirfhfeld hatte diefen An— 
griff der Zten feindlihen Heer-Schar bereits 
abgewiefen. 

Die Brüde bei Aken war bergeitellt, und 
alles zu einem Übergange dort vorbereitet, als die 
Meldung einging, Napoleon babe mehrere Heer: 
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Scharen von der Elbe zurüdgezogen und fammle 
fih zwifhen Düben und Wurzen. Da indefjen 
noch immer zwei feindlihde Heer: Scharen zwifchen 
Deſſau, Düben und Wittenberg aufgeftellt blieben, 
fo war zu beforgen, daß er ung feine eigentlichen 
Abfichten verberge und irgend einen Gemwaltftreich 
im Schilde führe. Wir liefen ihn daher nicht aus 
den Augen, und da fonach feiner feiner Märfche 
ung entgehen konnte, richteten wir unfere Bewe— 
gungen immer nad) den feinigen. Am Iäten zogen 
wir ung nach Halle. Napoleon glaubte, wir würden 
wieder über den Fluß gehn und zog deshalb fein 
Speer bei Leipzig zufammen. Eben dorthin war 
aber um diefe Zeit das große Böhmifche Heer unter 
dem Feldmarfhall Fürften von Schwarzenberg in 
Anmarfh, und die Lage des Franzöfifhen ward 
mithin jeden Augenbli mißliher. Am I6ten zog 
fi) das Norder:Heer, anftatt über die Sale zu 
gehn, links ab nach Landsberg. Feld-Haupt— 
mann Blücher, der fchon früher nad Skeuditz ge: 
kommen und von dort nach Freirode und Radefeld 
vorgegangen war, hatte hier den Feind angegriffen, 
ihn nach hartnädiger Gegenwehr über die Barte 
geworfen, und bei diefer Gelegenheit 2000 Gefangene, 
einen Adler und 30 Feldftüde erbeutet. 

Test erfuhren wir, daß Kaifer Napoleon am 
nächſten Morgen das Schlefifhe Heer mit dem 
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größten Theile feiner Truppen anzugreifen willens 
ſey. Das Norder: Heer brad daher am 17ten, 
2 Uhr Morgens, von Landsberg auf und traf bei 
guter Zeit auf den Höhen von Breitenfeld ein, 
wo es fich lagerte. Der Tag verging, ohne daß 
von Seiten des Feindes hier etwas Bedeutendes 
unternommen worden wäre. Des andern Morgens 
famen Prinz Wilhelm und Feld-Hauptmann 
Blücher beim Kronprinzen zufammen. Es ward 
angezeigt, daß das Böhmifche Heer noch heute an- 
greifen werde, und der Prinz war entichloffen, bei 
diefem Angriffe Fein müßiger Zuſchauer zu bleiben. 
Zu dem Ende fam er mit dem Feld:Haupt: 
mann Blücher dahin überein, daß das vereinte 
Nord»teutfhe Heer auf Taucha gehen, dort fi 
links an die Heer-Schar des Feld-Haupt— 
mann Benningfen anfchliefen, und daß für diefen 
Tag die Heer-Schar des Feld-Hauptmann 
Grafen Langeron unter den Befehlen des Kron— 
prinzen ftehen follte. Jetzt fing beim Böhmifchen 
Heere das Stückfeuer an, und das Norder Heer 
feste fih fogleih in Marſch um über die Barte 
zu gehn. Die Heer-Schar des Feld-Haupt-— 
mann Bülow und die Keiterei des Feld-Haupt: 
mann Winzingerode, welche den linken Flügel 
machten, gingen auf Taucha, während die Ruffifche 
Heer:Schar, deren Vorzug Feld-Hauptmann 
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Graf Woronzow führte, an einer feichten Stelle 
zwifchen Grasdorf und Plaufig durch die Barte 
festen. Schon am Abend vorher hatte Feld: 
Hauptmann Winzingerode Taucha befegt gehabt ; 
allein der Feind, die Wichtigkeit des Poftens ein- 
fehend, ‚hatte es mit Übermacht wieder: genommen. 
Jetzt nun griff Feld:Hauptmann Pahlen, mit 
Unterftügung des Oberſten Arnoldi von der Falk— 
nerei, welcher hiebei einen Fuß einbüßte, es mit 
folhem Ungeftüm an, daß er ſich fofort deſſelben 
bemeifterte und zwei dafelbft aufgeftellte Fahn 
Sachſen zu Gefangnen machte. Nunmehr Tonnte 
unfre Reiterei vorbredhen, und fich jenfeit mit dem 
Bortrabe des Feld:Hauptmann Neipperg in 
Berührung fegen, der zu dem vom Feld-Haupt— 
mann Grafen Bubna befehligten Banner des 
Benningfenfchen Heeres gehörte. Zu gleicher Zeit 
traf Hettmann Platow mit feinen Kofaden, und 
bald darauf auch der Großfürft Konftantin an diefer 
Stelle ein. 

Der Feind, der unterdeffen Paunsdorf geräumt 
hatte, drang von neuem jegt dort vor und bejegte 
dieß Dorf mit Fußvolk und einer Menge Geſchütz. 
Feld:Hauptmann Bülow, der eben jest heran: 
fam, erhielt Befehl dieß Dorf anzugreifen, und 
feine ‚Truppen nahmen es mit der größten ner: 
fchrodenheit. Der Feind eröffnete nun ein beftiges 
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Stüdfeuer, welches von einigen Ruffifhen und 
Preußiſchen Zeugeln auf das glänzendfte beant— 
mwortet wurde. 

Die Ruffifhe Keiterei unter Anführung der 
Feld:Hauptleute Orurk, Manteuffel, Pahlen 
und Ghaftelli, hielt unter diefem mörderifchen 
Stüdfeuer mehrere Stunden lang mit einer 
Kaltblütigkeit, welche dem Feinde Staunen ab- 
nöthigte. Gegen 3 Ahr endlich brach er aus Seller: 
haufen und Volkmersdorf in großen Maflen hervor. 
Der Kronprinz ließ diefe durch Ruſſiſche Neiterei 
angreifen. Sie wurden aufgehalten, und bald 
kehrten fie, mit Verluſt von 4 Feldftüden, in 
die benannten Dörfer zurüd. Hierbei ward Feld: 
Hauptmann Manteuffel von einer Stüdfugel 
getroffen, und ift zum Bedauern des ganzen Heeres 
an feiner Wunde geftorben. 

‚Indem wir jegt in Zügen gegen Leipzig bin 
andringen wollten, brach der Feind zwiſchen Mölkau 
und Engelsdorf mit großen Maflen vor, die unfern 
linken Flügel zu umgehen drobten. Feld-Haupt— 
mann Bubna, der vor Stötterit ftand, ließ fein 
Treffen eine Schwenkung machen, vermittelft welcher 
das Banner des Feld:Hauptmann Grafen 
Neipperg dem Feinde gerade gegenüber zu ftehn 
fam. Ein Sähfifher Zeug: Schalter ging bier 
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mit feinem aus 10 Stüden beſtehenden Zeugel 
zu uns über. 

Da indeſſen unſre hier aufgeſtellten Truppen 
dennoch nicht zahlreich genug ſchienen, ſo erhielt 
der Prinz von Heſſen-Homburg Befehl, ſich dort— 
hin zu begeben. Er vollzog dieſe Bewegung mit 
ſo abgemeſſener Genauigkeit, wie ſie kaum bei einer 
Heerſchau vorkommt. 

Feld-Hauptmann Bülow nahm indeſſen 
die von Fußvolk und Geſchütz vertheidigten Dörfer 
Stünz und Sellerhauſen mit der Granne. Die 
Preußen warfen alles vor ſich nieder, behaupteten, 
gegen wiederholte Angriffe, ihren Poſten die Nacht 
durch und entſchieden für dieſen Punkt des Treffens 
den Sieg. 

Gegen unſern linken Flügel drängte jedoch der 
Feind fortwährend an, um uns ſo lange als möglich 
von Leipzig zurückzuhalten. Zum gehörigen Wider— 
ſtande ſchien es hier an Geſchütz zu fehlen. Der 
Kronprinz gab daher dem Ruſſiſchen Feld-Haupt: 
mann Freiheren v. Witt den Auftrag, in feinem 
Namen den erwähnten Sahfifhen Zeug: Schalter 
zu erfuchen, daß er, bis zur Ankunft unfers eignen 
Gezeuges, das noch in den Engfalen zurüd 
war, das feinige gegen den Feind richten möchte. 
Diefer Schalter, der ehemals unter dem Kron- 
prinzen diente, war fogleich bereit dazu; und fo 
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feuerten nun 10 Stüde, die vor wenig Augenbliden 
nod für Teutſchlands Unterjocher zu wirken beftimmt 
waren, jetzt gegen diefelben. Möchten an diefem 
Beifpiele Eroberer lernen, daß die Furcht, welche 
fie einflößen, mit ihrem Glüde zugleich zufammenfällt. 

Der Oberſt Diederiche, welcher das der Bülow: 
fhen Heer-Schar zugetheilte Ruſſiſche Geſchütz 
befehligte, hat die wefentlichiten Dienfte geleiftet; 
eben jo au der Hauptmann Bogue, Haupt der 
Gongrevihen Brandpfeil:Mannei, deflen neues 
Wurfgefhüg außerordentlihe Wirkung that, und 
der leider bier ums Leben fam. Er wird als ein 
tüchtiger Schalter allgemein bedauert. 

Nunmehr z0g der Feind von feinem linken 
Flügel ber aus Leipzig eine bedeutende Maſſe, 
welhe gegen den Feld-Hauptmann Langeron 
anrudte.e. Diefer, der mit feinen Truppen das 
Dorf Schönfeld fo furchtlos erftürmt hatte, mußte 
jegt dem Feld-Hauptmann St. Prieft, dem 
es an Gefhüg fehlte, mit dem feinigen beiftehn. 
Zwanzig Stüd Schwedifchen Gefchüges eilten jet, 
geführt vom Feld-Hauptmann Gardell, im 
Sprunge berbei, ficherten den bedrohten‘ Punkt 
und zwangen dur ihr gezieltes Feuer den Feind 
zum Rüdzug. Die jegt eintretende Nacht brachten 
wir unter dem Gewehr zu. 

Die Feld-Hauptleute Sudhtelen, Stewart, 
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Vincent, Pozzo di Borgo und Kruſemark haben 
mehrere Stunden lang im: heftigften Feuer gehalten. 
Dem erfteren wurde ein Pferd erfchoffen. 

Den folgenden Morgen um 5 Uhr hatte der 
Feind Volkmersdorf verlaffen und fi in die Vor: 
ftädte von Leipzig geworfen. Der Kronprinz befahl 
daher dem Feld: Hauptmann Bülow, die Stadt 
mit Sturm zu nehmen. Diefer übertrug dem Prinzen 
von Hefien: Homburg die Leitung des Angriffe; 
Feld:Hauptmann Borftell follte ihn unter: 
ftügen. Das Stadtthor war mit Shanzpfählen 
und die Stadtmauer mit Schießfcharten verfehen 
worden; dem ohneradhtet drangen die Truppen ein, 
wobei der Prinz von Heflen- Homburg einen Schuß 
in die Schulter erhielt. Da der Feind aus allen 
Häuſern fenerte, jo ward das Gefecht hartnädig 
und blieb eine Zeit lang unentihieden. Sechs 
Fahn Schweden, mit einem Zeugel zur Unter: 
ſtützung abgeſchickt, Leifteten fehr gute Dienfte. Der 
Fahner Döbeln blieb, ein Verluft fürs ganze 
Heer. Fahnherr Edenhjelm, der das Schwebifche 
Geſchütz befehligte, warb fchwer verwundet. Feld: 
Hauptmann Borftell, der mit frifhen Truppen 
anrudte, übernahm ftatt des Prinzen von Heflen- 
Homburg die Befhaltung, und nunmehr blieben 
wir Meilter der Stadt. Alles was fi von Truppen 
nicht gefangen gab, wurde niedergemadht. 
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Während dieß auf einer Seite der Stadt vor: 
‚ging, waren von einer andern 5 Fahn Ruſſiſcher 
Jäger, vom Vorzuge des Feld:Hauptmann 
Woronzow, zur Unterſtützung der Preußen heran: 
gedrungen, und der 14te Jäger-Stab hatte fich, 
unter Anführung des Dberften Krasnowsky, des 
Grimmſchen Thores bemächtigt und mehrere Stüd 
Geihüg erobert. 

Feld:Hauptmann Adlerereug ift an den 
gefährlichiten Stellen überall zugegen geweſen und 
bat den Truppen das Beifpiel der größten Uner: 
ſchrockenheit gegeben. 

Da bei feinem Rüdzuge der Feind über die 
Gngfale der Pleife mußte, und der Übergänge 
nur wenige waren, fo wurden fie, weil Truppen, 
Zeug und Troß alles zugleich hinüber wollte, 
bald allefammt gefperrt, und die Verwirrung nahm 
überhband. Mit unfern Stürmenden faft zu gleicher 
Zeit drangen von andern Seiten her die Vortruppen 
des Schlefiichen und des Heeres von Benningfen in 
die Stadt ein; und eben fo Iangten, in Folge dieſes 
ausgezeichneten Sieges, J. I. M. M. die Kaifer 
von Öftreih und von Rußland, der König von 
Preußen und der Kronprinz in Leipzig an. 

Die vor Leipzig- gelieferten Schlachten find 
von unermeßlihem und entfcheidendem Erfolge. 
Schon am 18ten hatte Napoleon fein Heer den 
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Rückzug über Lügen und Weißenfels antreten laſſen. 
Er felbft hatte Leipzig erſt am 19ten früh 10 Uhr 
verlaffen; und zwar ift er, weil am Rannftädter 
Shore ſchon fcharf geplänkelt wurde, zu dem nad 
Pegau führenden Thore hinaus geritten. 

Die verbündeten Heere haben 15 feindliche 
Feld:Hauptleute gefangen, worunter Regnier 
und Laurifton ald Heer:-Meifter. Prinz Ponia- 
towsky, der fi durch die Elfter retten wollte, ift 
ertrunfen. Auch der. Leichnam des Keld-Haupt« 
manns Dümoutier, Hild-Amtmanns der Uten 
Heer-Schar, ift in der Elfter gefunden worden. 
Mehr als 1000 Mann haben in diefem Fluffe ihren 
Tod gefunden. Der Herzog von Baffano hat zu 
Fuß fliehen müſſen. Marfchall Rey foll verwundet 
feyn. Erbeutet find mehr ald 250 Stück Gefhüg, 
900 Zeugmwagen und über 15,000 Gefangene, 
nebft mehrern Adlern und Fahnen. In den Leip— 
iger Sunden hat ber Feind allein 23,000 Kranke 
mit allem Geräth zurüdgelaffen. 

Im Ganzen mag fich der Verluft des Fran: 
zöfifchen Heeres auf 60,000 Mann belaufen; der 
wahrfcheinlichiten Berechnung nach find dem Kaifer 
höchſtens 70 bis SOtaufend Mann übrig. Alle 
Truppen der Verbündeten find zur Verfolgung diefer 
Üiberbleibfel in Bewegung, und ftündlich werden 
Gefangene, Geſchütz und Gepäck eingebradht. Die 

Müller’8 Leben. 16 


— W442 — 


teutfchen und polnifhen Truppen gehn in Maffen 
zu uns über, und alles läßt vorausfehn, daß bei 
Leipzig Teutſchlands Befreiung entfhieden wurde. 
Unbegreiflich bleibt e8 dabei, wie ein Mann, 
der 30 große Feldſchlachten ſchlug und durch feinen 
Kriegsruf alle Feldherren in Schatten geftellt zu 
haben glaubte, in diefer Stellung eine Schlacht 
. annehmen konnte. Im Rüden die Eliter und 
Pleiße mit fumpfigen Ufern, über welche auf einer 
einzigen Brüde 100,000 Mann und 3000 Pad- 
wagen engfeln follten. Iſt das der große Selb: 
berr, vor dem Europa zitterte? 


Anhang. 


U. 


Die Achtſchar, das Observations - Corps. 
Angriffam, Offensiv. 


B. 


Das Banner, die General- Lieutenants- Division. 
Der Banns Hauptmann, der General-Lieutenant, der 
Divisions - General, der Feldmarfchall » Lieutenant. 

Beroßen, remontiren; Berofung, Remonte. 

Der Beichaffner, der Commissair. 
Betraut, offciel. 

Die Bewehrung, die Armirung, Armatur. 

Der Blender, die Demonstration ; blendern, demonstriren. 

Der Brandpfeil, die Brand = Raquete. 

Der Brummer, die Cartaune. 

Die Bruftung, die Fronte. 

Die Burg, die Citadelle. 


D. 


Die Dreß, die Reserve. In Zuſammenſetzung auch Dreſe—. 
Die Dünnung, die Flanque (in der einen Bedeutung). 
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E. 
Das Engſal, das Defñlé; engſeln, defiliren. 
Entſchichten, deployiren. 
Das Ergebniß, das Resultat. 
Erwältigen, (etwas) forciren. 


F. 

Das Fahn, das Bataillon. 

Der Fahnherr (Bahner), der Major. 

Der Falk, die berittene oder reitende Canone, die Caval- 
lerie- Canone. 

Die Walfnerei, die reitende Artillerie, das Cavallerie- 
Geſchütz. Eſtrl.) 

Der Feld-Hauptmann, der General überhaupt und un— 
beftimmt. 

Die Feldſchar, das Corps, fofern es einige Selbfiftändig- 
feit hat im Gegenfaß von Heerfchar. 

Das Feldſtück, das Feld = Artillerie-Stüd, %eld- Canone. 

Die Feldung, das Terrain. 

Der Feuereifer, der Enthusiasmus, 

Der Fleckler, der Voltigeur, 

Fluchten, fluchtern, desertiren. Der Fluchter, der 

Dieserföur. 

Die Freifhar, das Frei-Corps, die Legion. 

Der Freifhüg, der Tirailleur, 

Der Fürs König (Fürde- König), der Vice- König. 

Die Fußerei, das Fußvolk, die Infanterie. 

Das Fußer- Spann, die Infanterie -Brigade. 


© 


Das Gebanner, die Infanterie - Division. 
Das Geſchoß, die Ammunition. 

Das Gefhwader, die Cavallerie - Division. 
Das Gefende, der Transport. 
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Das Geſpann (kürzer Spann), die Brigade. 
Der Gewaltſtreich, der Coup de force. 
Ein Gezeug, eine Artillerie - Division. 

Die Granne, das Bayonnet. 


9. 

Der Hafter (Haftunger), der Courier. 

Das Haupt= Heer, die große Armee. 

Der Haupt-Wernold, der General- Ajutant. 

Der HeersMeifter, der Corps- Commandant. 

Die Heer- Schar, das Armee-Corps. 

Die Heerfchau, die Revue. , 

Der Heimold (Heimhold), der Patriot; heimhold, pa- 
triotisch. 

Der Heimuth (Heimmuth, Heimdemuth), der Patriotismus; 
heimuthig, patriotisch, 

Das „Herr Gott dich loben wir“, dag Te Deum. 

Das Hild-Amt, der General- Stab überhaupt. 

Der Hild-Amtmann, der Chef eines untern General- 
Stabes, oder ‘der General- Quartier - Meifter: 
Lieutenant, 

Der Hildamts - Hauptmann, der Chef des großen General- 
Stabes, oder der General- Quartier- Meifter, der 
Chef d’Etat-Major de l’Arme&e. 


J. 
Der Junker, der Lieutenant (für Zuſammenſetzung). 
K. 


Kippig, kritisch; die Kippe, die Krise. 
Der Kriegs-Beſchaffner, der Kriegs -Commissair. 
Das Kriegs-Beſchick, die Militair- Effecten. 


-Die Kriegs-Sunde, das Militair- Hospital. 


Das Krot, das Pulver. 
Der Krot: Wagen, der Pulver- Wagen. 
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Der Kugelwechfel, die Canonade. 
L. 
Der Lanzner, der Lancier. 
Die Linte, die Linie. Das Lintel, das Lineal. 
Die Zuge, die Recognoseirung; lugen, verlugen, reco- 
| gnosciren. 
M. 


Der Manne, der Soldat, der Gemeine Soldat. 
Die Mannei, die Compagnie. 

Marfchen, marschiren. 
Die Maſſe, das Gros. 


N. 


Der Nachhalt, die Reserve. 
Der Nachzug, die Arriere - Garde. 


P. 
Der Platz-Hauptmann, der Commandant. 
Der Porſchalter, der Stabs-Officier. 
Der Porſieg, der Triumph. 
Der Purſcher (Purſchner), der Tirailleur. 
N. 
Der Roft, die Batterie ald Erdaufwurf. 


Der Rüft- Meifter (Nüftner, Rüftunger), der Ingenieur. 
Der Rüft-Schalter, der Ingenieur - Officier. 


©. 


Sammmen, concentriren. 
Der Schalter, der Officier. 
Der Schaltunger, der commandirende Officier überhaupt. 
Der Schanzpfahl, die Pallisade. 
Die Schar, das Corps überhaupt. 


— UT — 


Der Schiefbebarf, die Munition, Ammunition. 

Der Schläger, der Dragoner. 

Das Schloß, das Castell. 

Das Schwaber, die Schwadron, Escadron. 

Die Sende, Sendfchaft, das Detachement. 

Das Spann, die Brigade. 

Der Spann= Hauptmann, der Brigade-General, der 
General - Major. 

Der Spießner, der Ulan. 

Der Sprung, der Galopp. 

Der Staats-Walt, der Staats »Minister. 

Der Stab, das Regiment. 

Die Starte, die Standarte, Cornette. 

Der Statt-Oberft, der Oberft-Lieutenant. 

Der Stöber, die Patrouille; ftöbern, patrouilliren. 

Der Streifzug, die Expedition. 

Der Strömer, der Husar. 

Das Stüdfener, die Canonade. 

Der Stüdhalt, das Artillerie - Depöt. 

Die Stüdfugel, die Canonen - Kugel. 

Der Stüdroft, die Batterie als Erdaufivurf. 

Die Sunde, das Lazareth, Hospital, Spittel. 


T. 
Die Thätigung, die Operation; thätigen, operiren. 
Die Theidung (Taidung), Capitulation; theidigen (tai— 
dingen, taidigen), capituliren. 
Der Tromper, der Trompeter. 
Der Troß, der Train. 
u, 
Umfegen (den Ton auf den 2ten) bloquiren. 
V. 


Verdecken, masquiren. 
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Verlugen, recognosciren. 

Die Veſte, das Fort. 

Die Vierung, das Quarre. _ 

Der Boltsftamm, die Nation, wo von Teutfchen die Rebe iſt. 
Vorbrechen, debouchiren. 
Vorſchieben, vorpoussiren. 

Der Vorzug, die Avant- Garde. 


W. 


Der Wapner, der Cuirassier. 
Der Wernold, der Adjutant. 


3 


Der Zeug, die Artillerie in Zufammenfeßung. 
Der Zeugel, die Batterie als Canonen- Zahl. 
Die Zeugnerei, die Artillerie. 

Der Zeugfchalter, der Artillerie - Officier. 
Der Zeugwagen, der Munitions - Wagen. 

Der Zwifchen: Halt, das Entrepot. 

Der Zug, die Colonne. 


Ein Wort an den Beurtheiler der Schrift: 
„Kriegs Berichte in teutichem Ge: 
wande, zum Beſten der Lübowfchen 
Frei: Schar.” 


(Aus der Leipziger Literatur- Zeitung 1814. Nr. 258.) 
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Dies Schriftchen hat Einſender diefes, aus 
Zwecken, die der Titel angiebt, faft mitten unter 
Waffengetümmel zufammengemworfen, konnte alfo, 
den Umftänden nach, große Dinge und viel Rühmens 
unmöglich erwarten, wenn es irgend einmal einer 
Öffentlihen Beurtheilung unterworfen würde; aber 
mit gerechtem Unmwillen hat er die gelefen, weldye 
die allgem. (Hallifche) Literatur-Zeitung Nr. 124 
enthält. 

Ganz nen ift es nicht, daß Schriftbeurtheiler 
der Sache nicht gewachfen find, die fie beurtheilen; 
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aber wenn fie zugleih auch der Sprache nicht 
mächtig find, in der fie urtheilen, dann ift es ge: 
wiß fein böfes Zeichen, von ihnen nicht gelobt zu 
werden. Berfaffer war fo glüdlich. 

Hier war ein Werkchen über Kriegiprache zu 
beurtheilen; dazu gehört, daß man über den Krieg 
dies und das gelefen babe. Wie weit des Be- 
urtheilers Kriegbelefenheit reiche, ergiebt ſich daraus, 
daß er behauptet, das Wort „demonftriren‘ 
fomme in der Kriegſprache gar nicht vor, fo wie 
daraus, daß er Feldung (Terrain) und Brand: 
pfeil (Brandraquete) für eben fo gefuchte als 
unglüdliche Neugebilde des Verfaflers erklärt. Hätte 
der Herr Beurtheiler den Solms oder Fronsperger 
(legtern 3. B. J., 39. I., 40.) aufgefchlagen, fo 
würde er gemerkt haben, daß beide Wörter fehr alt 
find. Man kann ein recht tüchtiger Krieger feyn, 
ohne Solms und Fronsperger, aber wer über Krieg 
und Kriegſprache wiſſenſchaftlich aburtheilen will, 
dem dürfen SHauptbücher nicht unbekannt feyn. 

Wie tief Beurtheiler in den Geift der teut- 
{hen Sprache eingedrungen fey, wird mehrfach 
ar. So nimmt er 5. B. Kartaune für teutfchen 
Urſprungs. Wir möchten ihn bitten, ung die 
Stammfylben nachzumweifen. Was heißt Kar, was 
tau? Gleichwohl darf in einer Urfprache, wie die 
unfrige ift, Feine Sylbe völlig bedeutleer feyn. Wer 
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einen Anflug von lateiniſcher Schulbildung hat, 
fühlt gleich, daß Kartaune aus Quartana ver— 
derbt iſt, wenn es auch Fronsperger nicht klar 
ſagte, daß ſie den vierten Theil der Scharfmetze 
ſchoß. — 

Hat Beurtheiler hier ein fremdes Wort für 
teutſch erklärt, ſo warnt er dagegen vor zwei andern, 
als nicht ganz ſicher teutſchen, die — zu ſeiner 
Verwunderung — Verfaſſer brauche. Er räth 
Truppen und Garde zu vermeiden, „weil ihr 
Klang an fremde Deutung (was heißt das?) 
mahne“. Ei, was geht den der Klang an, dem 
es klar iſt, daß in der lateiniſchen Sprache, auf 
welche die franzöſiſche geimpft iſt, ſich keine Wurzel 
für dieſe Wörter findet. Wir haben Trupp und 
Trüppel für Haufen, und Gard hieß ſonſt jede 
ſchützende Umzäunung. Gard findet ſich in der 
alten Aſegard (Burg der nordiſchen Aſen oder 
Götter); es lebt in Mümpelgard, Stuttgard ꝛc., 
es hat fortgebildet in Garten, Gurt, gürten, Gür— 
tel u. ſ. w. Kann man unſicher ſeyn über den 
Urſprung der franzöſiſchen Troupes und Gardes? 

Trompete hatte Verfaſſer verworfen. Beurthei— 
ler tadelt das dafür angeſetzte Wort, und meint, 
„Drommete ſey das wahre”. Ei, worin liegt denn 
hier das. Fremde, wenn nicht eben in der faljchen 
Betonung? Er ahnet nicht, daß unfre- Sprache 


in der Regel durchaus den Ton auf der Stamm: 
ſylbe trägt. 

Für Deferteur bat Berfaffer unter andern 
Fluchter mit angefegt, und für defertiren fluch— 
ten. Dem Beurtheiler war nur flüchten befannt, 
und das unerwartete „fluchten“ bringt ihn aus 
aller Faffung. „Nein,“ ruft er, aller Sitte und 
alles Anftandes vergeflend, ‚„‚wenn man fo täppiſch 
in die Sprache hinein plumpen und nie annehmen 
will, was ſchon tüchtig und gut da ift, fo u. f. m.’ 
Wie ſchön bewährt ſich hier das Sprühmwort: „was 
ich nicht weiß, macht mich nicht heiß‘! Ganz wohl: 
gemuth und mwahnficher tritt bier ein Mann auf 
als Sprachrichter, der von der Doppelform unfrer 
Zeitwörter (vom verbo transitivo und intransitivo), 
über die doch Wolfe, Campe, Radlof u. A. des 
Lichtes genug verbreitet haben, noch nicht einmal 
die leifefte Ahnung bat! Aber, wie lahmen und 
lähmen, wie trinken und trenfen, wie dorren und 
dörren, wie (ver-)fummern und (ver=) fümmern ; 
fo fluchten und flüchten; das ift fo unfrer Sprache 
Gefeg! Flüchten heißt etwas durh die Flucht 
retten (falviren); fluchten beißt auf der Flucht 
ſeyn (defertiren), und höchitens. könnte man „ſich 
flühten‘ für gleichdeutig nehmen mit bdefertiren. 
Wer war nun täppifch, wer plumpte? 

So viel zur Unterſtützung der billigen Foderung, 
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daß Schriftbeurtheiler der Sache und der Sprache 
zugleich gewachſen ſeyn müflen. Jetzt noch einzelne 
Bemerke, weil die Gelegenheit dazu einmal ge« 
geben ift. 

Bei Aht:Schar (Obſervations⸗Corps) fragt 
Beurtheiler „warum nicht Beachtungs: Schar?” 
Antwort: weil Wörter diefer Art es find, welde 
unfre Spradhe ewig dem Tadel der Schwerfällig- 
feit bloßftellen müflen. Wer kann Beachtungs: 
Schar ohne die größte Mühe nur ausfprechen? 
Hiernächſt muß das 8 in Beachtungs nothmwendig 
falich feyn, weil, man mag das Wort — und alle 
weiblihe auf ung — abwandeln wie man will, 
man im Zwittfalle (im Genitivo) nie ein 8 be 
fommen wird. Alfo Beachtung-Schar hätte vor: 
gefchlagen werden mögen, aber auch dieß ift, nad) 
Wolke, noch unrichtig gebildet — fo wie alle ähn— 
lihe — weil bier nit von einer Schar die Rede 
ſeyn fol, welhe der Beachtung (Beobachtung ) 
eigen und angehörig fey, fondern von einer, welche 
beachte (beobachte); alfo Beobadht : Schar, Beadht: 
Schar, Adt:Schar, fo wie wir fagen, Heilanftalt, 
Richtſtäte, Schlachtmeffer, nicht Heilungsanftalt zc. 

Verfaſſer bat neben Nachhalt und andern 
Wörtern auch Dreß angefegt für Reſerve, befon- 
ders in Zufammenfegungen. Benrtheiler wird hie 
bei witzig. Er meint „ein Verüdenmacher werde 
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feine Haarfchnüre gemeint glauben‘, und vermweifet 
dabei fehr gelahrt auf Adelung. Und was finden 
wir bier? daß Adelung geradezu fagt „die Dreſſe 
des Haarkräuslers fen eigentlich das franzöfiiche 
la dresse‘, von dresser ꝛc. Unbekümmert über 
das, was Perüdenmacher meinen oder nicht meinen, 
dachte Verfaſſer bier an das altteutiche Dref, was 
unfern Borfahren Schat war, und an Drejeler, 
Dröfeler (Schagmeifter), und an die alte Fa: 
milie der Herrn von der Dreffel, von der Dröſ— 
fel, n. f. w. Verfaſſer felbft ift mit Dreß und 
hundert andern gar nicht zufrieden; aber er hat 
diefen und andere Vorfchläge gewagt, weil er Bei: 
feres nicht fand, und weil er wifjentlich Fein Wort 
umſchiffen wollte, das zu feinem Bereich gehörte. 
Man vermweife ihm fein Wagnif durch ein befjeres 
Wort, nicht dur folhen Wig. Was VBeurtheiler 
vorfchlägt, "Unterftügungsheer (richtiger Unterſtütz— 
beer), kann Berfaffer nicht billigen. Zwar hat es 
den großen Vorzug der Verftändlichkeit, möchte aljo 
der Menge genügend fcheinen; aber wenn wir das 
einfahe „Referve‘ gleih Anfangs durch ein 
dreifach zufammengefegtes Wort übertragen wollen, 
wie follen wir auskommen in Zufammenfegungen 
mit Reſerve? Beurtbeiler, der auch für Garde 
oben nur Leibwache wollte, gebe uns doch in diefer 
Art nur ein einziges Garde: Grenadier : Referve: 


- 
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Bataillon! Nein, Kürze ift hier eben fo gut Pflicht 
als Verftändlichkeit, fonft geht e8 und wie jenem 
Schullehrer, welcher ‚, Bataillon foll links abmar: 
ſchiren!“ überfegen ließ: „daß der ganze Haufe 
auf der linken Seite von dannen ziehe!‘ 

Fahn (für Bataillon), Fahnherr (für Ma- 
jor), Freifhüg (für Zirailleur), Gebanner 
(für Infanterie-Divifion), Gefende (für Tran: 
port), Haupt: Wernold (für General:Adjutant, 
und alfo auch Wernold für Adjutant), Heer: 
meifter (für Corps-Commandant), Heer:S char 
(für Armee-Corps, und Kugelwechſel mit Stüd. 
feuer für Kanonade), nimmt Beurtbeiler als nicht 
mißlungene Neugebilde an; aber er tadelt mande 
andere, wofür Berfaffer wenigſtens doch auch Gründe 
hatte. — 

Gaben wir oben nächft der Verftändlichkeit, die 
Kürze als eine Hauptpflicht des Überſetzers an, fo 
macht fich bald noch eine dritte bemerkbar, und das 
it Rüdfiht auf die Fortbildfamkeit des gewählten 
Wortes. Pauli (Sprachreinheit von Seiten ihres 
Einfluffes auf Sprachbereicherung) hat trefflich be: 
wiefen, wie viel unfre Sprache feit Jahrhunderten 
an Wahsthum nicht gewonnen, alſo entbehrt, alfo 
verloren hat allein dadurch, daß von den eingemifch: 
ten fremden Hauptwörtern unfer Volk in Zeit: und 
Nebenwörtern fortzubilden nicht vermochte. Der 


— 2136 — 


Überfeger alfo, der ftatt des fremden Wortes uns 
zwar ein teutfches giebt, das aber feine Fortbildung 
geftattet, macht ſich die Sache leicht, hebt aber das 
Übel nicht aus dem Grunde. 

Sp fchlägt Beurtheiler Hohlweg und Wegenge 
vor für Defile. Abgefehen davon, daß ein Damm 
dur einen Sumpf nicht füglich Hohlweg genannt 
werden mag, fo taugt Feines diefer Wörter zur 
Fortbildung für defiliren. Denn fi mit Umfchrei: 
bungen oder Redarten behelfen, wie „durch einen 
Hohlweg ziehn u. f. w.“, beißt der Sache ausweis 
hen, und den Verächter unfrer Sprade zum Vor: 
wurf der Weitjchweifigkeit berechtigen. Verfaſſer 
bat Engfal gewagt. Er hat nichts für ſich ale 
die Gleichgebilde Zrübjal, Drangfal, Mühſal u. f. w.; 
aber es ergab fich davon fogleich ein engfälig 
wie mühfälig (fo follten wir fehreiben) für coupirt 
und mit Defiles durchfchnitten, und ein engfeln 
oder engfen für defiliren. 

Sceinbewegung drüdt den Begriff von De: 
monftration aus; aber es ift todt für die Fortbil— 
dung. ‚‚Scheinbewegungen machen“ taugt nicht, 
aus Gründen, die eben angeführt wurden. Ber: 
faffer bildete Blender für Demonftration. Leicht 
ergab fich davon blendern für demonftriren, und, 
wenn man es brauchte, blenderig für demonftra- 
tiv, 3. B. eine demonftrative Bewegung. 
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Eilbote für Courier war dem Verfaſſer nicht 
unbekannt, wahrfcheinlich aber kannte Beurtbeiler 
das alte Asbod nicht, was offenbar Haftbote ift. 
Berfaffer ließ den Boten weg, da doch einmal nicht 
jeder, der als Courier reift, Bote if. Er trug 
den Begriff „en Courrier reifen‘ auf haften über, 
und fam fo auf Hafter, oder (nad) einer füdteut: 
fhen Form) auf Haftunger für Courier. Haft: 
pferde, Haftwagen u. f. w., machen fih nun von 
ſelbſt. Alfo nicht die Wuth, ein neues Wort zu 
münzen, wie Beurtheiler fehr artig fich ausdrüdt, 
fondern Sorge für die Fortbildfamkeit war es, was 
den Berfaffer bier leitete. 

Kunde und Streifwache für Patrouille kannte 
Verfaſſer fo gut als Beurtheiler; aber er hat Stö— 
ber mit vorfchlagen wollen, um ftöbern zu 
haben für patrouilliren. 

Bei dem Worte, welches Verfaſſer für Patriot 
vorfhlägt, ift Beurtheiler abermals fo gütig, von 
der Sucht, neue Worte (foll heißen Wörter) zu 
ftempeln, und von Ziererei zu ſprechen, da biefür 
Vaterlandsfreund vorhanden, und für Patriotismus 
Baterlandsliebe hinlänglich bekannt ſey. Er bat 
blos vergefien, an patriotifch zu denken, und der 
Ünterzeichnete ift wirklich neugierig zu erfahren, ob 
er dies durch vaterlandsfreundfchaftlich oder durch 
vaterlandsliebig ausdrüden wird; denn vaterländifch 
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mag man wohl das Tuch oder die Erdäpfel nennen, 
die das Vaterland erzeugt, nicht aber Gefinmungen 
und Handlungen des Patriotismus. Verfaſſer hat 
die Fortbildung zuvor bedacht, ehe er überjegte. 
Er wußte, daß Muth nicht blos Entichlofjenbeit, 
fondern auch, befonders in Zufammenjegungen, 
Neigung zu etwas bedeute. Fingerzeige waren ihm 
Sanftmutb, Hochmuth u. f. w.; Entſcheidegrund 
für ihn wurde das alte Minnemutb, d. b. Neigung 
zum jchönen Gefchlechte, oder Salanterie im edleren 
Sinne des Wortes. Er wußte ferner, daß Heime, 
Heimde, Heimath, ungefähr gleichdeutig ſey mit 
Vaterland. Sp bildete er Heimmuth, Heimde- 
muth für Patriotismus, und beimmutbig, 
heimdemuthig für patriotifh. Hätten wir diefe 
Wörter, ohne Zulaffung irgend einer Fremdheit, 
gleich damals gebildet, ald der Begriff zum erften- 
male in teutfcher Rede ausgedrüdt feyn wollte: 
würden fie jegt wohl mehr auffallen als Wantel- 
muth und wankelmuthig? (denn fo follten wir 
fagen). Heimmuther für Patriot ſchien indeffen 
dem Berfaffer härter als nöthig; er war bemüht, 
einen zweiten Vorſchlag zur Auswahl aufzufinden. 
Hold heißt treu, verbunden, zugethan. Alfo heim: 
hold (dem Vaterlande zugethban) könnte patriotifch 
feyn, der Heimbold Patriot, und Heimhuld, 
Heimbulde Patriotismus. Sehr möglich, daf 


— 239 — 


Mandyer, an der Oberfläche Elebend und von der 
Neuheit des Klanges überrafht, diefe Ausdrüde 
belächeln und befpötteln zu dürfen glaubt; aber man 
denke doch an den Sinn von abhold (nicht zuge: 
than); man denke an Herold, SHeerhold (dem 
Heere verbunden) ; man denke an (die öfterreichifchen) 
Zehntold (zum Zehnten verbunden) und Grund- 
hold (glebae adscriptus); man denke an die 
altteutihen Namen Zuitolt (den Leuten hold) 
Weinhold u. f. w., und man wird finden, daß 
Heimhold wenigſtens fo lange ftehen könne, big ein 
befiere8 gefunden feyn wird, und mehr wollte Ver: 
faſſer nicht. 

Unſre Sprache ift fo ungeheuer verausländert, 
daß jeder Zweig unſers Wiſſens einzeln durchge: 
arbeitet werden muß, weil kein Gelehrter im Stande 
ift, fie alle zu überfehen bis in ihre innerften Zie- 
fen. Erft wenn diefe Vorarbeiten vollendet und 
dann noch ein paar widerftrebende Menfchenalter 
verfloffen find, werden wir ein wirklich allgemei- 
nes Wörterbuh der teutihen Sprache erhalten 
können. Für die Kriegfprahe wollte Einjender 
den Anftoß geben durch ein Wörterbuch, welches 
über 4000 Wörter diefes Faches behandelt (Leipzig 
bei Bruder und Hofmann). Er ift zufrieden, wenn 
nur fo viel hundert angenommen werden. Auf 
dies Wörterbuch hatte Verfaſſer in oben erwähnter 
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kleinen Schrift hingewieſen, und Beurtheiler glaubt 
nun, dem Erſcheinen deſſelben vorbauen zu müſ— 
fen. Er bat unrecht, einer Sache vorbauen zu 
wollen, die in ihren Zweden gut, in der Ausführung 
aber unbekannt war; wer Luft und Kraft zum 
Bauen in fi fpürt, der baue aus. 

Die jüngfte Vergangenheit, die alles Teutſche 
fo ſchön hervorzuheben angefangen, hat auch dem 
Sinne für teutfhe Sprachreinheit neues Leben 
gegeben; die nächſte Zukunft wird das zeitigen, 
felbit durch Parteikämpfe; Schade nur, daß Män: 
ner wie Paſſow und Leopold Reinhardt neuerdings 
zu den Feinden ftehen zu wollen fcheinen! 


Dresden, im Auguft 1814. 
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Auch eine Anficht von der Völferfchlacht 
bei Leipzig, nebſt Grundftrichen zur 
Beurtheilung des ganzen Yeldzuges. 


November 1813. 


Den 19. Oktober 1806 ſah Leipzig die erften 
Sranzofen; den 19. Oktober 1813 die legten. Soll 
der zweite Satz Wahrheit feyn und bleiben, fo dür- 
fen wir unfern Feind nicht zu früh verachten. 

Vollkommen haben mir gefiegt bei Leipzig; 
aber darum ift noch nicht alles gethan, und Na— 
poleon noch immer weit mehr, als er für Europa’ 
Ruhe ſeyn follte. Glorreich haben wir den Kampf 
beftanden; aber unfer Ruhm wird nicht größer da- 
durh, daß wir den Beſiegten berabfegen. Was 
wollen denn alfo unfre Zeiten und Zeitungen, daß 
fie Napoleons jüngften Dperationen nicht etwa 
Werth und Verdienſt, fondern felbit Sinn und 
Berftand abfprecdhen? 
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Napoleon war auch hier der Alte. Seine 
Operationen waren immer keck und kühn und ge— 
waltſam; waren die Operationen eines Mannes, 
der, weil er den Krieg kennt, ſich Abweichungen 
von der Regel erlauben will. Nur die Erfolge 
waren jetzt anders, weil auch wir einmal operirten. 

Er ging 1805 nach Mähren, und hatte das 
brennende Tyrol und das beleidigte Preußen in 
Flanke und Rüden. Er fchlug 1806 bei Tena, 
und hatte die Felfen: fer der Saale unmittelbar 
an der Ferfe. Stand er denn jet gefährbeter in 
Sachſen, oder bei Leipzig gewagter? Warum bat 
ihn denn damals niemand albern genannt? 

Schladhtplane, wo Rapoleon und die Verbün— 
deten um Leipzig berumftehn, wie um den Boll: 
mond ein Doppel-Hof, haben ihr Gutes für den 
Dofen Fabritanten; aber fie machen uns Napoleon 
zum trunkenen Korporal, und das ift er noch nicht, 
könnte und auch nicht ehren. 

Anden der Verfaſſer hier nach feinen Anfichten 
den Plan der Schlaht von Leipzig geben will, 
fühlt er, daß, da fie zufammenhangt mit den vor: 
bergegangenen Operationen, wie mit der Schürzung 
des Knotens die Entwidelung, er gut thun werde, 
die Fabel des ganzen Stücks, natürlih auch in 
feiner Anficht, kurz vorauszufchiden, in wenigen 
Grundftrichen. 
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Als der erfte teutfche Bölkerftamm feinen Bei- 
tritt zum Kriege gegen Franfreih im Frübjahr 
1813 offen erklärte, war Napoleon eigentlich auf 
jeine Rhein» Bafis zurüdgeführt, weil er dießfeit 
nur Heered:Trümmern hatte. Indeſſen er bielt die 
Elbe in Sahfen gleihfam durch Vorpoſten feft, 
weil dieß fein Dffenfiv:Thor werden follte, und weil 
er fühlte, daß die Kraft feiner fonzentrifchen Opera: 
tionslinien von Straßburg, Mainz und Weſel ſich 
bis Dresden noch wirkſam zeigen könne. 

Den Verbündeten blieb jegt im Großen zweierlei. 
Sie konnten entweder zwifchen der Dder und Elbe 
in Mafjen ihn erwarten, und dann feinem ftrate: 
gifhen Dreied — dem Dolde — wenn er bie 
Elbe eben überreichte, durch einen Hauptſchlag die 
Spige abbrechen; oder fie konnten rafch binftreichen 
durch Sachſen und dann jenfeit des Harz» und 
Thüringer Waldgebirges feine Organifationen im 
Keime erftiden — das Heft ihm entwinden. — In 
jenem Falle würde ihnen nebenbei Zeit und Kraft 
zu Erftürmung der Dderfeftungen und ſomit über- 
haupt eine Bafis, in diefem höchſt wahrſcheinlich 
der Beitritt von Sachſen, Weſtphalen, Baiern, 
Öfterreih ſchon früher geworden feyn. Denn was 
lange Tyrannei einfchüchterte, verlangt Dedung 
vorwärts. 

Was von beiden Kutufoff im Sinne hatte, 
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bleibt unenthüllt. Sein Tod machte Wittgenſteins 
ſondirende Avantgarde zur Hauptarmee; und dieſe, 
fo darf man wohl annehmen, war nunmehr wenig: 
ftens für den legteren Plan unterwegs, als ihr 
Kapoleon, über Erwartung fehnell reorganifirt, bei 
Küsten auf den Hals kam. Gie war ftrategifch 
überfallen, und es mußte ihr gehen, wie jeder über: 
fallenen. Denn an der mittlern Saale fchlagen 
gegen Frankreih, beißt immer ungleiches Spiel 
fpielen. Den gefchlagnen Franzmann nehmen ret: 
tende Höhen auf im Rüden, und nie wird man 
dahin kommen, ihm von hier aus feine drei Rüd: 
zugslinien zugleich zu nehmen; den gefchlagenen 
Zeutjchen : erwartet Ebene und die hemmende Elbe. 


ı Mann werden wir dahin fommen, uns über teutſch 
und deutſch zu vereinigen! Hart ift des Teutfchen 
Himmel und Klima; hart und fer, wie feine Eiche, 
ift fein Sinn; Hart fchrieb man immer Teut und 
Tuisfon und Teutonen, unfres Bolfes oder unfres 
Namens Urheber. Was fpriht für Deutfh? Nichts 
als der Wohllaut, wie man fagt, und das Anfehn 
gelefener Schriftiteller. Aber dem teutfch gewöhnten 
Ohre Elingt deutſch nicht wohl, und Morig Arndt, 
der doch wohl gelefen iſt, fchreibt teutfch. Weg 
mit dem weichen Deutſchen vorzüglich jest. Im 
der alten Thüringer Gefchichte finden wir einen Schmibt, 
ber feinem gutmüthig weichen Landesherrn bei jedem 
Hammerfchlage zurief: „werde hart, Landgraf.” Wo 
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Zwar that Wittgeniten am 2. Mai alles um 
diefe ftrategifche Ungleichheit taktifch zu heben. Die 
Wahl der Stellung, die Bravour feiner Truppen 
und die Wuth der Freiwilligen fiegten wirklich auf 
dem Schlachtfelde. Aber Napoleon kannte feinen 
ftrategifchen Vortheil zu genau, und, gleich ale wäre 
er ſchon Sieger, detafchirte er in unfre rechte Flanke 
nach Leipzig. Wittgenftein empfand nun, daß Na: 
poleon der Elbe und unfrem einzigen Rüdwege — 
der Dresdner Strafe — näher ftehe als nötbig. 
Der Rüdzug war in der Ordnung, und mit Drd- 
nung wurde er vollbradht. Wielleicht zwar hätte 
fi die Schlaht am 3. Mai, Front nad Leipzig 
bin, erneuern und zu Napoleons Untergang mit 
Erftürmung diefer Stadt endigen fünnen; allein 
dann hätten wir wenigftens noch Torgau haben, 
oder Wittgenftein fonverainer ? Feldherr jeyn müflen. 


finden wir den Eifen- Mann, der ung jeßt mit feinem 
„werde hart, Teutſchland“ gehörig bearbeitete! O 
utinam nova incude. Hor. 

? Souverain nenne ich den Feldheren, in deffen Hand 
der Krieg als ein Ganzes liegt unbedingt und ohne 
alle VBerantwortlichkeit; den nur die Gefhichte feines 
Bolfes und das Urtheil der Nachwelt beitimmen und 
richten Fann. Während der verantwortliche Feldherr 
anf möglichſt befte Operationspläne finnt und 
finnen muß, bat der fouveraine den möglicher— 
weife guten glüdlih ſchon ausgeführt. Darum 
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Das Bild der Schlacht zeigt uns zwei gute 
Schachſpieler. Der eine zieht gerade aufs volle 
Matt, der andre zieht dem Angriffe lähmend in die 
Seite. Ohne Bild. In dem Gefecht vom 1. Mai 
ſah Wittgenſtein Napoleon und die morgende Schlacht 
kommen, Front gegen Leipzig. Still wandte er 
ſich, um am Morgen des 2. von Pegau her Front 
in die Flanke des Feindes zu machen. 

Unglücklicherweiſe hatte Napoleon noch in der 
Nacht einen halben Marſch weiter vor gemacht; 
nur unſer rechter Flügel konnte auf den ſeinigen 
treffen, während unſer linker ganz unbeſchäftigt 
blieb. Rapoleon, taktiſch umgangen, änderte ſchnell 
genug die Fronte. Leipzig faſt im Rücken, machte 
er feine Arrier-Garde bei Görſchen zur Avant: 
Garde und zum Rettungsopfer; mit dem Übrigen 
unfre Stöße durch Maſſen parirend. 

Auf dem Rückwege nach Dresden hatten Leute 
die Idee, ſich an der obern Mulde nochmals zu 
ſetzen. Man hatte von den Katzenhäuſern gehört. 
Wittgenſtein ließ ſich nicht irren; aber faſt ſollte 
man glauben, Napoleon habe auf etwas der Art 





ſiegten Friedrich und Napoleon ſo oft, wo andre nicht 
einmal ſchlagen durften. Mit dem Fürſten darf es 
nur der Fürſt aufnehmen; dem Landesfürſten dort, 
mag hier ein Kriegesfürſt auf Monate entgegen geſtellt 
werden. 


u 00: 


gereihnet. Wenigftend war feine Verfolgung an- 
fengs fehr zurüdgehalten. Sie wurde heftig erft 
in der Nähe der Elbe, wo Miloradowitfch manche 
Gelegenheit erbielt, ung bedauern zu laſſen, daß 
er bei Lügen nicht dran gekommen war. 

Die Bertheidigung der Elbe bei Dresden unter: 
blieb natürlih, weil Zorgau und Wittenberg fie 
unthulich machten. 

Die Schladht von Baugen wäre ganz vortreff: 
lih, wäre fie die erfte des Feldzugs geweſen. Nach— 
dem die Lützner ind Daſeyn getreten war, hätten 
wir beſſer die zweite vielleicht weiter rückwärts ge: 
liefert. Denn im Ganzen ift es immer gerathen, 
fih von dem Schladhtfelde, das man einmal nicht 
behaupten kann, raſch und weit zu entfernen und 
fih feinen Hülfsmitteln entgegen zu tragen. Ein 
kurzer Anlauf giebt feine Kraft; und die berühmte 
Bertheidigung Schritt vor Schritt fteht nur da der 
Kritit, wo Höheres drauf berechnet ift. Vielleicht 
hatte man auf die Nähe diefes Standhaltens die 
Mitbefhügung Berlins berechnet. 

Napoleon ließ ung bei Baugen in der Haupt: 
fahe ziemlih lange Zeit; und da er bedeutende 
Verftärfungen mittlerweile nicht erhalten bat, fo 
wird es wahrfcheinlich, daß er hoffte, ung noch nad) 
Berlin ziehen zu jehn. Es fcheint, daß für diejen 
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Fall Rey vorläufig mit einer jo bedeutenden Macht 
nad) Torgau gegangen war. 

Aus der ruhigen Haltung Wittgenfteins er- 
kannte Rapoleon fein Dperationd: Haupt : Objekt, 
die Vernichtung der im “Felde ftehenden Armee. 
Ney wurde durh die Niederlaufig herangezogen, 
und es fam zur Schlaht von Bauten. Er errang 
den Sieg durch ungeheure Opfer, die er der Bra« 
vour unfrer Truppen und den taktifchen Vortheilen 
unferer Stellung brachte. 

Strategifch mußte natürlich in diefer Schlacht 
Napoleon dahin arbeiten, uns abzudrängen von 
Schleſien. Das Taktifche derfelben ift eine Doppel« 
finte, aus welcher, weil nicht nach ihr gegriffen 
wird, man endlich feinen Stoß macht, fo gut man 
kann. Schwach griff er unfern linken Flügel an. 
Er wollte, wir follten dieß für die Finte, und den 
weit ftärker angelegten Angriff auf den rechten, 
für den wahren nehmen. Wittgenftein war klug 
genug fich links nichts zu vergeben, nicht aber ftark 
genug, dem endlich vollführten Stoße rechts zu 
widerſtehen. Er brach ab, weil er es noch konnte. 

Sehr richtig hielt Wittgenftein die Straße nad 
Schlefien feſt. Auf der Frankfurter, wiewohl Iodend 
wegen der Nähe Berlins, wären wir und der Krieg 
am Ende gewefen. 

Der weitere Rüdzug bietet nichts Abweichendes 
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als die fhöne Epifode von Hainau. Sonft überall 
gehaltnes Zurüdgehn und Eräftige Verfolgung. Die 
Anlehnung links an den Bergen bin, ließ auch Barclay, 
ber jegt das Kommando befam, fich nicht nehmen. 
Bei Breslau oder jenfeit wäre die Dder und Polen 
unfer Grab geworden. 

Da mir zu einem firategifchen Hauptfehler 
nicht zu bringen waren, fo erkannte jegt Napoleon, 
daß nun der, welchen er mit Willen gemacht hatte, 
bald fühlbar werden müſſe. Er war nämlich, fein 
ſtrategiſches Haupt: Objekt, das Heer, im Auge, 
ganz herausgegangen feitwärts aus den Wirkungs— 
linien feiner Bafis, der Elbe. Bülow hatte fie 
ſämmtlich durchſchnitten, und näherte fich bereits 
den Gränzen Schlefiens, während jenfeit der Elbe 
Streifkorps in Halle, Leipzig, Plauen und Hof 
die Kommunikation fühlbar unterbrahen. Er war 
Hug und bot den Waffenftillftand; wir waren müde 
und jchloffen ihn. Napoleon gewann durch den- 
felben >, wir während deſſelben. 


° Und gleichwohl brach er ihn gleich wieder durch den 
ehrlofen Überfall bei Kiten. Bon Repreffalien hiebei 
ift nichts befannt geiworden. Aber wie fommen unfre 
Völkerrechts-Lehrer dazu, bei Mepreffalien Gleichheit 
zu fordern in quali et quanto? Der Bertrag ift 
ein Ganzes; und er ift null überall, fobald er 
niht ganz gehalten wird, Napoleon wußte, daß 
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Als wir ihn fchloffen, hatten wir in der That 
gar keine Bafis, fondern nur zwiſchen Elbe und 
Dder ein paar parallele Schlachtfelder, eins bei 
Schweidnig, das andere bei Berlin. Menfchlichem 
Anfehn nah mußte Napoleon eins nad) dem andern 
befuchen und berühmt machen. Der Walter dort 
oben wollt’ es anders; er gab uns in und mit 
Oſtreich ein treffliches Stück Baſis. 

Unerwartet war der Streich für Napoleon wol 
faum, aber unbequem. 

Die Elbe, feine bisherige Bafid, war nun 
durch Böhmen in Flanke und Rüden bedroht. 
Jeder Feldherr hätte fie verlaffen; der fouveraine 
brauchte das nicht, und that recht. Denn verließ 
er die Elbe, fo konnten au Saale, Weſer, Mayr 
ihm nichts helfen. Rechts und links umgangen 
mußte er den Krieg auf den Rhein bafiren. Sollte 
er fo viel Terrain freiwillig aufgeben; follte er das 
Kraftgebiet feiner Gegner um fo viel größer werden 
fehben, ohne Schwertfhlag? Nur große Schläge 
konnten die Koalition trennen, ihn retten. Wenn 
nun ein Feldherr, der fein Heer in der Hand hat, 
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er dort in Wenigen viel vernichten konnte, und folgte 
unbedingt feinem Machiavell. Wir folgten unſerm 
Zahn um Zahn; und da er ein Schwarzes Korps 
nicht Hatte, fo —. Ei warum denn nicht Nafe um 
Zahn, oder gleich Kopf um Zahn. 


— 173 — 


für den Moment und für die Schlächt taktiſch 
überall bafirt ift: warum ſollte er lieber am Rheine 
fhlagen, ‚als in Sachſen? Warum nicht verfuchen, 
was die Politik gebot und die Kriegskunſt nicht 
unterjagte? 

Hiezu kommt noch die rein = militairifche Be- 
trachtung, daß, wenn er die Elbe verließ, er ung 
eine Bafis gegen den Rhein und gegen Franf- 
reich erit gab. Bis jeht hatten wir in der Nord: 
gränze Böhmens nur eine gegen fein Heer. 
Die Kraftlinie von Berlin nad) Prag, aus welcher 
wir eigentlich operirten, mußte durch ein wandelndes 
Zentrum — Blüher — mühfam zufammen gehalten 
werden; Napoleons Entfernung von der Elbe hätte 
ihr erft die wahre Konfiftenz gegeben. 

Sp wie wir die taktifhe Fronte des Feindes, 
ift fie zu weit gedehnt, richtig im Zentro fprengen, 
jo legte ſich Napoleon in unfre ftrategifche; und er 
durfte fich’8 dabei wol zutrauen, daß er durch taftifche 
Gewandtheit werde gut machen können, was bier 
der ftrategifchen Sicherheit zu nahe gejchah. 

Kurz, er Eonnte in Sachſen bleiben, konnte 
Sachſen zu feinem Schladhtfelde wählen, wenn ihn 
auch drei Heere umftanden. Konzentrirt, wie er 
war, und rafch, mußte er jedem einzelnen überlegen 
ſeyn. Wollten fie fi vereinigen, fo war es nicht 
wahrfcheinlich, daß dieß außerhalb a. gefchehen 

Müller’ Leben. 
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würde; und wäre es gefchehen, fo hatte er leicht 
Fronte mahen. Mollten fies in Sachſen, alfo 
auf feinem Schlachtfelde, durh eine kombinirte 
Dperation, fo konnte die Trüglichkeit ſolcher Bes 
rehnungen und feine Konzentrizität ihm Grund 
geben, zu hoffen, er werde zu rechter Zeit auch 
da ſeyn. 

Man bat in den Napoleonifchen Operationen 
in Sachfen Einheit des Plans und Plan überhaupt 
vermiffen wollen; und dennoch ift beides da, nur 
nicht in dem Mafitabe unfrer Lehrbücher. Diefe 
beftimmten freilich, daß er, nad dem Beitritt Öft- 
reich, die Elbe verlaffen, oder doch nur auf dem 
linfen Elbufer noch kurze Zeit operiren könne. 
Napoleon dachte anderd. Er ſetzte fi) à cheval 
auf die Elbe. Seine bisherige Bafis wurde nun 
feine Hauptzufuhrlinie und fpaniihe Wand, durch 
welche er, mittelſt der Feltungen, hin- und herfuhr. 
Bon ihr aus gingen rechts und links große ftrate- 
gifhe Dreiede, Dresden, Erfurt, Magdeburg, und 
Dresden, Küftrin, Magdeburg, verftärkt noch durch 
das eingefchobene Ludau. Front machte er gegen 
Böhmen und Nieder: Schlefien zugleih. Die Linie 
von den Quellen der Elfter und Mulde bis zum 
Ausfluß der Katzbach, wurde feine Schlag » Linie. 
Die von Erfurt über Torgau nach Glogau, feine 
interimiftiihe Bafis und zweite Linie. Dresden 
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und Torgau, Zentral: Depots erfter und zweiter 
Linie. Luckau rechts, Leipzig links, Entrepots, le: 
teres durch ein Armee: Korps feit. 

So kehrte er yun freilich den Rüden nad 
Berlin. Allein außerdem daß hier 20 Meilen und 
drüber erft zu durchlaufen waren, dedte ihn zum 
Theil der Elbitrom durch die weſtliche Nichtung, 
die er beim Austritte aus Sachſen nimmt; dedten 
ihn vor plöglihem Anlauf Magdeburg, Wittenberg 
und das in der Verlängerung angebrachte Luckau; 
dedte ihn Dudinot zwifchen den Feltungen als mo- 
bile Kolonne, dedte ihn endlich Davouft an der 
Rieder: Elbe, der wie ein Bleigewicht: nachdrüden 
mußte, fobald der Kronprinz ftromaufwärts ſich zu 
weit von Berlin entfernte, 

Ich glaube, dem Militair ift hier Plan ficht: 
bar. Jetzt zu den Operationen. 

Der Waffenftillitand war gefümdigt und zugleich 
die Erklärung Oſtreichs eingetroffen. Er konnte 
6 Tage lang — für uns Reſpekt-Tage — gegen 
Öftreich allein agiren. Ein Marſch auf Prag konnte 


* Sonderbar fpielt doc das Glück im Kriege. Es warf, 
diefes DBleigewicht zu Halten, die Lüßower und bie 
übrigen Freiwilligen unter Wallmoden an die Sümpfe 
der Stecknitz und auf die reinfte Defenfive, während 
Landwehr: Regimenter ftreifend den fchönen Partiſanen— 
Lorber zu brechen Gelegenheit fanden. 
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Vortheile verfprechen, aber jchwerlich den Krieg be- 
endigen; er zog es vor auf feinem Schlacdhtfelde 
zu bleiben und feine Gegner kommen zu laſſen. 

Blücher regte fich zuerf. Auf Napoleons 
rehtem Flügel berrfchte noch tiefe Ruhe. Es 
mußte möglich feyn, Blüchern mit Uebermacht zu 
erdrüden. Schnell warf Napoleon fein Zentrum 
auf den linken Flügel und eilte nah Schlefien. 
Unterwegs fahe er, möchte man fagen, von Zittau 
aus, Ruſſiſche und Preußiſche Kolonnen durch die 
Ebene Böhmens ziehen. Bielleiht konnte er fie 
durch einen raſchen Marfch auf Hünerwafler unter 
einander werfen. Blüchers Andringlichkeit mochte 
ihn hindern. Er flog diefem entgegen, und Blücher 
— entzog ſich. 

Schwarzenberg war unterdeſſen nah Sachſen 
vorgebrohen. Sein erſtes Unternehmen war ein 
Überfall auf Dresden. Schön gedacht, und faft 
kühn, da Napoleon einzig aus dem Zentro zu agiren 
befchlofjen hatte; und dennoch wäre er gelungen, 
fonnte er nur zwei Tage früher Statt finden. Test 
zog er bloß Napoleon ab von Blücher und auf 
Windesflügeln nah Dresden zurüd. Der Weber: 
fall war abgefchlagen, die Verfolgung erbittert, 
Kulm ein Lichtpunkt für uns. 

Blücher konnte nicht ruhen. Napoleons Ab: 
weſenheit benugend, fchlug er deflen Feldherrn an 
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der Katzbach ganz gehörig, und überzeugte Napoleon, 
daß er beſſer thue feine Fronte ein wenig zu kürzen 
und den Andringenden näher kommen zu laſſen. 

Nebenſache ift, daß in der Zwifchenzeit Dudinot, 
der offenbar nur demonftriren jollte, während Na: 
poleon nah Schlefien ging, bei Groß: Beeren be- 
wiejen hatte, er fey wenigſtens nicht Strateg; fonft 
wäre er eben jegt geblieben wo er war, zwifchen 
feinen Feftungen. Sein Unfall war für Berlin 
ein großes Glück, ohne deshalb für Napoleons 
Plan ein Unglüd von Bedeutung zu fenn. 

Weil indeß Anfang September auf der ganzen 
Fronte nichts zu thun, und befonders von der ge: 
fährlichiten Seite, von Böhmen her, nichts zu hören 
war, fo ſchickte Napoleon feinen Ney, bedeutend 
verftärkt, gegen Berlin bin. Denn außerdem daf 
e8 doch gut war, den Rücken ein wenig zu fäubern, 
mußte e8 auch von großer Wichtigkeit ſeyn, den 
noch immer feitgehaltenen Davouft in Tchätigkeit 
zu fegen. Tauentziens und feiner Landwehr unüber— 
teoffne Standhaftigkeit, Bülows ungefäumter Flan« 
fen» Angriff, und die Präzifion, mit welcher über: 
haupt der Kronprinz durd feine Ankunft Entjchei- 
dung gebot, vereitelten den gut berechneten Abitecher, 
wobei dem Ney nichts zur Laſt gelegt werden kann, 
als jein Schimpfen auf die Sachſen und feine Ver- 
irrung nah Dahme, wo ibm Wobeſer den Weg 
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zeigte. Hier kann man fragen, was würde geworden 
feyn, wenn Tauengien erbrüdt, der Kronprinz über: 
flügelt und Davouft Iosgelaflen worden wäre? 
Welche ganz andre Geftalt‘ befam Repvleone und 
unfer Krieg? 

Eben hatte Thielmann von Böhmen aus den 
Kleinen- Krieg, wie er ſeyn fol, nach Weißenfels 
und Merfeburg fühlbar getragen, als die Böhmiſche 
Hauptmacht unter Schwarzenberg, Mitte September, 
fi) wieder zeigte. Diefen vorzüglih zu faflen, 
mußte Napoleon als Strateg wünfhen. Er flog 
zur Gränze und fand — eine Refognofzirung. Er 
ging ſelbſt bis nach Nollendorf vor; aber Schwarzen: 
berg, Rapoleons Schüler, ließ ſich nicht faflen. 

- Während diefer Verfuche hatte der Kronprinz, 
Mitte September, fih der Elbe bei Koswig ge: 
nähert. Napoleon gab anfänglicy darauf nicht viel. 
Entweder glaubte er bier, zwifchen zwei Feltungen, 
an einen — in der That fehr Fühnen — Übergang 
nicht; oder er hoffte, was er aus Gründen aud 
wol innigft wünſchen mochte, gerade bier, wo den 
ifolirt Übergegangenen die Elbe im Rüden ge: 
fährlich werden fonnte, den erften glänzenden Schlag 
zu thun. Militairifch richtig wenigftens ift, daß er 
die Wirkſamkeit der bier bezwedten Diverfion ale 
fouverainer Feldherr erit dann zu fühlen brauchte, 
wenn der Kronprinz bis zur Linie von Torgau und 
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Reipzig vorgegangen feyn würde. In der Zwifchen: 
zeit aber konnte Blücher, der dann anf dem rechten 
Elbufer allein übrig war, einzeln bis zur Vernich— 
‚tung gejchlagen werden, wenn er nur Stand bielt 
und näher zu loden war. Dem gemäß nahm Na— 
poleon feinen linken Flügel bis kurz vor Dresden 
zurüd, und lauerte. 

Auf einmal war Blücher verſchwunden und — 
während der Kronprinz bei Deflau dafjelbe that — 
bei Elfter über die Elbe gegangen. Das lag außer 
der Berechnung. Raſch fuhr indeß Napoleon ihm 
dießfeit des Stromes nah, in der Meinung, den 
Alten noch zwiſchen Elbe und Mulde tödtlich zu 
erreichen, während Mürat die Öftreiher bei Chem» 
nig befchäftigte. Aber eben fo rafch hatte Blücher 
den erwähnten Terrain: Abjchnitt durchlaufen; feine 
Bereinigung mit dem Kronprinzen war gefchehen. 

Gewiß ärgerlih, aber doch befonnen, that 
Kapoleon was er thun mußte. Gr machte fich ge 
faßt, die Kommunikation mit Frankreich eine Zeit 
lang aufzugeben. Aber fo lange mußte er dafür 
auf der Elbe bafirt ſeyn. Dazu fehlte ihm jept 
Wittenberg. Er ließ es entfegen. 

Hiemit zugleich ſcheint er die Idee verbunden 
zu haben, die Vereinten dennoch fogleich anzugreifen. 
Das Korps, was Wittenberg entiegt hatte, ging 
jenfeit nah Roßlau; mwahrfcheinlih um von daher 
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uns in die linke Flanke zu fallen, während er ung 
in Fronte zwifchen Mulde und Saale zum Treffen 
zu bringen gefucht haben würde. Allein wir waren 
auch bier nicht mehr zu finden, fondern über die 
Saale gegangen. 

Überraſcht von dem Schritte, noch mehr aber 
ungemwiß, ob nicht Schwarzenberg verabredetermaßen 
in demfelben Augenblide ſich der obern Saale be: 
mächtigte, ging er raſch nach Leipzig zurüd. Wäre 
jenes geweſen, jo würde er von bier fogleich auf 
Naumburg gegangen ſeyn, ſich der Höhen zwifchen 
Saale und Unftrut bemächtigt und vielleicht unfer 
Schlahtfeld von Jena gewählt haben, die Saale 
vor fih, und feine natürlichen Vortheile im Rüden. 
Dem war nicht alfo. Vielmehr ſahe er, daß Schwarzen: 
berg die Elfter abwärts Totopirte, während der 
Kronprinz und Blücher ftromauf daffelbe thaten. Er 
fahe, daß Leipzig der Vereinigungspunkt ſeyn follte. 

Wir fommen zur Schladht von Leipzig. 

Vielfach haben unfre Zeitungen getadelt, daß 
er fie bier lieferte. Es fragt fih alfo, wollte 
er fie bier liefern, und durfte er e8? Verfaſſer 
muß beides bejaben. 

Er wollte bier fchlagen; denn fonft wäre es 
ihm, wie wir eben gefehen, ein Leichtes geweſen, 
binter die Saale zu enttommen. Grreichte er diefen 
Fluß, gefchlagen, am 20. noch, fo würde ihn am 
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15. wol niemand abgehalten haben. Aber’ hinter 
der Saale hätte er feine Feinde vor fich gehabt 
vereint; an der Eliters hatte er fie vor fi 
unvereint, fo lange fie Leipzig nicht hatten. 
Eine Lage, wie diefe, aus welcher es ihm möglich 
wurde, über das eine oder das andre Heer vernich 
tend berzufallen, war ja die Pointe feines ganzen 
Dperationsplans in Sachen. 

Wahrlih, ging er jegt weg, gerade dann war 
Kapoleon nicht mehr der alte! 

Aber konnte er auch bier fchlagen nach den 
Regeln der Kriegskunft? Vollkommen. Zwar bleibt 
es immer ein Hartes, fich zu fchlagen zwifchen zwei 
Heeren mitteninne; aber er hatte ja ſchon früher 


Es muß hier angemerkt werben, daß Leipzig eigentlich 
nicht an der Elfter, fondern an der Pleiße Liegt. 
Da indeffen Pleiße und Elfter ſchon oberhalb Leipzig 
anfangen in einer Niederung kaum eine Biertelftunde 
auseinander und vielfach durch Gräben verbunden, 
parallel fort zu fließen; da ferner die Pleiße unter: 
halb Leipzig ihren Namen verliert und als Kuppe 
weiter geht; da endlich der Lauf der Elſter Länger, 
und daher die koupirte Niederung, die fie 
ganz, die Pleiße nur zum Theil durchzieht, dem 
Militair vorzügli wichtig ift, fo wird in dieſer 
Schrift überall nur die Elfter genannt werden, wo 
man eigentlih das Elfterthal meint, und wo 
man abwechjelnd Eliter, Pleiße, Luppe hätte nennen 
müffen. 
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fo gefchlagen und gefiegt zwifchen Beaulieu und 
Eolli, zwifchen Wurmfer und Provera. Zwar hat 
es feine eignen Schwierigkeiten zu fchlagen mit 
widernatürlicher Fronte, wo man umgangen ift; 
aber der gute Feldherr und das gute Heer wifjen, 
daß, wenn es taktifch zur Enticheidung fommt, der 
Umgehende immer aucdy zugleich der Umgangene ift. 
Leipzig ift militairifch wichtiger als man glaubt. 
Der Drt liegt an einem fcharf vortretenden Winkel 
der Elfter- Niederung. Zeig, Leipzig, Halle, und 
Bleiner, Pegau, Leipzig, Merfeburg, machen faft ein 
regelmäßiges Dreied. Diefer Winkel, fo lange 
Kapoleon ihn fefthielt, wurde für ihn die Kaponiere 
und der Trichter, wodurdh er mit Frankreich. in 
einem gemwiffen Zufammenhange blieb. Für den 
Fall eines Rüdzugs fand er in ihm mit jedem 
Schritt mehr Breitung. Diefer Winkel wurde für 
ihn der Keil, den er zwifchen die wirkliche Ver: 
einigung der Berbündeten bineinfchob. Je weiter 
fie an der Außenfeite deffelben bin vorgingen, defto 
mehr Konfiftenz gewann binter ihnen der Faden 
feines Zufammenhanges mit Frankreich; defto mehr 
verringerte fich der Grad feines Umgangenſeyns, 
welches endlich ganz aufhörte, wenn fie Leipzig er— 
reichten, d. b. mit ihm auf einer Linie ftanden. 
Auf diefe natürlihen Terrain: Northeile, auf 
diefen Winkel, Keil und Zrichter, baute er von 
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der andern Seite her fein ftrategifches Dreied. Er 
mußte und fonnte für den Augenblid Front gegen 
Frankreich hin machen; die Elbe mit ihren Feftungen 
mußte wenigftens für die Schladht ihm Bafis feyn. 
Die Dperationslinien diefer Bafis von Wittenberg, 
Zorgau, Dresden fonzentriren fih ſämmtlich auf 
Leipzig; zwifchen ihnen Eonnte er fich vor der Hand 
frei bewegen und überall ftrategifch wirkſame Stüß- 
und Anbinde: Punkte finden. Kamen feine Gegner 
nicht gleichzeitig an, fo bafirte ihn gegen den Kron— 
prinzen und Blücer, die Linie von Leipzig auf 
Wittenberg; gegen Schwarzenberg, die von Leipzig 
auf Dresden. Zwar hatte er die leßtere fo eigent- 
lich nicht mehr, weil Benningfen Dresden umſetzt 
hielt. Aber ſekundair blieb ihm doch die von Leipzig 
auf Torgau; und welhe Wirkſamkeit würde jene 
wieder genommen haben, 24 Stunden nad, der 
Schlacht! 

Der Kriegskenner wird einwenden, daß ein 
ſtrategiſches Netz der Art gegen eine entſchloſſene 
Taktik nicht Stich halte. Zugegeben; aber ſtand 
er denn taktiſch ſchlecht? 

‚Sein Heer in der Hand ſtand er konzentrirt 
in der Spite jenes ftrategifchen Dreieds, bereit 
und fähig die Saale auf dem näditen Wege 
wieder zu gewinnen, wenn die Alliirten aus ihr 
operiren wollten; bereit und fähig fie von Zwenkau, 
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Leipzig, Skeudig aus Fonzentrifch zu umfaflen, wenn 
fie ſich zwifchen Leipzig und Weißenfels vereinigen 
wollten; bereit endlih einen nach dem andern ab- 
zuthun, wenn fie fortfuhren dem Laufe der Eliter 
nad) Leipzig bin von beiden Seiten zu folgen und 
nicht ganz genau Tag und Stunde bielten. 

So ftand er Fed und kühn und genial bei 
Reipzig, die Stunde der Enticheidung zwifchen fich 
und Europa fchlagen zu laſſen! Der Erfolg hat 
nicht für ihn gefprochen; aber darf das Urtheil über 
die Güte eines Plans vom Erfolg abhangen? Sein 
Plan war groß und gedacht. Nur unſere parthiſch— 
planmäßigen Nedereien von allen Seiten, um ihn 
erft zu ſchwächen und zu ermüden, und bierauf 
unfer fchönes, wundervoll: pünktliches Zufammen: 
treffen, um endlihb Halali zu machen, mag für 
eben fo groß, mag für gedachter gelten. 

Kapoleon fahe die Schlaht von Leipzig kom— 
men. Die Richtung der Verbündeten, Eljter auf: 
und abwärts, zeigte ihm, daß fie jenfeits Arm an 
Arm nicht wollten, daß fie es nunmehr nur bei 
Leipzig konnten. 

Sein Schlahtplan zum 16. war bald gemadht. 
Den Winkel jenfeits fefthalten, Leipzig ald Schlag: 
baum und Riegel dem einen Heere vorfchieben, das 
andre mit Übermacht werfen: dies die Jdee des Gan— 
zen. Die Schladhtordnung giebt ſich von felbft. 
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Das Heer von Böhmen ber war ihm ftrate- 
giih das gefährlichfte, weil es Naumburg und 
Erfurt am nächſten ftand. Er dachte es bei Wachau 
zu erdrüden, während er Blüchern — der Kron— 
prinz war noch zurüd — an diefem Tage dur 
Marmont nur binhalten wollte. Der Erfolg ent: 
ſprach der Erwartung nit. Es waren dort nicht 
mehr die Öftreiher von Ulm, bier nicht mehr 
die Preußen von Jena. Blücher jagte feinen Feld: 
herrn, und Er konnte für die Perſon den Sieg 
nicht erringen. 

Hatte er indeffen nicht gefiegt, fo war er doch 
auch noch nicht ganz befiegt. Die Vereinigung 
feiner Gegner war noch nicht vollzogen. Das nad 
Wittenberg detafchirte Korps und ein neues von 
Naumburg mußten eintreffen: er konnte noch eine 
Hauptichlacht wagen. 

Man hat es unbegreiflich gefunden und hart 
getadelt, daß er fie nicht am 17. Tieferte. Der 
Grund ift Mar. Abgefehen von den eben erwähnten 
Korps, die er erwartete, fo wollte er nun eine 
Hauptſchlacht liefern, nicht zwei, wie geftern, die 
er doch in Perfon nicht füglich Fommandiren konnte. 
Aus dem Grunde machte er heute alſo zwar Platz; 
aber jeine Gegner hatten die Idee, vor Morgen 
nicht nachrücken zu wollen, ebenfalls aus Gründen. 
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Das Ginzige, was unbegreiflich fcheinen möchte, 
ift, daß er heute nicht 10 Brüden fchlug. 

Als die Schlaht vom 18. begann, war feine 
ftrategifihe Sicherung — fo meinte er wenigitend 
— noch diefelbe wie vom 16., und taktifch ftand er 
noch weit fonzentrirter, ohne daß darum die Allüir: 
ten vereinter geftanden hätten. 

Eine ftarfe Avant-Garde hielt den Eliter: 
Winkel jenfeits. Leipzig und nächfte Umgebung 
wurde fein furzes aber nachhaltiges Zentrum. Der 
rechte Flügel erftredte fi von Leipzig der Partha 
entlang gegen Taucha bin; taktifche Vortheile für 
ihn die Höhen von Taucha und der Kauf der Partha. 
Der linke Flügel von Leipzig oder vielmehr vom 
Konnewiger Kirchhof bis Propftheide und drüber; 
taftifche Vortheile für ihn, das vielfach durchichnit: 
tene Konnewig, die Höhen von Maisdorf und en 
reserve die Thonberge. 

Beide Flügel waren, wie man fieht, zurüd: 
genommen, obngefähr in der verlängerten Xinie 
auf Dresden und faft auch auf Wittenberg. Beide 
mußten es ſeyn, um fenkrecht zu treffen auf die 
Schenkel des mehr erwähnten Elſter-Winkels, und 
jo dem Feinde, der dran hinſtrich, parallele Fronten 
entgegen ftellen zu können. Zwiſchen beiden ftand, 
hinter dem kurzen Zentrum, in dichten Maſſen eine 
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unermeßlihe Reſerve, fo ganz eigentlih in der 
Hand des Feldherrn. 

Die dee, welche unfrer Schlahtordnung — 
fofern wir die Schladht für Eing nehmen — zum 
Grund lag, konnte nicht wohl eine andre fenn, als 
feine beiden Flügel gegen einander zu werfen und 
dann das Ganze nach Leipzig hineinzuzwängen. 
Die Grund: dee der feinigen hingegen war, unfre 
äußerften Flügel: Enden zu faffen, feinen jegt ver- 
fagten Flügeln die gerade Richtung zu erringen, 
und ung wo möglich nach dem Wafler bin auf: 
zurollen. 

Berfaffer erfpart fih und dem Lefer bier die 
Detaild. Napoleon folgte der angegebenen Grund: 
dee; das zeigen die gewaltigen Angriffe vorwärts 
Probftheide; das zeigt das genommene und wieder 
genommene Paunsdorf; das zeigen die von Leipzig 
ber immer frifch andringenden Maflen, die ung, 
troß der Fortichritte gegen feinen rechten Flügel, 
dennoch immer und ewig zu überlangen und zu 
überflügeln drohten. Napoleon hängte Gewicht an 
Gewiht, um endlih feinen Flügel: Enden das 
Übergewicht zu geben. 

Den erften Stoß erlitt fein Plan dadurd, 
daß der rechte Flügel fich viel zu früh die Partha- 
Übergänge entreißen lief. Er eilte im Sturm: 
fchritte, den einbrechenden Strom durch Maflen ab- 
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zubämmen. Umſonſt! Während er damit noch be- 
ſchäftigt war, erſchien von Nauenhof her Benning— 
ſen zwiſchen den geöffneten Flügeln der Franzöſiſchen 
Stellung und reichte dem Kronprinzen von Schwe— 
den die Hand. 

Man kann wohl annehmen, daß Benningſen, 
den er bei Dresden glauben mußte, ihm hier ganz 
unerwartet, ganz unberechnet erſchien. Sein Marſch 
hatte natürlich alle ſtrategiſche Fäden, durch welche 
Napoleon mit der Elbe zuſammen hing, ſämmtlich 
durchſchnitten; der Sieg konnte ihm jegt nicht ein- 
mal mehr nützen. Strategiſch ftand er völlig in 
der Luft, und taftifh entging nunmehr natürlich 
feinen Flügel: Enden das zugedachte Übergewicht 
und mithin die nöthige Schwer: und Schnellkraft. 
Rahm ein Gott ihm in diefem Augenblid Lindenau, 
jo war er rein verloren. 

Napoleon erkannte feine Lage; er fühlte, daß 
er ichon gefchlagen ſey. Nur um feinen Rüdzug 
zu deden, machte er mit einem Theile feiner Re 
ferven Front auch gegen die Elbe bin; er fchloß 
jest, fann man fagen, das Quarre von hinten, zu 
dem feine zurüdgenommenen Flügel ſchon früher 
die Seitenwände machten.“ Der Rückzug begann 
fogleih und förmlich ſchon früh um 10 Uhr. 


° Dieß Duarre, das freilich nicht überall das regel: 
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Das feſtgehaltene Leipzig mußte ihm jetzt zum 
Flucht: Zhore” dienen, durch welches er, wiewol 
von allen Eden und Enden geyeiticht, braufend 
endlich dennoch hindurchfuhr. Hätte er gefiegt — 
und wer leugnet, daß er es Eonnte! — wahrlich 
dieß Leipzig wäre zur Pandora-Büchſe geworden 
für ganz Europa, und der Winkel jenfeits zur 
eleftrifhen Batterie, aus der in Feuer: Strömen 
eine reißende, immer überflügelnde Verfolgung ſich 
ergofien haben würde, links bis nach Prag und 
rechts bis in die Elbe! Der Herr der Heerfchaaren 
bat es gnädig gewendet; aber va banque galt e8 
bei Leipzig für beide Theile. 

Wil man fi) diefe Schlacht bildlich denken, fo 
erfcheint Napoleon wie ein riefiger Athlet, welcher, 
die Eiſen-Bruſt vorgeftredt, mit nervigen Armen 
weit und kraftvoll ausholend zwei wadre Gegner 
yaden und malmend gegen einander fchmettern will. 
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mäßigfte ſeyn mochte, hat wahrfcheinlich die Idee 
gegeben zu der niedlichen rofenförmigen Schladt- 
orbnung, die man Napoleon als urfprünglich gewählte 
andichtet. 

’ Man hat den Pla vorm Grimmaifchen Thore, wo 
Napoleon, in der Nähe des Galgens, während einer 
der Leipziger Schladhten, feine Karten ausgebreitet 
hatte, in Scherz den Napoleons -Plag genannt; follte 
man nicht in Ernft das Rannftädter Thor in Leipzig 
zum Flucht-Thore umtaufen ? | 
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Und wer weiß, hätte der Hühne nicht gefchmettert, 
fhlug ihn nicht unerwartet ein Genius in den 
trogigen Naden! 

Der 19. giebt nichts als wirre Flucht und 
dennoch kräftige Dedung feinerfeits in Leipzig; 
von unfrer Seite dagegen einen tüchtigen und den- 
noch menfhlihen Sturm auf Leipzig. Was von 
Franzoſen an diefem Tage noch bei Zwei: Nauen 
dorf gefochten haben foll, focht ungeſchickt. Der 
18. Oktober hatte über Teutfchlande und Europas 
angehende Befreiung entſchieden. Napoleon mußte 
fliehen und flobe. Was mußten wir thbun? Natür— 
ih fo rafh als möglih nah! Wir haben es 
gethban — wobei der Yord’ihe Flankenmarſch vor: 
züglih gut, und das Zfchernifheff’fhe Quartier: 
Machen völlig neu war — aber wir haben dennoch 
den Leichten, den Leipzig noch bedeutend leichter 
gemacht hatte, in der Hauptſache nicht eingeholt; 
wir haben — wie früher an der Berefina — von 
neuem die Erfahrung gemacht, daß dem wüthigen 
Ur der einzige Weg felbit durch einen Bayard 
nicht zu verlegen fey. Er hat den Rhein gewon- 
nen; was nun? 

Im Ganzen zwei Hauptwege. Entweder wir 
reiten nah, fogleich und ohne Aufenthalt; reiten 
mit ihm und feinen Heeres:Trümmern nad Paris, 
der großen Peſt-Lache. Hier find die Kreaturen, 
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die mit ihm ftehn und fallen; er muß nicht die Zeit 
haben, fie zu haranguiren. Hier fonzentriren ſich 
die Fäden feiner Allgewalt; ein Schnitt muß fie 
durchfchneiden. Weder in Tours noch in Drleang, 
weder in Bordeaur noch in Avignon würde er jeht 
etwas ſeyn. 

Im Kriege bilft zuweilen das Reiten. Wäre 
es indefjen im vorliegenden Falle unftatthaft; wäre 
e8 abfolut nothwendig am teutfchen Rheine’ Athem 


* Ja teutfh, mit Allem, was in ihm ausmünbet. 
Wie in aller Welt find wir nur zu ber Idee ge: 
fommen, daß Ströme Bölferfcheiden feyn Fönnten. 
MWiderfprahen denn nicht ſchon die fchönften Städte, 
die halb auf diefem, halb auf jenem Ufer Liegen, 
laut genug? Einen Terrain Abfhnitt machen 
fie für den Krieger, aber dem Bolfe, dem Anwohner 
find fie ein Bindemittel; und gefhichtlih war 
es immer ein Volksſtamm, der fich zu beiden Seiten 
des Fluſſes im Thale fetfeßte, und die Kultur des. 
Landes beganı. Das Thal eben vereinte fie, und 
das gerade Gegentheil, die Waffer- Scheidungen, 
find auch Völ ker-Scheidungen. Ich meine, Gränz: 
gebirge und Höhenzüge, mit Rückſicht auf 
Sprach- und Sitten-Einheit gewählt, kön— 
nen allein Völker-Gränzen abgeben; und 
das Gewäſſer der umſchloſſenen Abdachung iſt dem 
Volks-Körper, was das Geäder dem menſchlichen 
ift: beide muß man ganz haben. So weit Hoch— 
gebirge die Graͤnze machen, forgt die Natur, wenig: 
ftens einen Theil des Jahres, für eine gewiſſe Un- 
zugänglichfeit.. Wo fie als bloße Höhenzüge fort: 

19* 
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zu holen — den er freilih aud holen wird — nun. 
jo mögen wir und immer gehörig feitiegen und 
breiten von Straßburg big Wefel und weiter, für 





ftreichen, — wie die Ardennen — da wird Kunſt 
und Geſetz die Zugänglichkeit gehörig fehwierigen, 
nicht blos dem Kriege, fondern großentheild auch 
dem gemeinem Berfehr. Denn abftoßen müffen 
die Volker — die wirflihen — ſich erit lernen, 
daß der Charakter und das Volksthum fi mache 
und fondere; dann erft fich wieder fuchen. So will 
es die Natur; fo flößt der Knabe das Mädchen von 
fih, das er als Jungfrau wieder fucht. Ewige 
Schmiegſamkeit giebt Feine Männer, und Kosmopoli: 
tismus feine Völker. 

Alfo ohne Scheidung Fein Bolfscharafter, und 
ohne Bolfscharafter Fein Bolt! Aber auch ohne 
Meer Fein Boll. Ein Strom, den man nit bis 
ins Meer hat, ift eine unterbundene Aber. Das 
erwig reiche Meer ift die nährende Mutter, mit welcher 
alle Bölfer zufammen hangen müffen durch ihre 
Flüſſe, wie Kinder durch die Nabelfchnur. Was 
feinen Strom nicht ganz hat, was fein Meer 
hat, ift nur Volksſtamm; fo wie ein Wolf ficher 
verfummert und aufhört Volk zu feyn, wenn 
man ihm fein Meer entreißt. 

Geben wir dagegen jedem Volke — mas ihm 
gebührt — fein Meer, feine Naturgrängen und 
innerhalb verfelben das gefammte Waflergerinne der 
Abdahung ganz: fo werden wir in Europa zwar 
wol faum mehr als 12 Völker zählen, dafür aber 
auch von unnügen Kriegen nichts mehr hören. Denn 
find die Völker im Rüden fiber, fo werben fie 
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den Augenblid; jedennoch aber nie vergeflen, daß, 
wenn auch die Politik einem Streifzuge nad) Holland 
jegt ungemefjene Bortheile verfpricht und gewähren 


bald, das Geſicht dem Meere zugefehrt, mit ihrer 
Induftrie, mit ihrem Wohlftande, mit ihren Reich: 
thümern, ſich den Niederungen zufenfen. Die Haupt: 
ſtädte — Paris ift Schlecht gelegen und ung viel 
zu nahe — werden dem Kern ber Nation folgen; 
das Reich wird fih dort in aller Kraft und Herr: 
lichkeit entfalten. Die entferntern, ärmeren Provinzen 
fönnen dann natürlich dem transmontanen Nachbar 
nur wenig Reiz geben; und da ein ganzes Volk 
nicht leicht zu erobern ift, fo dürfte auf diefe Weife 
fünftig des Friedens in Europa mehr feyn. 

Dieß foll nun zwar unfer berühmtes Gleich: 
gewichts- Syftem bewirken; aber du lieber Himmel, 
es will nun einmal nicht, und das ſchon feit Jahr: 
hunderten. Wie fann man fih aber auch heut zu 
Tage noch mit einer Idee befchäftigen, bie offenbar 
nur ein Papier-Mann ins Dafeyn gerufen hat; 
denn nur auf dem Papiere nimmt fie fih aus. In 
der Wirklichkeit mußten wir immer wiffen, daß felbit 
eine Fliege das ruhig ftehende Bünglein in der 
Mage irrt, und daß eine Mafchine, die auf Drud 
und Gegendrud berechnet ift, den Keim ber Zer— 
ftörung von Haus aus in fich trägt, durch die Friftion. 

Dem Berfaffer find zwei Völker im Europäifchen 
Gleichgewicht immer vorgefommen, wie ein Paar 
Englifche Kampf-Hähne, die mit drohend aufgehobner 
Kralle einander gegenüber ftehn. So lange die Krallen 
gleich ftehn, mag’s gehen. Aber das Heben unter: 
bleibt nicht, und hebt der eine, fo muß der andre 
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wird, die Strategie dennoch von der Schweiz aus 
anzugreifen befiehlt. Der Schweizer kann, darf 
nicht wider uns ſeyn; und haben wir die Schweiz, 
fo wird jenfeit des Jura fih ein guter Feldherr 
dur die Saone hinlänglich bafirt finden gegen 
Paris. Bon Pont» jur-Sapne oder von Befoul 


mitheben, höher und immer höher. Ohne Zweifel 
müffen fie endlich beide umfallen, wenn fie nicht aus 
Berzweiflung zufchlagen. 

Ober au — sans comparaison — wie ein 
Paar edle Doggen, die vom Raufen müde, fi endlich 
ganz verftändig gelagert haben und einander bas 
Gleichgewicht zuknurren. Es darf der Magenfaft 
des Einen — alias Population, Induftrie sc. — ein 
Menig reftaurirender feyn; es barf den einen’ eine 
Müde Fügen — Genie —: fogleih find beide 
wieder auf den Füßen. 

Wahrlich, difficile est satyram non scribere! 
Aber in Ernft; wir haben es mit der lauerfamften 
Konvergenz ber Bölkfer — dieß ift das Weſen 
des politifchen Gleichgewichts — gegen einander, 
Sahrhunderte lang umfonft probirt; thun wir doch 
einmal, und wäre es auch nur bes Verſuches wegen, 
das gerade Gegentheil, laſſen wir die Völker oben 
angegebenermaßen divergiren, Rüden an Rüden 
und das Antlik dem Meere zugewandt. 

Gleichgewicht braucht man nur wo man wägt; 
laffen wir die Bölfer ungewogen. Erfegen wir das 
Syitem des politifchen Gleichgewichts, durch ein 
Syſtem der natürlichen Abfahung Schlechter 
fahren Eönnen wir nicht. 
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und Remiremont aus, flankirt man rechts die Vo— 
gefen und alle Feltungen; lintd mag man von 
Lyon aus dem großen Britten die Hand reichen. 
Bor der Fronte erhebt fi an den Ufern der Saone 
ein mäßiges Plateau, aus deffen Fuße alle Wäſſer 
fommen, die nah Paris gehn. Zum Überfluß 
tragen zwei jchiffbare Kanäle das Wafler der Saone 
und den Krieg leicht über das Plateau. Dben liegt 
Dijon. Dijon ift das Thor von Paris, und in 
Paris liegt Frankreid! 

Einen Wunſch fügt DBerfaffer bei. Allee — 
und kämen aud April: Schauerhen noh nah — 
alles, nur feinen Frieden mit Napoleon.” Sein 
Friede kann nur Waffenftillftand ſeyn. Ruhig 
und ehrlich kann ein Volk heraus geben, was durd) 
Eroberungen ihm zuwuchs; nie der, welder fie 
madte. Grobern war Napoleons Lebens: Zmwed 
und Ziel; das Schmerz» Gefühl eines verfehlten 
Daſeyns vergißt ein Mann nie! 


° „No peace with Bonaparte“ fagen die Englifchen 
Zeitungen noch aus andern Gründen. S. Berl. 
Zeit. No. 146. Beilage. 
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Heber Dijon nach Paris. 


Januar 1814. 


Über Dijon nach Paris. 


Januar 1814. 


Borwort. 


Gine jüngſt erſchienene Brofchüre : behauptete, 
„von der Schweiz aus müſſe Frankreich angegriffen 
werden, und Dijon fen das Thor von Paris.’ 
Bei einem freundfchaftlihen Streite hierüber wurde 
der Berfafler aufgefordert, diefe Behauptung mit 
Gründen zu belegen. Er that es, und legt fie hier 
auch dem größern Publitum vor, um zu erfahren, 
ob er fie richtig aufgefaßt ‚hat. 

Der Meilenzeiger folgt nicht der geraden Linie, 
fondern den Hauptpoftftraßen Frankreichs; daher ift 


ı „Auch eine Anficht von der Völkerſchlacht bei Leipzig, 
nebſt Grundftrihen zur Beurtheilung des ganzen 
Feldzugs.” Leipzig im November 1813. 
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mancher unbedeutende Drt mit aufgenommen, wäh: 
rend vielleicht manche bedeutende Stadt weggeblie- 
ben ift. 

Gefhrieben zu Dresden am 20, Januar 1814. 


Der Berfaffer. 
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Betrachten wir den franzöſiſchen Kaiſerſtaat 
auf einer Generalkarte, welche die Gebirgs- und 
Söhenzüge gehörig darftellt?, fo kann es ung nicht 
entgehen, daß das Ganze aus ſechs großen, von 
der Natur geordneten Gauen befteht. jeder der: 
felben ift durch Gebirge oder Höhenzüge vom Rad): 
bar gefchieden und abgefacht; in jedem führt ein 
eigner Strom vorherrfihend das Wafler-Ganze fei: 
ner Abdachung dem Meere zu. 

Wir haben auf diefe Weife die. Gauen oder 
Stromgebiete der Garonne, der Loire, der Seine 
ohngefähr nach einer Richtung hin abfließend. Wir 


? Berf. hatte „Carte de l’empire frangois, avec ses 
etablissements politiques, militaires, civils et reli- 
gieux, dressee au depöt general de la guerre, par 
ordre de S. Exc. le Ministre de la guerre et 
Marechal de lempire, Alex. Berthier. 

An XII (1804) avec des augmentations (1808). 
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haben hinter dieſen zwei Stromgebiete, die Eins 
ſcheinen, weil fie ſich in ihren Anfangspunkten be- 
rühren und dann in entgegengeſetzter Richtung aus— 
einander gehen, das Rheingebiet nach Norden, das 
Rhonegebiet nah Süden. Den ſechſten Gau bil. 
det als Fuß und Strebepfeiler das Pogebiet, d. 5. 
Dber: Italien unmittelbar und das übrige nad 
Befinden.® 

Es liegt in der Natur der Sache, daß die 
wahre Kraft folcher Gauen nicht in ihren Thal: 
rändern bleibt; vielmehr finkt fie, den Gefegen der 
Schwerkraft gemäß, allmählig den Niederungen zu. 
Es heben fih vorzüglich bebaute Gegenden 
hervor; es bilden fih Kernpunkte der Provinzial: 
kraft. Bedeutende Städte am Hauptitrome entlang 
find bier Folge und Beweis zugleich. 

Sind nun mehrere folcher Stromgebiete po» 
litiſch zu einem Ganzen verbunden, fo ſucht und 
findet von diefen Kernpunften aus, den Geſetzen 
bes Reichsverbandes gemäß, der Kraftüberfchuß feinen 
regelmäßigen Weg zur Hauptitadt des ganzen Landes. 


s Daß Napoleon die Ausgänge des Weſer- und Elb— 
gebietes inforporirte und durch die Drawe und Sawe 
auch ins Donaugebiet einfchritt, wird nur dadurch 
einer vernünftigen Anficht fähig, dag man annimmt, 
die Manßregel war proviforifch und follte Die Eroberung 
der ganzen Steomgebiete einleiten. 
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Liegt diefer Weg zuweilen auch unbequem, wol gar 
den Winken der Natur zuwider: Roth und Ge- 
wohnheit machen ihn gangbar phyſiſch und moralifch. 
Die Kraft nimmt ihre Richtung wie fie muß, ber 
Zug beginnt und dauert — wie im Weinheber 
— ununterbrochen fort, fo lange Gewalt ihn nicht 
abreift. Wir können diefe magifchen Bande, wo: 
durch Provinzen an der Hauptftadt bangen, Kraft: 
züge nennen. 

Zeichnen wir diefe Kraftzüge als Linien — der 
Sriegsmann liebt das — von den Kraftpunkten der 
Provinzen zur Hauptftadt ein, und bringen wir 
damit, auch als Linien, die verfchiedenen Bafirungen 
und Angriffsfronten eines Staates in Verhältniß: 
fo haben wir den wahren Grundriß vom ftrategifchen 
Off- und Defenfiv : Gebäude eines Staates. 

Zu bemerken ift hiebei, daß im Sriege das 
Hauptquartier der Hauptarmee immer zur zweiten 
Hauptftadt wird. Je fichrer nun die Kommunikation 
oder der SKraftzug von der einen Hauptitadt zur 
andern ift; je ungeftörter die übrigen Kraftzüge in 
der alten Richtung fortwirken, oder je leichter, kürzer 
und natürlicher fie der wandelnden Hauptitadt zu« 
gelegt werden fünnen, defto wirkſamer ift die Militair« 
kraft des Staates. Wo das Gegentheil Statt findet, 
da ift die Schwäche organifirt. 

Ziehn wir jest unfre Linien über Frankreich, 
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fo haben wir eine aus dem KLoire» Gebiet über 
Kantes, Angers, Orleans ſtromaufwärts; eine auf 
der Saronne bafirt, etwa von Bordeaur und Toulouſe 
ausgebend über Limoges und Orleans nad Paris; 
eine von Marfeille ſtromauf über Lyon; eine 
von Ancona den Po aufwärts über Genf oder auch 
"yon; eine, oder, was wegen der erzentrifchen 
Rage diefes Gau's nöthig wird, drei kurze aus 
dem Rheingebiete, welche Schelde: Maas» und 
Moſel · aufwärts, bei St. Quintin +, Mezieres und 
Meg ind Seinegebiet treten und fi auf Paris 
konzentriren; eine getbeilte endlich im Seine: Gau, 
balb von Rouen ftromauf, balb von Dijon ftromab. 

Es kommt bier nicht darauf an, welche Hülfs: 
mittel dieſe Kraftzüge jetzt nach Paris zu führen 
baben mögen; denn mit dem Materiellen giebt fich 
die Strategie nicht ab, ob gleich fehr zu wünfchen 
it, daß die Politik fich bier wicht verrechne. Aber 
Bar ift, daß, da drei Kraftzüge (Po, Rhone, Ga: 
ronne) aus Süden, und ein vierter (Loire) gededt 
aus Südwelten kommen, dieje ſämmtlich ungeftört 


* Sin unterirbifcher Kanal führt bier die Waffer der 
Schelde erit in den Kanal der Piccardie und dann 
mittelit der Dife in die Seine, Die Schelde iſt zu 
Fein, um ein eigenes Stromgebiet zu machen; fie 
gehört zur Rhein-Abdachung. 
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der Hauptftadt zuführen können was fie haben, 
wenn der Angriff gegen Frankreih von Norden 
fommt. 

Es ift bundertmal gefagt worden, der Grund, 
warum von Holland und vom Nieder: Rhein aus 
ſe mancher Angriff mislungen ſey, liege einzig in 
der Vaubanſchen Feſtungskette. Ein Hinderniß 
macht dieſe Vormauer allerdings, aber doch immer 
nur ein taktiſches und alſo durch Glück und Opfer 
zu hebendes; aber das Wahre iſt, daß die ſtrategiſche 
Grundlegung Frankreichs uns hier zurückweiſt und 
ewig zurückweiſen wird, denn wir richten hier den 
Angriff gegen ein Stromgebiet, das durch ſeine 
Lage mit ganzer Kraft alle übrigen deckt und den 
rückliegenden Kraftzügen die ungeſtörteſte Wirkſam— 
keit zur gewohnten Hauptſtadt ſichert. Der größte 
Theil des Rheingebietes kann in unſern Händen 
ſeyn, und das eigentliche Frankreich bleibt was es 
iſt; ſeine Heere ſind furchtbarer an den Ardennen 
als an den Ufern des Rheins. 

Aber wir gehen noch weiter. Wir ſollen in 
das Seinegebiet eingeſchritten ſeyn, ſollen die Ar— 
dennen überſtiegen haben: was iſt gewonnen? Taktiſch 
ſtellen ſich uns nun die Serre, die Aisne, die 
Vesle — Gewäſſer der Oiſe — und die obere 
Marne parallel entgegen. Lauter Hinderniffe für 
uns und eben fo viel Haltpunkte für den Feind, 
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ung mit Front» oder Seitenftellungen zu chikaniren 
(Chalons und Rheims und Spiffons find ſchon be- 
rühmt); ftrategifch fühlt aber Feiner der übrigen 
Kraftzüge Frankreichs nur einmal unfre Anwefenbeit. 
Ja Napoleon könnte felbft Paris den Flammen 
preis geben; wir könnten es’, Moskau zum Sühn- 
opfer: und dennoch wäre Frankreich nicht bezwungen 
bis zur Friedens- NRothwendigkeit. Die Rand- 
höhen des Loiregebietes geben noch eine furchtbare 
Deditellung; und hinter einer Linie vom Meere 
und den Höhen bei Alenson, über Orleans, bis zu 
den Gebirgen von Macon und zur Schweiz, würden 
noch immer vier Kraftzüge in ungeftörter Konzen- 
trizität fortwirken, während unfer Angriff, fobald 
wir die Seine in diefer Richtung überfchritten haben, 
fih in bodenlofe Erzentrizität verlieren muß. Denn 
furchtbar breitet fich rechts das Terrain nach Breft 
‚bin, und links dürften uns die Schweiz und bie 
Kräfte des Rhone. Gebietes bedenklich flankiren. 
An Umgehung diefer Linie ift natürlich nicht 
zu denken, weil wir, blos durch eine einfache Schwen- 
fung, umfaßt und eingefangen werben würden, 


° Natürlich nicht ohne daß Nemefis zuvor Gericht ge- 
halten und den Völkern des Erdballs das Geraubte 
jedem das Seine zurüd gegeben. Welch ein Lit 
de justice! 
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links zwiſchen Gebirgen, rechts zwifchen Gebirg 
und Meer, alfo links und rechts die Furculas Cau- 
dinas finden könnten. 

Mit einem Worte, wir haben dur diefe An: 
griffsrichtung Frankreichs Kräfte nur Fonzentrirt; 
und wollen wir diefe Linie nicht im Zentro fprengen 
— wobei Orleans noch einmal Wunder thun könnte 
— fo müffen wir doch nun links gegen die Höhen 
von Dijon und gegen die Schweiz bin operiren. 
Aber das Eonnten wir früher haben, und darum 
gebietet die Strategie hier anzufangen. 

Die Schweiz hat fich überzeugt, daß in einem 
ſolchen Kampfe nur dem Selbititändigen Neutralität 
zuftehen Tann; fie bat fi ung gegeben. 

Wer die Schweiz hat, wird fein Bedenken 
tragen, den Jura zu überfchreiten. Bier Straßen 
führen hinüber. 

Der Doubs und die Saone unten find gegen 
einen ordentlihen Angriff richt zu halten. Das 
ſchmale Thal ift bald durchfchritten und der Höhen« 
zug jenfeits bald erftiegen. Es ift der von Dijon; 
und hat man ihn, fo hat man den Schlüffel zu 
vier franzöfifhen Stromgebieten und zur Beun— 
rubigung oder Unterbrehung ihrer Kraftzüge. 

Iſt diefer Punkt für Frankreich der gefähr: 
lichfte, fo ift er — fonderbar — zugleich auch der 
ſchwächſte. Nur Heere, nicht Zeftungen hemmen 
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bier den Marſch auf Paris; und Vauban, wenn 
er gar nicht übel forgte für Frankreich durch feinen 
Feftungspanzer im Norden, unterließ hier etwas 
fehr gutes, indem er für den Dften gar nichts that. 

Es ift Mar, in der Idee muß die Strategie 
recht haben, wenn fie den Punkt anzugreifen befiehlt, 
welcher der empfindlichfte und der vertheidigungg: 
Iofefte zugleich ift. Aber verweilen wir noch einen 
Augenblid bei den verfchiedenen Möglichkeiten, wie 
fie diefe Jdee ganz oder theilmeis, auf dem gegebenen 
Zerrain praktiſch ins Werk richten könnte. 

Rechts von Dijon liegt Langres auf dominirenden 
Höhen. Sobald wir diefes haben, find wir über 
die Wirkfamkeit aller franzöfifchen Zeftungen hinaus, 
find darüber erhaben, und fo lange wir es feft« 
halten, kann Fein Unfall uns den Rückweg nach der 
Schweiz und zum Aheine nehmen. Links von Dijon 
liegt Lyon; haben wir diefes, nur mit Beachtung 
von Grenoble und Balence, fo find die Kräfte der 
Rhone und Italiens unter Befchluß und nach Be: 
finden zu unferer Dispofition. Links vorwärts 
von Dijon liegt Nevers; wer bier, am Einfluß 
der Allier in die Loire, fich feitfegt, der beberrfchet 
das Stromgebiet der letzteren, bedroht Drleans 
und trennt den Süden und Südmwelten Frankreichs 
von der Hauptitadt. Kurz, das ftrategifche Dreied 
von Langres, Lyon und Nevers lähmt alle Kräfte, 

20* 


— 308 — 


zerfchneidet alle Nerven des franzöfiichen Staate- 
körpers. Eine Feldfchlacht bier gewonnen, diktirt 
den Frieden, weil den Reſt Detafchirungen abthun 
würden. 

Ob Napoleon fih einen ſolchen Schnitt auf 
jein Herzblut gefallen Iaffen wird? Ein Thor wäre 
wer es glaubte, und ein doppelter er, wenn er es 
gutwillig litte. D er wird fich gewaltig ſtämmen. 
Vorzüglich wird und muß er ſich jeder Annäherung 
an den Loire-Strom kräftigſt widerfegen; denn 
diefe ift ihm tödtlich. Er kann fie durch direkte 
Aufftelungen verhindern; aber er kann und wird das 
befjer thun durch entgegengefegte Manövres, durch 
Andringen gegen Langres. Die Umftände müſſen 
ergeben, ob wir uns abziehen laſſen wollen. 

Überhaupt ift e8 eine eigene Sache um Kriege: 
operationg » Pläne. Jeder nur nidht an fich abfurde 
ift gut, wenn er rafch ausgeführt und eben fo rafch 
durch einen neuen fortgefegt wird. Der Feldherr, 
der den abſolut beften fucht, ift ficher der befte nicht, 
aber der ihn fuchen muß, ift der bedauernswerthefte, 
Darum muß der Feldherr eigentlich fouverain feyn 
auf Kriegsdaner und ohne Berantwortlichkeit auf 
Lebenszeit. 

Kommen wir auf unfer ftrategifches Dreied 
zurüd: auch dies wird zur leeren Spielerei und zum 
hohlen Kürbis, wenn die Taktik nicht die Füllung 
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übernimmt. Dem gewandten Zaktiter aber bietet 
es nach mehrern Richtungen und in der Fürzeften 
Zeitfrift verfchiedene Anbinde» Punkte dar, und mehr 
foll es nicht. 

Betrachten wir jegt nur die eine Seite unfers 
Dreieds, die nah Paris zugekehrte von Langres 
auf Nevers. Sie bietet uns in der That bedeu- 
tende Bortheile für den Dffenfiv- Krieg, und nur 
das hier iſt ganzer Krieg. 

Strategifch giebt diefe Linie ung den Vortheil, 
daß Napoleon den Nachtheil hat, uns nur in der 
Fronte angreifen zu können. Die Fronte ift die 
Stärke eines Generals, und wollte er bier nicht 
fhlagfertig fenn, jo würde er in der That jehr 
unrecht thun, hinzugehn, wo e8 Schläge geben Fann. 
Schwieriger ift die perpetuele Schlagfertigkeit aus 
den Flanken. Aber mwollte Napoleon uns diefe 
wirklich nehmen, fo würde er, um die Endpunfte 
der befchriebenen Linie zu faffen, das Seinegebiet 
verlaffen und mithin Paris bloßftellen müffen; er 
würde auf unferer linken bis Moulins und ‘rechts 
bis Epinal ausholen müffen, was nicht geht. 

Was ihm übrig bleibt, ift alfo ein Frontangriff 
entweder aufs Zentrum oder auf einen der Flügel. 
Dem erften Falle zu begegnen ift unfchwer; denn 
im Zentro find die Maffen am leichteften beifam- 
men. Geht es auf einen der Fügel Ios, fo ſchwenkt 
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der andere herum, und muß in diefer Schwenkung 
allemal Paris bedrohen; das liegt in der Ratur 
ber Sadhe und in dem Berhältniß, in welchem 
Paris zu den Punkten Langres und Nevers als 
dritter Punkt fteht. | 

Welcher Flügel die erften Dperationen fehen 
fol, darüber kann die Strategie, will fie nicht 
fpielen, nur nad PBrämiffen beftimmen. Fühlt Na— 
poleon fich ftarf genug die Dffenfive wiederzunehmen, 
fo wird er richtig nach der Marne und gegen unfere 
Rechte hin andringen. Der verhaltene Schuß, den 
die maskirten Feftungen ihm noch immer gewähren 
und die Nothmwendigkeit ihrer Wiederbelebung, fo 
wie die Überzeugung, daß der gefchlagene rechte den 
linken Flügel nachzieht oder der Abfchneidung preis: 
giebt, wird ihn hierher ernitlich führen können; 
doch würde er auch bier demonftriren und fich dann 
plöglih in unfere linke Flanke werfen können. 
Fühlen wir dagegen ung ſtark genug, in einer 
dauernden Dffenfive zu verbleiben, fo würde ein 
Bornehmen unferes linken Flügeld an der Yonne 
und Xoire hinab den Vorzug verdienen. Die größere 
Sicherung Italiens, die tiefere Zerfchneidung der 
füdlich «franzöfifchen Kraftzüge und die möglichſte 
Annäherung an Wellington durch die Gegenden der 
obern Garonne würden bier Berüdfichtigung ver: 
dienen. Andre Prämiffen geben andre Möglichkei- 


ten, die nicht füglich alle zu berechnen find. Was 
der Augenblid bietet muß der Augenblid benugen. 

Taktiſch dagegen bietet diefe Linie uns der 
bleibenden Vortheile genug, die zu berechnen und 
darzulegen find. Wir ftehen oben, Paris liegt 
unten; und Elar ift, daß man bergab leichter geht 
und operirt. Alle Waſſer, alle Straßen, alle Zu: 
wege Eonvergiren von bier auf Paris; aller Verkehr 
bat nad) dorthin feine Richtung, feinen Zug. Das 
Terrain ift ganz für uns; betrachten wir es ein 
wenig näher. 

Der Höhenzug von Dijon verbindet die Was: 
gaugebirge mit denen die an der Rhone herauf: 
ftreihen. Daß er nicht hoch, und mithin von der 
Schweiz ber unfchwer zu überfteigen fey, beweifen 
zwei Kanäle, die das Wafler der Saone drüber 
binführen. Der eine, unter dem Namen des Bur- 
gundifhen oder des Kanals von Dijon, geht von 
St. Jean-de:Losne aus über Dijon, Veuvay, Poully, 
Montbard, Tonnere, St. Florentin bis Brinon in 
den Armanson kurz vor deffen Vereinigung mit der 
Yonne. Der andere, Canal du Centre oder Cha: 
tollois genannt, hebt bei Chalons-ſur Saone an, 
ſteigt in faft nördlicher Richtung bis Chagny, folgt 
dann füdweftlich dem Laufe der Dheune bis Paray 
und fällt bei Digoin mit dem Arrour zugleich in 
die Loire. 
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Aus dieſem Höhenzuge kommen die Quellen 
der Marne bei Zangres, der Aube bei Pralay, der 
Seine bei St. Seine, der Yonne bei Mont:Bevrais, 
welche ihre Waſſer und mit ihnen befonders Holz, 
Wein und Lebensmittel ſämmtlich nad Paris fen: 
den. Flößbar find fie alle gemacht, faſt von der 
Quelle an; fchiffbar für größere Laften wird die 
Marne bei St. Dizier, die Aube bei Arcis, die 
Seine bei Mery, die Yonne bei Bincelles, einem 
Dorfe zwifchen Eravant und Aurerre. Noch kömmt 
‚in diefes Waſſerſyſtem hinein die Xoire, tbeild durch 
den oben erwähnten Canal du Gentre, theild durch 
einen zweiten, der in zwei Armen, bei Briare und 
bei Cheſſy (unweit Orleans) die Loire verlaffend, 
fid) bei Montargis vereinigt und dann über Nemours 
und Moret, unter dem Namen Kanal von Briare 
in die Seine fällt. 

At von diefen Wafler : Kommunikationen für 
den Winter Fein fonderlicher Gebrauch zu machen, 
fo findet man doch an ihnen hin Steg und Weg. 
Zoll: und Stapelpläge, wo man auch wohl mehr 
finden dürfte, find an der Marne Ehalong, la-Ferte: 
ſous-Jouarre und Eharenton, jo wie an der Seine 
Nogent, Montereau und Choify. Präfektur-Städte 
find bier Dijon, Chaumont, Aurerre, Troyes, 
Ghe'nns-fur- Marne, Melun, Moulin, Nevers 
und Drleang, 
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Der meftlihe Abhang ift ein wenig waldig, 
jedoch gut bebaut und nichts weniger ald Wildnif. 
Bier gute Straßen führen hindurch, und man hat 
die Waldungen meift hinter fih, wenn man bie 
Linie von Chaumont und Aurerre erreicht hat. 
Am menigften waldig ift der Zerrain: Abfchnitt 
zwifchen der Yonne und der Loire. 

So viel zum Ermweis der ftrittigen Behauptung. 

Ceterum — censeo! 


Fortſetzung. 
(Aus den Deutſchen Blättern 1814. Nr. 103.) 


So viel zum Erweis der ſtreitigen Behaup— 
tung („daß eigentlich Dijon das Thor von Paris 
ſey“). Indeſſen bat der Verfaſſer hierbei die 
Karte noch verſchiedenemale anſehen müſſen, und 
es iſt ihm bei dieſer Gelegenheit noch manches bei— 
gefallen, was er auch wohl mittheilen möchte. Er 
bittet daher den geneigten Leſer, gleichfalls einen 
Blick auf die Karte zu werfen, und die ſechs großen 
Gauen oder Stromgebiete nochmals in's Auge zu 
faſſen. Wir wollen ſie jetzt, ohne Rückſicht auf 
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die Hauptſtadt, blos an ſich und in ihren Verhält— 
niſſen unter einander betrachten. 

Und hier muß uns denn nun gleich auffallen, 
daß das Po-Gebiet und das Rhein-Gebiet mit ein— 
ander einen rechten Winkel machen gegen Teutſch— 
land; gleichſam eine geöffnete Scheere, deren Ge— 
lenk und Niete die Schweiz iſt; wie war es uns 
möglich, hierunter nur ſo lange zu exiſtiren? Herren 
des Rheins, der Schweiz und des Po's waren 
die Franzoſen ſeit den erſten Jahren der Revolution; 
wahrlich, ſie haben die ungeheure Kraft einer ſolchen 
konzentriſchen Baſis entweder nie gehörig gewürdigt, 
oder doch zu ſpät begriffen, ſonſt hätten ſie ja das 
morſche Bauwerk des heiligen römiſchen Reichs 
weit früher zuſammengedrückt. Daß der Po ferner 
noch franzöſiſcher Botmäßigkeit fröhnen könne, daran 
denkt wohl niemand mehr. Daß auf den teutſchen 
Rhein, will ſagen, auf jeden Tropfen, der in ihm 
ausmundet, der Franzoſe jetzt verzichte, iſt Noth— 
wendigkeit, und bereits Volksſtimme.“ Aber auch 
die Schweiz' wird man erſuchen dürfen, ſich feſter 
anzuſchließen an den teutſchen Volkskörper. Sie 
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»Durch Moritz Arndt und Ihre deutſchen Blätter, die 
noch früher als jener ſich hierüber ausgeſprochen 
haben. 

»D. h. die teutfche, und fo weit fie nicht zum Rhone— 
gebiet gehört. 5 
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folge dem Beifpiele ihrer Flüffe, die ſich freund: 
lih unferm Strome miſchen; fließt doch ohnehin 
teutiches Blut in des Schweizerd Adern. Denn 
joll Teutfchland für die Zukunft eine vernünftige 
Kriegsbafis gegen Frankreich gewinnen, fo muß dag, 
hinter den jest franzöfifchen Feltungen und linke 
drüber hinaus bis zur Kuppe des Gotthard, der 
alte Rhein feyn. Aber, offen gefagt, er bilft uns 
nichts, wenn wir nicht den Arm mithaben, welcher 
jest die Aar heißt, weil der Rhein felbft ung bei 
Bafel rückwärts entläuft, oder richtiger, bier erft 
zu uns kommt, während die Aar gleich vom Gott: 
bard aus fich der franzöfifchen Gränze zumendet 
und diefe dann näher kotoyirt. Die Schweiz ift 
eine Baftei, die man unrecht thut fich felbft zu 
überlafjen, und die vielmehr jederzeit durch gemein- 
fame Kraft vertheidigt werden muß; denn ift die 
Baftei genommen, fo ift auch die Kourtine verloren, 
der Rhein. ® 

Betrachten wir jetzt je drei und drei diefer 
Gauen zufammen. Die Stromgebiete der Seine, 
der Koire, der Garonne haben das mit einander 
gemein, daß fie fämmtlih nach Weiten bin ab: 


°s Die andre Baltei it Holland, und als Ravelin vor 
der etwas langen Kourtine fünnen die Höhen von 
Kaiferslautern gelten, wenn wir fie haltbar machen, 
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dachen. Die drei übrigen, Rhein, Rhone und Po, 
verbindet nur der Kontraft; fie fludern nach allen 
Himmelsgegenden aus einander, der Rhein nad) 
Norden, die Rhone nah Süden, der Po nach Diten. 
Da die Bölker und ihre Kraft, wie oben bemerkt, 
aus natürlichen Gründen ihren Strömen nad, den 
Niederungen und dem Meere zufinken, fo ift es in 
der That fein Glüd für einen Staat, aus fo diver: 
girenden Beltandtheilen zufammengeworfen zu ſeyn. 
Die Zentrifugalkraft der Theile wird endlich das 
Ganze auseinanderziehen. Volk und Staat müflen 
fih deden wie mathematifche Figuren, nicht eins 
unter dem andern bervorftreben. Dem Unglüde, 
das den Franzofen aus diefem Übelftande in An- 
ſehung des Po- und Ahein-Gebiets künftig erwach— 
fen konnte, wird jetzt wohl auf immer vorgebeugt 
werden. Aber auch das Ahone- Gebiet paßt nicht 
in Frankreichs Waſſerſyſtem. Die Verbindung die: 
ſes Gaues mit Paris ift dem natürlichen Zuge des 
Verkehrs zuwider, ift ein gezwungener Kours. Der 
Rhonethäler wird ewig nach Marfeille ftreben, nicht 
nah Paris. Der Anwohner des Mittelmeerd von 
Perpignan bis Nizza ift nicht der Franzos, der 
um die Seine gaufelt; Römerblut fließt in feinen 
Adern. Früh fchon eroberten die Römer das 
Rhonethal und inforporirten es, gegen die Gal: 
lier mehr gededt zu ſeyn; es war ihnen vorzugs: 
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mweife die Provincia (Provence)’, Bon Griechen 
und Römern wurde Massilia (Marseille) erbaut 
und bevölkert; immer neue Koloniften verdrängten 
allmählig den alten Einwohnerftamm und fchufen 
mit der Zeit ein achtungswerthes Miſchvölkchen, 
die Provenzalen. Sollte e8 denn fo gar unge: 
reimt ſeyn, diefe wieder aufleben zu laffen und das 
Stromgebiet der Rhone ſich als einen eignen Staat 
zu denken? Wir haben oben berührt, welches hohe 
Interefie der Teutfche hat, den Franzofen nie wieder 
nad Jtalien zu laffen. Wollen wir das wirklich, fo müf- 
fen wir vor allen Dingen verhindern, daß er nicht bin- 
einſchaue; denn was er fieht, will er haben. Oder 
ernf... sefprochen: das Stromgebiet der Rhone ſchei— 
det zwei andre in ihren Anfangspunften ; feine lange 
Geite trifft alfo auf die fchmale beider. Die 
Rhone ift die fchneidende Bertifale, der Po und 
die Garonne dagegen die durdjchnittne Horizon: 
tale. Aus diefem Verhältniſſe begreift fih, wenn 
von Kämpfen zwifchen Italien und Frankreich die 
Rede ift, die bedeutende Dffenfivftärfe des 
Rhonethales, aber auch zugleich deſſen große De— 
fenfivfhwädhe. Für jene nämlich bafirt es 
überflügelnd in feiner ganzen Länge; für diefe 


»Fernere Groberungen ließen fie als Gallifch — 
z. B. Gallia Narbonensis. 
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ift e8, feiner Schmalheit wegen, augenblidlich 
durchbrochen. Leicht zu erobern, ſchwer zu ver: 
theidigen, gewährt fein Befis nur dadurch Nutzen, 
daß es der Gegner nicht hat. Die Franzofen, 
jo wie früher die Römer, fcheinen dies verhält. 
nißmäßig nur balb begriffen zu haben; fie infor: 
porirten, und verdammten fich dadurch theils zu 
ewiger Schlagfertigkeit hier, theild zu immer wie. 
derfehrenden Kriegen, herbeigeführt durch die Noth: 
wendigfeit, das in fich Unhaltbare durch neue vor- 
liegende Eroberungen dem Angriffe zu entziehen. 
Das nennt man neue Schulden madhen, um die 
Interefien für ein überverfchuldetes Grundftüd 
aufzubringen. Man war der Wahrheit nahe, als 
man Savoyen und Piemont auffommen Tafjen 
wollte in Selbſtſtändigkeit zwifchen Frankreich 
und Italien; aber die Ausführung blieb hinter 
der dee zurüd. Man glaubte damals noch, ein 
Volk fünne ohne Strom und Meer — ein Baum 
ohne nährendes Naß — eriftiren. Man baute 
einen Staat ohne Volk. Den regfamen Savoyar— 
den trieb ein Tächerlicher Kleinhandel durch halb 
Europa '°, und die Kraft Piemonts firömte, wohin 


ı° Volksſtämme geben Truppen in fremden Sold. Völker 
fönnen ihre Krieger und Kriegshelden ſelbſt befchäftigen. 
- Eugen von Savoyen mußte fremde Schlachten Schlagen. 


— 319 


‚fie noch gehört, den Po hinab. Das Wahre ift 
ein Zwijchenftaat, der beitehben kann; und er 
fann es die Saone und Rhone entlang. Zwar 
ift fein Flächeninhalt nicht zu groß; indeflen fünf 
Millionen Menfhen und drüber *: geben doc 
fhon eine ſchöne Regſamkeit für das Innere, 
und von außen ber wird Teutſchlands, Italiens 


Zum GStromgebiete der Nhone gehören folgende De: 
partements : 


Dep. 


KELALELEL ILL TEEI TE] 


Pyrenees orient. . 
ANdE ee 
Herault ...... 


Rhöne....:.. 
Saone et Loire (%/,) 
Cöte dor. (%) - . 
Haute-Marne (Y,). 
Vosges (4%)... . 
Haute-Saone ... 
Doubs o::-; » . . 


Simplon ...... 
Montblanc... . . 


Dröme. . .. cis » 
Hautes-Alpes . ... 
Basses - Alpes . .. 


. mit 177,732 Einw. 


— 226,223 — 
— 291,957 — 
— 309,144 — 
— 267,525 — 
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und felbft Frankreichs wohlverftandnes Intereſſe 
ihn halten. = In der Revolution waren die Mar: 
feilfer die wärmften Republikaner; Genf und Wallis‘ 
waren es bis in die neueften Zeiten, und die Lyoner 
bat man gewiß zu hart des Gegentheils bezichtigts 
fol der Eleine Staat dem Regentenhaufe von 
Savoyen nicht zufallen, jo möge er in eine Ne: 
publik zufammentreten, damit diefe doch nicht ganz 
ausfterben. Das alte Venedig ift zu Grabe ge- 
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Dep. Alpes maritimes . . mit 87,071 Einw. 
u Veen — 271,703 — 
— WVaucluse....... — 1914211 — 
—  Bouches-du-Rhöne. — 320,072 — 


Summa 5,419,185 Einw. 

12 Warum wollen wir, was hier vorgefihlagen wird, 
eine Theilung Frankreichs nennen? Napoleon felbit 
giebt uns dafür einen weit zartern Ausdruck: „Le 
systäme des barrieres politiques con- 
siste ou dans plusieurs rangs de places fortes, 
ou dans l’interposition d’Etats capables 
de servir de rempart contre la puis- 
sance dominante.“ Und will er es eine 
Theilung nennen, fo ſchlage ihn fein eignes Wort: 
„Aucun Etat n’est indivisible de sa nature.“ 
Beides find Grundfäße, die er nicht nur praftiich 
jederzeit geübt, fondern neuerdings auch theoretifch 
proflamirt und fanktionirt hat in der auf fein Geheiß 
bearbeiteten Histoire de la Diplomatie frangaise, 
par Flassan, Band 6, Seite 683, und Band 4, 
©. 418. (Erfte Ausgabe.) 
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gangen, aber ein neuer regfamer See» und Han- 
delsitant am Mittelmeere Tann weder der euro: 
päiſchen Kultur noch dem Staatenfpfteme zuwider 
feyn, und London ift zu groß, um auf Marfeille 
zu eiferfüchteln. 

Schon mehrere Herven verewigt das Mittel: 
meer; vom Herkules hat es nur die Säulen, vom 
. Altern Alerander eine Stadt, warum nicht vom 
jüngern einen Staat? 

Werfen wir jegt noch einen legten Blid auf 
die Karte und auf das übrig bleibende, auf das 
tonfolidirte Frankreich. Welch ein herrliches, glück— 
lihes Land, von allem Widerftrebenden befreit 
und fich felbit wiedergegeben! Drei ſchöne Strom: 
gebiete, das der Seine, der Loire, der Garonne, 
die jo harmonisch nach einer Richtung hin aue- 
munden. Ein Himmel, ein Klima, eine Frucht: 
barkeit, ein Meer, mit den trefflichiten Häfen 
in einer Linie! Und welche Begränzung! Auf 
der linken. Slanfe — ein Bolt macht immer Front 
nach dem Meere zu — die fchirmenden Pyrenäen. 
Im Rüden rund herum trennende Waflerfcheiden ; 
anfangs von Süden herauf und von den Pyre⸗ 
näen hohe Gebirge am rechten Üfer des Rhone— 
Gebiets hin; dann der Höhenzug von Dijon, den 
ed mit neuen Feſtungen krönen wird, bis zur Vo— 
gefenede; hierauf die Ardennen, und endlich, wo 

Müller's Leben, 21 
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diefe fchließen, eine neu anzulegende Feltungskette 
am rechten Ufer der Somme bin bis zum Meere. 
Muß nicht jeder Unbefangene geftehen, daß der 
Franzos nun erft die Abdahung gefunden bat, 
die er bewohnen fol, und die er ganz zu bewohnen 
ein Recht hat? Zeigt nicht ein Blick auf die Karte, 
daß dies allein Frankreichs wahre und ewige Natur: 
gränzen find, daß nun erft Staat und Volk ſich 
gehörig deden? Wahrlich, harmonifcher und lebens— 
kräftiger im Innern, arrondirter und kriegsfeſter 
nah außen, müßte fein Land zu finden ſeyn weit 
und breit, als dies fo konzentrirte Frankreich! 
Nur eins noch möchte feinem Glüde abgehen: 
die Hauptftadt liegt erzentrifh. Das Loire: Gebiet 
ift offenbar die Hauptproving; fie liegt in der 
Mitte, gededt von den beiden andern, wie die 
Perle von zwei ſchützenden Schalflügeln. Hierher 
gehört die Hauptftadt. Angers könnte es feyn, 
oder Tours, oder auch Nantes. Bis jet war 
die Hauptitadt, d. h. das Haupt des Landes, 
viel zu wenig bededt. Daher trieb ein dunkles 
Gefühl inftinktartig die Franzofen immer erobernd 
nad Rorden; Holland follte der Helm, und das 
Rhein: Gebiet der fchügende Haarfchweif werden. 
Davon kann nun freilich jegt nichts gereicht werden; 
aber helfen wir ihnen wenigſtens von dem Gefühle 
des Misbehagens, das fie drüdte; helfen mir, 
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wenn’s fo weit ift, die Hauptitadt an die Loire 
verlegen. Der Franzmann wird dann nordwärte 
nicht mehr über das Seine: Gebiet hinausdenken; 
der Pariſer wird die neue Hauptitadt embelliren; 
der Kern der Nation aber, vor zwedlojer Eroberungs: 
wuth ficher, wird fein Gefiht und feine Streb: 
famteit dem Meere zufehren und glüdkicher ſeyn 
als jemals. 

Als der jüngfte Feldzug Napoleons in Teutſch— 
land fih feinem Ende ein wenig ftarf zuneigte, 
da erhielt er eine unerwartete Nachricht von Tſcher— 
nifheff und von Kaflel. „Das Boffenfpiel mit 
dem Königreihe Weſtphalen wird bald aus feyn, ‘ 
fagte er damals. Verfaſſer weiß nicht, ob unfre 
Sprache diedmal zweideutiger war, als die fran- 
zöfffhe, oder ob Napoleon diefen Ausſpruch in 
dem Sinne nahm, wie ihn jest der Leſer ficher 
nimmt; aber das weiß er, daß es nur in der Ord— 
nung wäre, wenn die Hohen Verbündeten erklären 
wollten, „das Poſſenſpiel mit dem Kaiferthume 
Frankreich ſoll jetzt aus ſeyn.“ Odiosa muß man 
ſo wenig als möglich weltgeſchichtlich werden laſſen. 
Nur wenn nach tauſend Jahren Gelehrte pro und 
contra Folianten füllen müſſen über dieſen Gegen— 
ſtand, überſieht man leicht den kurzen Kaiſerparoxis— 
mus, und nimmt die Geſchichte Frankreichs für ge— 
ſund und ununterbrochen königlich. Endet Napo— 
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leon wie Dionyſius, und reifen wir aus der fran: 
zöſiſchen Geſchichte raſch das Kaiferblatt heraus, 
fo ift unfrer Generation ihre Schande nicht mehr 
zu beweifen. Napoleon mußte fid) Empereur nennen, 
wie früher Auguftus Imperator, weil beide den 
Königstitel nicht zu tragen wagten. Jetzt find die 
Zeiten vorüber, wo der Franzofe die Könige haßte; 
Napoleon felbft hat die alte berühmte Königs- 
liebe des franzöfifchen Volks in Aller Herzen wieder 
rege gemacht. 

(Ind wenn diefe Herzen jegt frei wählen 
tönnten; wenn die verbündeten Sieger, jeder Ein- 
mifhung in Frankreichs innere Konftituirung groß« 
müthig entfagend, fich höchſtens eine Negative 
vorbebielten '’, würde Frankreichs freie Wahl wohl 
wieder auf den Ausländer fallen können? Rod 
ſollten wohl die ſchwer gekränkten Bourbons zu 
verſöhnen ſeyn; und wäre dies unmöglich, wer 
könnte wohl zarteren Franzoſenſinn im Buſen tragen; 
wer die Aufſchwemmungen der Revolutionsfluth 
kundiger handhaben; wer die kriegsharten Marſchälle 
und die prätorianiſchen Kohorten ſichrer zügeln 
können, als der Mann, welcher in der Provinz 
des beften der Könige Frankreichs geboren, alle 
Stürme der Revolution durchdanerte, jelbft Krieger 
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Frankreichs von gemachten Rufe, bereits vorlängft 
beraustrat aus der Reihe der Unterthanen, und, 
dem Throne nahe, jegt an der Spige eines fieg- 
gewohnten Heeres fo großmüthig zügert, die Geißel 
des Kriegs in Perfon über Frankreichs Gränze zu 
tragen. 

Ceterum cum Napoleonte paciscendum non 
esse censeo. (Übrigens ift meine Meinung, daf 
mit Napoleon kein Friede zu fchließen fey.) 
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„Graf Reifah ift verhaftet.” Dies 
Wort kann feiner Natur nah nur Wenige, ann 
und wird zunächft nur Diejenigen intereffiren, die 
den Mann perſönlich kannten, als Freunde oder 
als Feinde. Aber allgemein follte es intereffiren; 
denn eigentlich muß es heißen: der thätige, Träftige, 
patriotifche, zuerft mit vortretende teutfche Graf 
Reiſach ift verhaftet von einer teutfchen (ſeyn wol. 
lenden) Behörde! 

Mid kümmern die Gefihter gar nicht, die 
jest lang und immer länger werden, weil fie, durch 
den Zitel verleitet, biefe Blätter nur zur Hand 
nahmen, um ihrem Haſſe neue Nahrung aufzufinden. 
Mich kümmert die Wahrheit, und das gebeugte 
Recht, und das verfannte hohe Verdienſt. So 
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man das thut am grünen Holz, was will am 
dürren werden? Kann fchleichende Kabale diefen 
niederwerfen: wie darf der zu ftehen hoffen, Teutſche, 
der jest blog auf feinen Patriotismus geftellt ift, 
und der von Kreifinn oder Frankenhaß getrieben, 
den Glauben an teutfchen Gemeingeift für ein 
Etwas nahm, auf das man fußen könnte in diefen 
Tagen des ftürmifchen rettenden Wirkens? 

Karl Auguft Graf von Reifach: Steinberg, 
kaum ein Vierziger, blond, zarten Körperbaw’s, ift 
ein Mann voller Geift, Feuer und Leben. In 
der großen Welt erzogen und mit mehr ald ge: 
wöhnlichen Kenntniffen ausgerüftet, weiß er leicht 
und dennoch ficher aufzutreten in jeder Lage des 
Lebens. Heller Blick und rafches Arbeiten zeichnen 
ihn als Gefhäftsemann aus, und er verbindet hiemit 
das Talent, daß er ficher nichts verfügt, ohne vor: 
her überlegt zu haben, ob er auch durchkomme. 
Bon der Natur, allem Anfehn nah, mit ftarken 
Zeidenfchaften begabt, hat er diefe gleichwohl To in 
feiner Gewalt, daß er durchaus nur fanft erfcheint, 
Selten, aber dann gehörig, brauft er auf in Zorn, 
doch das nur da, wo er auf Pflichtvergefienbeit 
oder Unredlichkeit zu ftoßen glaubt. Hoher Ehrgeiz 
treibt ihn nicht, und noch weit weniger Eigennuß. 
Rein will er das Gute und ganz; ja er könnte, 
hätte er die Macht, dafür felbft ftarfe Mafregeln 
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in Anwendung bringen. Durchdrungen von Haß 
gegen den Erbfeind unſres Namens und zu auf— 
geklärt für gemeine Anſichten, umfaßt er alles 
was teutfch ift mit glühender Liebe. Die große, 
heilige, teutfhe Sache kräftig, wünſchenswerth, 
folgereht und dauernd für die Zukunft durchgeführt 
zu ſehn, das ift feine Hauptleidenfchaft. Daß er 
aus altem Reichs » Ritter: Adel geboren ift, führen 
wir weiter nicht an, da er felbit darauf nie einen 
Werth legte, wohl fühlend, daß er etwas feyn 
würde, wäre er auch nichts geboren. 

So ging Graf Reiſach den höchften Ehrenftel« 
len in Baiern rafchen Ganges entgegen, und fchon 
war er General-Landes:Kommiflair, ald es dem 
irren Geifte der Zeit, oder franzöfifcher Arglift ge— 
lang, wie bei allen teutfchen Volksſtämmen, fo auch 
in Baiern getheilte Meinungen bervorzubringen 
und Partheien zu bilden. Während die eine, den 
alten Haß gegen Öftreich im Herzen und auf der 
Zunge, Segen und Heil nur vom neuen Napoleons: 
Geftirn erwartete, ftand die andre nur um fo fefter 
darauf, daß man jeßt treuer als je bangen müfle 
an teutfchem Senn und Sinn, und daß man, des 
alten Grolls vergeflend, mit vereinten Kräften dem 
fremden Ginfluffe glei) anfangs entgegentreten 
müſſe. Abgeſehen von Sr. Majeftät dem Könige 
und den Gliedern des regierenden Haufes, ftand an 
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der Spite der einen Parthei der Minifter Mont: 
gelas, an der Spige der teutichen im Stillen der 
Graf Reiſach. 

Die jüngften Kriege (von 1805 und 1809) 
trugen jedesmal gleih anfangs die öſterreichiſchen 
Waffen rafh nah Münden. Der Minifter floh, 
und Graf Reiſach, follte nicht alle8 zu Grunde 
gehn, mußte jedesmal mit einer größeren Wirkfam- 
keit, als fein Poſten fonft wohl mit fi brachte, 
vortreten, um mit Ordnung zu geben was gefchafft 
werden mußte, und zu retten oder zu vermitteln 
was zu retten und zu vermitteln war. 

Wir werden darauf wieder zurüdfommen, und 
bemerken bier nur einen Zug aus diefer Art von 
außergewöhnlicher Thätigkeit des Grafen. Im Jahr 
1809 hatte das Vorarlbergfche unter dem wadern 
Schneider fich ftark geregt gegen Frankreich. Zeut- 
fher Sinn noh wach fo nahe am Rhein, das 
durfte man micht dulden. Nach den Ereigniſſen 
bei Regensburg follte er gezüchtigt werden. Irren 
wir nicht, fo war es mit dem Senator Beaumont 
der General Beders, dem diefe Erekution übertragen 
wurde. Mit Feuer und Schwert follte fie vollzogen 
werden im’ ftrengften Sinne des Wortes. Den 
Grafen Reiſach jammerte des teutihen Volkes. 
Er befinnt fih den Senator Beaumont perfünlich 
zu kennen; er reift ihm nach, er holt ihn ein, er 
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ipriht ihn warm und wahr und dringend und — 
vorüber ging das Unwetter. Man nenne in jenen 
Gegenden den Namen des Grafen, und Fein Haupt 
bleibt bededt, fein Auge ohne dankbare Thräne. 

Indeſſen ging der Krieg feinen Gang, und das 
franzöfifhe Spitem zog ſich mit ihm wie ein dider 
Giftſchlamm über Baiern, ja über ganz Teutſchland 
hin. Verwandte Naturen fehwelgten in dem neuen 
Unmefen; der große Haufe, vornehm "und gering, 
fügte fih der vermeinten Nothwendigkeit; mwahn: 
finnig bieß, wer eine Änderung für möglich hielt, 
und Verräther, wer fie wünſchte. Zum böfen 
Spiele gute Miene zu machen wurde Grundfag des 
Zages, und die Welt zu nehmen wie fie fen, Moral: 
prinzip der eleganten Welt. Nur wenige der tie: 
fern Gemüther nährten Grimm und Gram in ftummer 
Bruft und thaten fich zufammen im Süden und im 
Norden von Teutfhland. Sie fehloffen aus dem 
Übermuthe der Zwingherrſchaft auf die Kürze ihrer 
Dauer, und fuchten im ftilen Verein und tiefiter 
Verborgenheit vorzubereiten, was jet Schönes, 
Großes, Unfterbliches zu Tage gekommen if. Wir 
haben Urſach zu behaupten, daß unter diefen der 
Graf Reiſach nicht der letzte war. 

Immittelſt hatte fih in Rußland Napoleons 
Kraft gebrohen. Die Erndte war reif. Alerander 
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und Friedrich Wilhelm riefen allen Teutfchen durch 
die Proflamation Kutufoff’s. Baiern ald Ganzes 
wurde noch zu feft gehalten, aber Graf Reiſach für 
feine Perfon eilte zum Minifter Stein. Die Schled: 
teften find es nicht, die diefem ſich anfchließen! 

Graf Reiſach wurde durch ihn angeftellt zuerft 
als General-Gouverneur der Herzoglich Sächſiſchen 
Lande, foweit fie im Frühjahr 1813 in der Gewalt 
der verbündeten Heere waren. In der legten Woche 
des Aprils ging er nach Altenburg ab. Er fand 
bier noch ein preufifches und ein ruffiiches Armee— 
Korps, aljo noch nicht ganz den ruhigen Spielraum, 
den eine Wirkſamkeit wie die feinige forderte; und 
da mit dem Abmarjche diefer Truppen auch die 
Schlaht vom 2. Mai begann, fo fonnte er bier 
faft nichts weiter thun, als nur vollziehn, was für 
den Fall der Räumung ihm aufgetragen war. Und 
wahrlich, es gehörte gerade feine entichloffene Kraft 
und Thätigkeit dazu, um in diefen Eritifchen Augen: 
bliden unter dem Donner und faft unter dem Be: 
reich des feindlichen Gefchüges, von der Altenburger 
Regierung noch 20,000 Thaler für die ganz er: 
fhöpfte Kriegskaffe zufammen zu bringen und dem 
andringenden Feinde die vorhandenen Wehrmittel 
zu entziehen. 

Bon dem Gelde jelbft ift hier die Rede nicht, 
aber die Art, wie er es eintrieb, muß ihm Ebre 
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machen, denn die Franzoſen haben drüber gejchmäht, 
ohne daß ein Altenburger fich drüber beklagt hätte. 

Das linke Elb-Ufer mußte jest verlaffen werden 
und unfer Heer lagerte bei Baugen. Mit der voll: 
ften Belobung von Seiten des Minifters Stein 
wurde Graf Reiſach abermals zum General: on: 
verneur ernannt für die Ober-Lauſitz. Er nahm gegen 
die Mitte des Monats Mai feinen Sig in Görlig, 
ordnete fogleih, aus einigen Landesälteften und 
fehs ftädtifhen Bürgermeiftern, einen. ftehenden 
Gouvernements-Rath an und Fieß durchaus gefchickte 
Diftrikts : Kommiffarien, worunter der Dber: Amts- 
Advokat Zille durch teutfchen Sinn und rege Thä- 
tigkeit fich auszeichnete, die junge waffenfähige 
Mannſchaft überall für die gute Sache ausheben, 
mußte aber auch bier, eben als fein Werk zum Beten 
der Hohen Berbündeten und mit möglichiter Scho: 
nung der Provinz in Gang zu fommen anfing, den 
Folgen der Schladht von Bauten weichen. Er hielt 
indeffen aus bis auf den legten Mann, und vollzog die 
Weifung, auch hier mit einer Kontribution zu gehn, 
fo gütig, daß er, mit Rüdficht auf die Lage der 
Provinz, fie abgemacht ſeyn ließ mit 2000 Thalern. 

Graf Reifach folgte nun dem Minifter Stein 
nah Sclefien und blieb während des Waffenftill- 
ftandes in deſſen Nähe unter feinen Augen mit 
der Feder beſchäftigt. Nach dem Wiederausbrud, 
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der Feindſeligkeiten erſchien er wieder als General⸗ 
Gouverneur in Görlitz und zwar diesmal für beide 
Lauſitzen. Zeigt ihn hier der Erfolg, mit welchem 
er den von der ſchwediſchen Lokal-Kommiſſion zu 
Jüterbock verſuchten Einſchritten in ſein Gebiet ent— 
gegentrat, zeigt ihn die umſichtige Ruhe, mit wel: 
cher er die von Alt-Sachſen fo bitter verklagte Ab- 
trennung des Kotbuffer Kreifes und die Ausfcheidung 
der Herrichaft Sorau aufnahm, als gewandten und 
befonnenen Geſchäftsmann: fo erfcheint er dagegen 
rafch, unternehmend, entichloffen, ja kühn in feiner 
Haltung gegen den Feind. Sein Gouvernement 
lag nabe am rechten Ufer der Elbe, deren Über: 
gangspunkte ſämmtlich in franzöfifhen Händen 
waren. Feindlihe Streifereien und übertriebene 
Gerüchte fchredten täglih. Als Blücher vorwärts 
von Bausen nad Wartenburg gegangen war, dedite 
den Grafen Reiſach nichts mehr; eine ftarfe Pa— 
trouille konnte ihn aufheben, und er, der den Zwed 
feiner Abweſenheit aus Baiern doch wohl in Alten: 
burg bereits fund gegeben hatte, Eonnte einer Patrouille 
ſchon werth geachtet werden. Hierzu kam, daß bie 
Stimmung in Sachſen jetzt nicht mehr ganz die 
frühere war. Was durd die Rüdzüge von Lügen 
und Baugen ſchon im Frühjahr einigermaßen an: 
geregt worden, das hatten jetzt franzöfiiche Sieg: 
prablereien und Feftlichkeiten während des Waffen- 
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ftillftandes, fo wie der inzwifchen erklärte Zutritt 
der Regierung weiter begründet und nur zu fehr 
gefeftet. Wir verurtbeilen bier die Mafle nicht, 
die den Sädhfifchen Volksſtamm ausmacht; das Volt 
ift überall gut im Ganzen, und war über feinen 
eigentlichen Feind keinen Augenblid ungewiß. Aber 
der reicheren und höheren Stände — lobwerthe 
Ausnahmen überall abgerechnet — und ganz vor: 
züglih mancher Behörden, hatte ſich eine gewiſſe 
Windmantelei und Halbwilligkeit bemächtigt, welche 
ſcharf beobachtet werden mußte, dennoch aber dadurch 
fich nicht gereizt finden durfte, fo lange die Wage 
der Enticheidung noch ſchwankte. Bon vorn unter: 
nehmende Feinde, unter, um und neben fich halbe 
Freunde: wahrlich eine ſolche Lage gehört nicht zu 
den forgenfreiften und leichteften; und dennoch hat 
Graf Reifah ihr genügt auf eine ausgezeichnete 
MWeife! Wachend über möglihe Kaupeleien der 
Napoleoniden im Innern, verlor er zu gleicher 
Zeit den äußeren Feind feinen Augenblid aus dem 
Gefiht. Ja er ging ihm felbjt näher entgegen und 
verlegte feinen Sig gerade jetzt nach Baugen, um, 
der Nächſte an der Gefahr, durch das Vorwerfen 
feiner Perſon den gutgefinnten Hintermann zu be: 
mutbigen, dem fchlechtdentenden aber wenigſtens 
eine Ausflucht mehr abzufchneiden. Man halte ein: 
mal Umfrage unter denen, die mit und vor ihm berufen 
Müller's Leben. 22 
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waren, eroberten Provinzen in fchwierigen Zeiten 
vorzuftehen: wie viel wird man wol finden, die 
fi) über ihn ftellen dürfen? Kurz, Graf Reiſach 
bat bewieſen, daß er Hort und Halter, Schirm 
und Schild zu ſeyn vermochte in Zeiten des Sturmeg 
und der Gefahr. — Muß man denn das wehrende 
Schild fo unfanft beifeit werfen, fobald man deſſen 
nicht mehr bedarf! 

Als der Graf fein Gouvernement ber Laufig 
antrat, wurde er vom hoben Berwaltungrathe dahin 
angemwiejen, an dem alten Gebäu der Laufiger Ver— 
fafjung vor der Hand nicht mehr zu rühren, als 
gerade nöthig fen, um die Kräfte des Landes für 
die gute Sache zu entbinden. Dem gemäß bebielt 
er die vorgefundenen Behörden bei, ermuthigte die 
patriotifchen, trieb die halbwilligen, hielt die wider: 
barigen, und brachte jo die Kräfte des Landes in 
feiner Kanzlei zur Einheit. Diefe Kanzlei vertrat 
die Stelle der höchſten Dresdner und reip. Leipziger 
Behörden, und war gleihwohl, troß der Maſſe von 
Arbeiten, nichts weniger als zahlreih. Gin Kriegs: 
rath Lehnmann für das Verpflegweien, ein Ritt: 
meifter Rüdiger für die höhere Polizei, ein Kalku: 
lator Schmelz; (fämmtli Preußen) für das Rechen- 
fah, ein Sekretair Giefe, ein Sachſe, für die 
laufenden Ausfertigungen, und einige Baugner 
Kopiften, machten das ganze Perſonal, und es war 
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ein ftärferes nicht nöthig, weil der Graf felbft zu 
arbeiten liebte und verftand. 

Gleich anfangs hatte er, weil er die Verfaf: 
fung beider Zaufigen in fich verfchieden fand, den 
ihm vom Hohen Verwaltung: Rathe zugetheilten 
Gouvernements-Adjutant Müller ald Gouverne: 
ments⸗Kommiſſair nach der Niederlaufig geſchickt, um 
dort in Zübben unter feiner, des Grafen, Dber: 
leitung den Geſchäften vorzuftehen. Die dortige 
Kanzlei beftand gar nur aus einem Sefretair, dem 
Ober⸗Amts⸗Advokaten Korn, welchen der Graf fpäter 
als einen genialen und rafchen Arbeiter Fennen 
lernte, und einem beftändigen Kopiften, welchem, 
wo nöthig, bin und wieder ein oder zwei Tag— 
Schreiber zugegeben wurden. Müller verfuhr dort 
theils nach erhaltnen Befehlen und theils, wo ihm 
einige Freiheit blieb, nach dem was das Spitem 
der Hohen Verbündeten Mächte im Allgemeinen 
forderte. Wenn irgend etwas von dem was durch 
ihn dort gefchahe, dem Grafen zur Laſt gelegt werden 
wollte, fo ift er folches alles jederzeit und gegen 
Jedermann zu vertreten willig und bereit. 

Es ift nicht noth, hier auf Sonderheiten ein« 
zugehn und einzeln darzulegen, was in beiden Pro- 
vinzen durch den Grafen Gutes gefchahe und Böfes 
gehindert wurde; es gnüge die Wahrheit, der noch 
Niemand miderfprochen hat, daß dur ihn die 
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Kräfte der Laufigen für die gute Sache gewonnen 
und verwendet wurden. Die Stimmung des Volkes 
fand fich wieder, weil er fie zu beben verftand. 
In der Dber-Laufis bildete das Volk raſch ein 
Bataillon freiwilliger Jäger, das ein beffered Loos 
verdient al8 gefunden hat. In der Nieder: Laufig 
zeigten fo Führer wie Volk überall den beiten 
Geift. Beide Provinzen fühlten, daß Jemand da 
fey, dem ihr Wohl und das Belte Teutfchlande zu: 
gleih am Herzen liege. Sie fahen, daß, was bei 
fortgehendem Kriege zu leiften nothmwendig fen, nun 
wenigftendg mit Ordnung gefordert zu werden an: 
fange, und überzeugten fih, daß, um fie allem 
Uingeregelten ganz zu entnehmen, dem väterlich ge: 
finnten Grafen weiter nichts fehle, als hinreichende 
Militair : Auftorität. 

So ftanden die Sachen, als bei Keipzig endlich 
die Wetterwolke fih zufammenzog. Der Graf 
ahnte hier eine Entladung, und fogleicy lehnte er 
fih, man möchte jagen mit allen Armen, an bie 
Übergangspunfte der Elbe feſt an. Alle Straßen, 
die von Bauten und Ludau die Elbe fchneiden, 
wurden durch treue und gewandte Beobachter be: 
ſchickt, mit dem Auftrage, ununterbrochen zu be: 
richten. So ftand er, auf alle Fälle gefaßt und 
Herr von Sprenggerüdhten und Flugfchreden, wo: 
mit Furchtfamkeit oder böfer Wille nur gar zu 
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leicht die Gemüther verwirrt, wenn entjcheidende 
Momente eintreten. Zugleich rettete er durch diefe 
Maßregel — mas ganz unbeobachtet geblieben — 
eine ganze Menge Preußiſcher Zufuhren, welche, 
bis dahin mit Sicherheit auf Elfter oder Koswig 
zu gehn gewohnt, jegt bei dem feindlichen Vorbrechen 
aus Wittenberg verloren gegangen ſeyn würden. 

Die Fülle des Sieges bei Leipzig erlaubte 
größere Maßregeln; es bildete ſich ein General: 
Gouvernement für ganz Sachſen. Es war natürlich, 
daß an der Spige fo Vieler ein Höhergeftellter 
feinen Pla nahm. Es war natürlich, daß in diefen 
Zeiten ein Soldat, und das ein geprüfter, hiezu 
den erften Beruf hatte. Es war natürlich, daß 
gegen den Fürften Repnin der Graf Reiſach um 
eine Stelle zurüdtreten und ihm untergeordnet 
werden mußte, wenn die Verwaltung Sachſens ein 
Ganzes werden follte. Graf Reiſach wurde Ge: 
neral Landes : Kommiffair feiner beiden Provinzen, 
zwei Gouvernements:Kommifjairs unter fich habend, 
die an ihn berichteten, nicht an den Fürften, wie 
aus den übrigen Sächſiſchen Provinzen, die jede 
unter einem eignen, direkt an den Fürften berich: 
tenden Gouvernements-Kommiſſair fanden. 

Es kann fen, daß diefe Stellung an ſich etwas 
Schwankendes und nicht ganz Behagliches hatte; es 
kann feyn, daß Mancher ein Ärgerniß nahm an 
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der fcheinbaren Auszeichnung eines Mannes, der 
nun einmal nicht das Glück hatte in Sachfen ge: 
boren zu ſeyn; es kann fern, daß Mancher, der 
vielleicht einen ganz andern Ausgang der Leipziger 
Schlacht berechnet hatte, jett dem neuen Spiteme 
natürlich ganz bingegeben, den unterrichteten Be 
obachter aus früheren Zeiten fchente: kurz, aus 
einem diefer Gründe oder aus allen zufammen gefchahe 
es, daß während des General: Landes: Kommifjariate 
des Grafen allmälig fo manche Dinge, nicht fowohl 
zur Sprache, was gut gewefen fenn würde, ale 
vielmehr in geheimen Amtrieb kamen, melde auf: 
merkſam machen Eonnten darauf, daß Beförde— 
rung der gemeinfamen teutfhen Sade 
noch nicht das einzige Streben Aller ſey. 
„Droht die Gefahr, fagt ein öffentliches Blatt 
vom 18. Juni 1814, fo find die Starken willlommen, 
in Baiern wie in Sachen, die Kraft wird geehrt, 
und ein freier Spielraum ift ihr aufgethban. Iſt 
aber, was gedroht, erft glüdlih abgewehrt, dann 
kommen die kühlen und nüchternen Köpfe, die bedacht: 
fam während des Sturmes fidh verftedt, aus allen 
Winkeln hervorgefrochen, und predigen, wie Mäßi— 
gung gut fey in allen Dingen, und wie man vor 
allem die überfpannten Köpfe entfernen müſſe. 
Sie bringen nun den alten Unflath, den fie forg: 
fältig aufbewahrt, wieder hervor, und reichen ihn 
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unter den Freunden um, und bitten fämmtliche 
Genoſſenſchaft darauf zu Gate, und laden alle in- 
ftändigft ein, nun, wo alles ruhig ſey, das gemädh: 
lihe Rad des Schlendriang wieder zu befteigen, 
und in Gottes Namen bis zum jüngften Tage fort- 
zutreten. Weiter findet das feindjelige giftige Volt 
fid) ein, das allein aufs Befte der Erde angewiefen, 
(Fruges absumere nati) feither mit Groll und 
Ingrimm zugefehen bat, wie das Gute fich hervor: 
gemacht, und -auf Erden etwas gelten wollen; fie 
feinden es darum gehäfftg an, fie bringen die Feigbeit 
in Angft vor möglihen Folgen, die eine folche 
Influenza haben Lönnte; von überfpannten been 
wird geredet, die an fich gut, im gemeinen Leben 
nicht geltend zu machen fenen; vor revolutionairen 
Köpfen wird gewarnt, vor denen man nicht genug 
auf feiner Hut ſeyn könne. Einen Theil von denen 
die man fcheut, ziehen fie nun an fich, fie werden 
in den Orden eingeweiht; ein andrer wird durch 
Kälte dahin gebracht, fich zurüdzuziehn; was ftehen 
bleiben will, wird verderbt. Das ift in wenig 
Zügen der Lauf der Welt, wenn die Sonne einmal 
bineingefchienen, und etwas Großes ſich begeben 
bat: fie thaut nur auf, um in Koth zu erfaufen. 

Kurz, dem Grafen wurde endlich klar, Napo: 
leon habe nach der Schlacht von Leipzig nur von 
feinem fichtbaren viel Gefolge verloren, aber nicht 
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ganz ſo viel habe die gute Sache gewonnen. Das 
General⸗Landes-Kommiſſariat krankte fort bis Ende 
Januar; dann legte der Graf ſeine Stelle nieder, 
und ging nach Leipzig, und ſeine Untergebenen 
wurden auseinander getrieben. Herr von Kieſen⸗ 
wetter nahm die eine Hälfte der von Reiſach ge 
handhabten Gewalt und Herr von Uffel wider Wunſch 
die andre. Die Details der Auflöfung übergehen 
wir hier, fo intereffant fie auch an einem andern 
Drte ſeyn möchten; wir gehen über Kleines und 
Kleinliches gern hinweg, um zur Hauptſache zu 
fommen, welche den oben erwähnten geheimen Um— 
trieben die Krone auflegen follte. 

Es war nämlih unter der Hand ein Sted- 
brief in Umlauf gebracht worden, die Frucht man: 
cher jorgenvollen geheimen Korrefpondenz. Herr 
von Werthern hatte fi dazu bergegeben, ihn ftil 
zu empfangen, und, obne ſchuͤldige Anzeige an die 
General: Polizei: Direktion in Sachſen, ihn ge 
börig zu behandeln und zur Kenntniß der vom 
Grafen Berwalteten gelangen zu laffen. Das eigen: 
thümliche Schriftſtück ftehe hier wörtlich, und empfange 
fchrittweis feine Abfertigung. 
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Neuburg, den A. April 1814. 
prs. den 13. ejd. 


Das Königlich Baierjche Appellationg » Gericht 
des Dber : Donau : Kreifes 
an 

das Königlih Sächſiſche Kriminal-Gericht in Leipzig. 

Der ehemalige Königlih Baierfhe General: 
Kommiffair im Jllerkreife, Karl Auguft Graf Rei- 
fah, bat den Verdacht folgender Verbrechen auf 
fih geladen: 

1) Er entwich in der Nacht vom 24. zum 
25. Februar 1813 heimlich, ohne vorhin fein 
begleitetes Amt zu ertradiren', von Kempten 


" Konzipient hat eine eigne Logik, braucht fie aber auch, 
um die Verbrechen gehörig zu vervielfältigen. Wie 
will man es denn anfangen heimlich zu entweichen, 
wenn man vorher fein Amt ertradiren foll? Hätte 
er lieber gejagt, warum der Graf entwich. Die 
teutfchgefinnte Parthei ftand damals faft überall in 
der größeften Gefahr. Mehre Verhaftungen erfolgten 
um biefe Zeit; wir nennen nur Hormayr und Rofch- 
mann. Auch des Grafen Verhaftung war unter: 
zeichnet, und er entging ihr nur dadurch, daß er die 
Bollftrecker derfelben mit Mehren zu einem großen 
Abendfefte Iud und während der Tafel verfchwand. 
Reiſach fand in Verbindung mit denen, die teutfch 
dachten; alle Teutfche waren aufgefordert, jetzt ſich 
einzufinden: follte er der guten Sache, für die er 
Jahre lang gearbeitet hatte, fich jegt muthwillig ent- 
ziehen laſſen? Seine Flucht war eine rechtmäßige. 
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und ging zu den damals mit Baiern im Kriege 
begriffenen Mächten über.” 

2) Zur Begünftigung feiner heimlihen Ent: 
weichung bediente er fich eines falichen Pafles. ° 

3) Er führte Korrefpondenzen * und nahm 
heimliche Reifen vor ’, welche die Abficht einer Volks— 
aufwiegelung in Vorarlberg und Tyrol’ vermuthen 
laffen. 


»Welche Stirn gehört dazu, fo etwas zu einem Anklage: 
punfte zu machen noch unterm A. April 1814, in 
einem Lande, das ein Wrede ziert und das eine Schlacht 
von Hanau damals fehon längft aufzuweifen hatte, 
gegen einen Mann, der nur ein Jahr früher that, 
was jetzt ganz Baiern thut und damals ſchon thun 
zu fünnen herzlich wünſchte. Weiß denn Konzipient 
nicht, daß Baiern eng verbunden ift mit den Mächten, 
für deren Sache gefochten zu haben hier dem Grafen 
zum Verbrechen gemacht wirb ? 

’ Konzipient war gewiß fehr bange, zu wenig Verbrechen 
zu finden. Liegt denn diefe Anklage nicht fchon in 
dem heimlich Entweihen? Wer wird unter feinem 
Namen reifen, wenn man zu fluchten Urfache hat? 

* Gerade wie Stein, Gruner, Wittgenftein ıc. 

’ Wie Hundert wackre Teutfche, Engländer, Ruffen sc. 

* Mein, nit blos in Tyrol, fondern wo möglih in 
ganz Teutfchland, und zwar eine folche, welche bie 
Befreiung Teutfchlands, ja Europas von einem Un- 
geheuer zum Zwed und zur Folge gehabt hat. Aber 
kann der ein Teutfcher feyn, der dies dem Teutfchen 
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4) Er nahm im Jahre 1812 3261 Fl. 31 Kr. 
Brand: Affefuranz:Gelder ein, welche vom General: 
Kommiffariat des Fllerkreifes an die durch Brand Ber- 
unglüdten, in den Landgerihten Schwabmünchen, 
Fueßen, Bregenz und Grünenbady hätten verfendet 
werden follen. Allein Graf Reifach behielt diefe 
Gelder für fich. ’ 


zum Borwurf machen Fanı, und der jo hochherziges 
Streben durch den Namen „Aufwiegelung” zu brand: 
marken ſucht. Selbjt eingegangen in eigen-Baierſche 
Anfihten: nimmer kann hier von Aufwiegelung die 
Nede feyn. Ganz Tyrol wußte, daß Franz eine 
gewaltfame Losreißung dieſes Landes von Baiern 
nicht wollte, und die Häupter follten es nicht gewußt 
haben? Wenn man demohngeachtet Hier im Stillen 
thätiger vorbereitete als anderwärts, fo Fam das 
daher, daß man in dem Bergvölfchen noch Kraft 
vorfand; aber alles was hier angelegt wurde, war 
gegen Frankreich, nichts gegen Baiern. An den 
erbärmlichen Landsmannſchaft-Geiſt und feine Fort: 
dauer fonnte damals Fein freifam teutfches Gemüth 
denken, wo es noth that, daß Einer für Alle und 
Alle für Einen ftanden. Aber fo ift es, die Wölfe 
haben wir ausgetrieben, die Füchſe find ung im 
Lande blieben. O Mori Arndt hat Recht mit feinem 
Galgen der öffentlichen Meinung; nur follte recht 
bald ein folder Quer-Riegel für jedes Land und 
jedes Ländchen eigens errichtet werben. 

Welch eine unbeftimmt hingeworfene lüderliche Anklage ! 
Was heißt das „er behielt diefe Gelder für ſich“? 
Hat ein Kaffen=Borfteher in Baiern, der betrügen 


= 3 = 


5) Er ließ 3000 Fl., welche er bei den 
Ravensburger Kaufleuten aufgenommen, den Dar: 
leihern aus der dortigen Stationg : Kaffe * vergüten, 
ohne hiefür authorifirt zu feyn * oder diefe 3000 FI. 
an die Stationd: Kaffe zurüd zu bezahlen. 


will, weiter nichts nöthig, als Staatsgelder nur fo 
für fi zu behalten? Können diefe Worte vernünf- 
tigerweife einen andern Sinn haben als den: „bie 
Gelder des Jahres 1812 waren noch nicht gezahlt, 
als der Graf Anfang 1813 fluchtete"? Aber war: 
um vertriebt ihr ihn, ehe er fie verfenden konnte? 
Er lieg fein Amt, wie es lag und ftand, mithin 
auch die Berfendung der eingegangenen Gelder; er 
durfte doch wol hoffen, einen Nachfolger zu erhalten ? 

° Da diefe Kaffe eine öffentliche Kaffe ift, und er durch fie 
die Ravensburger Gläubiger befriedigen laſſen konnte: 
fo ift Far, daß jene Gelder in Staats = Angelegen- 
heiten aufgenommen und zum Beſten des Landes 
verwendet worden waren; wie kommt er nun dazu, 
dies der Stationd- Kaffe zurüdzahlen zu follen? 
Übrigens hat der Anklagepunft Feine Jahrzahl, das 
Anlehn in Ravensburg ift alfo — das Gegentheil 
wäre fonft hier ficher bemerft — aus einem ber 
Kriegjahre, wo Oſterreichs rafches Vorbringen und 
des Minifters Flucht dem Grafen, wie wir oben 
bemerften, jederzeit einen erweiterten Wirkekreis für 
den Augenblick zuwege brachten. 

’ Da diefer Artikel, wie bemerkt, ohne Jahrzahl ift, fo 
können wir nicht wiſſen, ob nicht diesmal die Ab- 
reife des Minifters vielleicht fo eilig war, daß an 
ber formgerechten Autorifation des Grafen ein Jota 
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6) Als Kommifjair des freiwilligen Lotterie 
Anlehng, blieb Graf Reifah mit der Summe 
von 141,172 Fl. in Rüdftand. '° 


7) Als Befisnahme: Kommiffair der Deutſch— 
Drdensgüter ift er die Belege über eine verrechnete 


vergefien wurde; aber fragen möchten wir doch Das 
Neuburger Appellations » Gericht, woher es denn wiffe, 
daß für biefen Fall der Graf nicht autorifirt gewefen 
fey? Der Kaſſen-Vorſteher, der doch auch wiffen 
wird, was Nechtens im Lande, muß ihn doch für 
autorifirt anerkannt haben, da er zahlte; und ift es 
wol glaublih, daß Herr von Montgelas feine Unter: 
behörben von Dingen der Art zu unterrichten für 
angemeffen halten könne? 

Wenn die Leidenfchaft fo Hoch fteigt, daß ſie ſich 
felbft in’s Antlig fchlägt, dann hört fie auf, Andern 
gefährlich zu feyn. Welch ein grelles Licht würde 
diefer Klagepunft, könnte er wahr feyn, auf die ganze 
Adminiftration von Baiern zurüdwerfen! Wir wiſſen 
ja, wie alt dies freiwillige Lotterie» Anlehn ift: 
und mit folgen Summen Fönnte ein Ginnahme = Kom: 
mifjair fo viele Jahre in Rüdftand feyn und den— 
noh im Amte bleiben? An Hamann erging die 
Frage: „was foll man thun dem Manne, den der 
König gern ehren wollte?“ Wir Fennen den Finanz- 
Minifter nicht, aber wahrlich, mit fchuldigem Reſpekt 
fey’8 gefagt, hier fragen wir billig: „was foll man 
thun dem Finanz Minifter, der feinen König fo 
bediente in diefen geldarmen Zeiten ?“ 
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Summe von 25,654 Fl. 33 Zr. und den Erfag 
von 2616 FI. ausftändig. '' 

8) Als Adminiftrator des vormaligen Klofters 
Merrerau machte er einen Rüdftand von 1330 FI. '* 


'* Die Befisnahme der Güter des teutfchen Ordens ift 
befanntlih auch nicht von geftern und ehegeftern: 
wie können Befignahme: Kommiffairs darüber Rech— 
nung noch nicht gelegt haben? Nun fteht aber hier, 
Graf Reifah habe Rechnung gelegt; er habe naͤm— 
lich 25,654 Fl. 33 &r. verrechnet, fey aber die 
Belege darüber und einen Erſatz von 2616 FL 
fhuldig geblieben. Was ift das für ein Erſatz? 
Sind das Ausgaben, über die ihm die Belege fehl: 
ten? NAber fie follen ja über die ganze Summe 
gefehlt haben. Oder ift es eine Einnahme, die er 
nicht ablieferte und zu deren Erfegung er rechtlich 
verurtheilt wurde? Für diefen Fall muß ihm noth— 
wendig die Megierung Friſt bewilligt haben, denn 
er blieb angeftellt,. Ei fo laffe man ihm diefe Frift 
noch ferner, ihm dem rechtlich Abwefenden; oder will 
man das nicht, fo wage man wenigftens nicht, dens 
jenigen einen Berbrecher zu nennen, mit dem man 
den Kontrakt einfeitig bricht. Und was wäre benn 
das überhaupt für eine Finanz -Wirthfchaft, bei der 
man 25,000 EI. verrechnen könnte ohne Beleg? 
Nein, entweder die Belege find beigebracht, oder fie 
find nicht nöthig befunden worden; wer es anders 
fagt, der befchimpft das Finanz» Minifterium, von 
dem durchaus nicht abzufehen ift, warum es gegen 
Reiſach nachfichtiger Hätte feyn follen als gegen Andre. 

Dieſer Bunkt hat wieder Feine Jahrzahl. Wir wiffen 
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9) Aus der Kriegs : Separatkaffe zu Memmin- 
gen nahm er, ohne Authorifation, 200 FI. heraus. '* 

10) Aus dem Kriege: Magazin zu Mem: 
mingen nahm er für feinen Privatgebrauh um 
113 51. 47 Xr. Fourage heraus. '* 


nicht, wann Graf Reiſach hier Adminiftrator war, 
wiffen alfo auch nicht, ift der Nüdftand alt ober 
it er neu. Soviel ſetzt indefien die gefunde Ber: 
nunft als Regel feit: iſt er alt, fo ift er es, da 
eine Amt = Entfegung nicht erfolgt if, mit Vorwiſſen 
und Billigung der Regierung, mithin fein Verbrechen. 
Sit er neu und aus dem legten, noch nicht vollen- 
beten Rechen = Jahre des Grafen, fo ift er fein wahrer 
Rüdftand; der Ankfläger (hier das Gericht) muß 
beweifen, daß er nicht abgeführt wäre, wenn ber 
Graf hätte bleiben können. Die rechtliche Lage des 
rechtlich Abwefenden bleibt unverändert dieſelbe, bis 
zu feiner Wiederfehr. Überdem bürgen ja, im vor: 
liegenden Falle, für diefe unbedeutende Summe bis 
dahin nicht nur die gegenwärtigen, fondern auch bie 
zukünftigen, nicht unbeträchtlihen Befigungen des 
Grafen, die ja ſämmtlich unter Sequefter und refp. 
Beſchlag genommen find. 

Wieder Feine Jahrzahl; aber aus der „Krieg- Geparat- 
kaſſe“ fieht man, daß es ein Kriegjahr if. Bon 
dem erweiterten Wirkefreife des Grafen in Krieg- 
jahren ift oben Seite 332 gefprochen worden, und 
wegen der „fehlenden Antorifation” verweifen wir 
auf Anmerkung °. 

ı* Diefen Klagepunkt Hätte Konzipient weglaffen follen, 
wenn er Flug feyn wollte; er ftellt das Kleinliche 


— IR — 


11) Im Jahre 1812 nahm er von der Ge: 
meinde Zeiningen, Landgerichts Dttobaiern, 1000 Fl. 
Kommiſſions-Vorſchuß ein, behändigte aber dem 
Kommiffair nur 262 FI. 35 fr. Die übrigen 737 Fl. 
25 &£r. behielt er für fi. '* 


der gegen Reiſach erbitterten Partei in’s gehörige 
Licht. Das „Kriegs Magazin“ zeigt und, daß von 
einem Kriegjahre die Rede fey; die Fourage-Rech— 
nung von 113 Fl. ift alfo A— 8 Jahr alt: warum 
wird er denn erft jept gemahnt? Überdem leugnen 
wir, daß der Graf hier zahlpflichtig fey. Der Eivil- 
beamte, der in Kriegzeiten, vielleicht um dem Staate 
Millionen zu retten, Tag und Nacht unterwegs feyn 
muß, und, was er braucht, eben des Krieges wegen, 
nicht überall zu Kauf vorfindet, verdient doch wol 
feine Ration aus dem Magazin eben fo gut als 
der bravfte Hufaren = Lieutenant? Wieviel von den 
hier aufgeführten Rücftänden mögen in den Rationen 
und Bortionen ihren Urfprung finden, die Graf Reiſach 
auf ähnlichen Gefchäftreifen brauchte! 

15 Mit dem „für ſich behalten“ ift es nun vollends dann 
ganz und gar nichts, wenn man einen Mitwiffer hat, 
welcher, wie es hier fcheint, fich dadurch verkürzt 
glauben Fünnte. Übrigens mußte der Kommiffair 
wol wiflen, daß und warum er nicht mehr befommen 
fönne, fonit hätte er es feit 1812 wohl weiter ge: 
fucht. Die Gemeinde wußte nur, daß fie 1000 Fl. 
vorgefchoffen, und der Kommiſſair, daß er 262 Fl. 
empfangen hatte; für welchen Staatszwed der Reit 
beftimmt war, das wird der Graf „für fi be- 
halten“ haben. 
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12) Aus der Militair » Konfkriptiong » Kaffe zu 
Kempten entnahm er im Jahre 1812 die Summe 
von 919 Fl. 32 Xr., wovon er im Jahre 1813 nur 
200 FI. zurüdgab. '* 

13) Aus der Kriegs: Konkurrenz: Kaffe des 
Illerkreiſes nahm Graf Reifach, ohne Authorifation?, 
die Summe von 14,436 FI. und 30 Er. '* für an- 
geblihe Kommiffions »: Diäten '’ und dann für den 


'* Hier haben wir alfo den Beweis, daß der Graf zu⸗ 
rückgeben wollte und zurüdgab, was er, da in Krieg: 
iahren fein Gehalt wol nicht immer ganz regelmäßig 
gezahlt werden mochte, von den entnommenen Geldern 
für ſich verwendet hatte. Wo er fih alfo für zahl: 
pflichtig hielt, zahlte er; wie, wenn er da, wo er 
NRücitände hat, die der Zeit nach abgeführt feyn 
Eönnen, ſich gar nicht für zahlpflichtig anfähe, und 
hier nur fo auf Gerathewohl im dieſer Eigenfchaft 
aufgeführt fände? Daß er von 900 FI. nur 
200 zurüdzahlte, beweift entweder, daß er mehr nicht 
für fi verwendet hatte, oder daß er für den Reſt 
vom Staate Frift erhielt; beides ift Fein Verbrechen. 

Daß er aber noch im Jahre 1813, alfo kurz vor 
feiner Flucht — er flucdhtete im Februar — an 
Bezahlung feiner Schulden dachte, ift ein Beweis 
dafür, daß feine Flucht Feine böslich-prämeditirte war. 

’ Man fehe oben Anmerkung ®. 

+ Man fieht daraus die Größe feines Wirfefreifes, und 
ſchämt fih, den Mann um fo manches Eleinliche 
Reſtchen gemahnt zu fehen. 

’ Und warum nicht Kommiffions = Diäten, wenn er als 
General-Kommiffair mit einer Menge von Kom: 
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Marſch der Italienifhen Truppen 3000 Fl., ohne 
darüber Rechnung zu ftellen. *° 

14) Als General:Kommiffair des Lechkreifes 
bildete Graf Reiſach im Jahre 1809 für fih *' eine 
Dispofitions: Kaffe ”’, in welhe 6507 FI. 43 Zr. 
flofien, ohne darüber Rechnung zu ftellen. °° 

15) Im Jahre 1812 entnahm er aus der 
Stiftungs: Adminiftrationg: Kaffe zu Memmingen 
1500 $1., ohne hierzu authorifirt ** zu feyn, und 
ohne diefe Summe wieder zu erfegen. ”° 


miffairen, Unter -Kommiffairen und Employes viels 
leicht ein ganzes Kriegjahr lang außerordentlich 
arbeitete ? 

”° Gine Rechnung nicht geitellt (abgelegt) zu haben, ift 
an ſich fein Berbrechen. Iſt Hier von Märfchen des 
Jahres 1805 oder 1809 die Rede, fo hat das 
Finanz-Minifterium gefehlt, fie nicht gefordert zu 
haben. Sind Märfche des Jahres 1812 gemeint, 
fo wird der Graf noh Rechnung ftellen; denn oft 
bat er gegen den Verfaſſer geäußert, daß er eine 
Menge noch nicht gelegter Rechnungen und Belege 
bei fich führe, jedod aber — und wol nicht mit 
Unreht — Bedenken trage, fie einzufchiden. 

Soll heißen, ohne Autorifation; vergleiche hierüber 
Anmerkung %. 

Das verdient Lob, wie jede den Zeitumftänden ange: 
mefjene Maßregel. 

Siehe Anmerkung *°, 

”* Siehe Anmerkung ®. 

> Gr wird ſich dazu nicht für verbunden achten (vers 
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16) Zu gleicher Zeit und auf gleiche Art ent 
nahm er aus der Stiftungs-Kaſſe zu Mindelheim 
500 %1. ?° 

17) Im Jahre 1812 unterfchlug ?’ er 207 ZI. 
425 Xr., welche an das General: Kommiffariat zu 
Verſendung an die Stiftungs-Adminiftration zu 
Memmingen eingefendet worden. 

18) Im Jahre 1809 entnahm er aus der 
Dienfted: Erigenz: Kaffe der Kreis : Stiftungs Ad— 
miniftration zu Augsburg, ohne Authorifation ?°, 
die Summe von 500 Fl., vorgeblich ** zur Beleuch- 
tung des General: Kommiffariat: Gebäudes. °° 


gleiche Anmerkung ') oder es noch thun (vergleiche 
Anmerkung ?°). 

*Siehe die vorhergehende Anmerkung. 

”” Konzipient wird umverfchänt gegen den Grafen und 
gegen feine eigne Regierung zugleich. Was ein 
öffentlicher Beamter im Jahr 1812 — der Tag if 
nicht angegeben — einnimmt, kann aud mit Ehren 
im Februar 1813 noch unabgeliefert feyn. Zum 
Unterfhlagen gehört betrüglicher Wille, und war 
deſſen der Graf rechtlich überführt auh nur am 
legten Tage des Baierfchen Rechen Jahres, wie kann 
er 24 Stunden darauf noch öffentlicher Beamter 
feyn? Welch einen Begriff müßte man fi von 
einer Regierung machen, die das dulden könnte? 

Siehe Anmerfung ®, 

" Hat dies Borgeben von 1809—13 für Wahrheit ge: 
golten, fo gelte e8 auch bis zu feiner Rückkehr. 

Das Kommifjariat- Gebäude Fann groß feyn. Fran: 
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19) Ebenfalls im Jahre 1809 wurde von dem 
Zandgericht Lindau eine von den Vorarlberger In— 
furgenten einem franzöfifhen Ordonanz-Offizier 
abgenommene, reich geftidte Uniform, nebit 148 SI. 
30 Xr., zum General: Kommiflariat eingefendet. 
Statt diefe Uniform und obige Summe an den 
Beichädigten zu reftituiren *', behielt Graf Reiſach 
beides für fich. “ 

20) Die Gräfin Stein befhuldigt ihn, ihre 
Unterfehrift und Siegel gemißbraucht und in ihrem 
Kamen falfhe Wechfel und Vollmachten aus: 
geitellt zu haben. ** 


zöfifhe Illuminationen wurden damals oft ange— 
fagt; Graf Reifah hat Recht, fie zum ordents 
lihen Dienft zu rechnen und aus der Dienftes- 
Erigenz: Kaffe zu illuminiren. 

*; Daran würde der Graf nichts fonderlih Gutes gethan 
haben, vorausgefeßt, daß es ihm möglich war, den 
Mann zu finden. Wer feinen Feinden wiedergiebt, 
was ihnen einmal abgenommen worden, der fchlägt 
fih ſelbſt. Aber wahrlih, diefer Schreiber und 
Konzipient bürden uns endlich gar noch, aus lauter 
lieber Humanität, die Kur Koften auf, wenn etwa 
ein franzöfifcher Soldat fih irgendwo eine Beule 
geholt hat. Wer hat in Spanien und in Rußland 
an fo etwas gedacht! 

”* Kanzleiboten-Gefhwäs, fo wie das ganze Urtheil über 
den Reichthum der Stiderei! Konzipient hätte fonft 
die Tare beizufügen nicht unterlaffen. 

»2Vollmachten und Wechfel, zu denen Jemand, aus irgend 
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21) Es liegen Anzeigen vor ’*, daß Graf 
Reiſach über ein ihm gehöriges Brauhaus, im 
Werthe 30—40,000 $I., falfche Verkaufs: Verträge *’ 
zum Nachtheil feiner Gläubiger errichtet habe. °* 

22) Graf Reiſach ließ fi ein Kapital der 
ifolirten Prediger: und Wittwen-Kaſſe zu Wempten, 
von 3050 Fl., mit 36 Prozent Rabatt cediren, 


einem Grunde, Namen, Siegel und Unterfchrift Teihet, 
find nie falſch. 

Das kann, nad) der ftarfen Sprade, die Konzipient 
bisher führte, wol kaum mehr heißen als „es ift 
möglih, wir glauben und wünfchen, daß ac.“ 

° Hätten diefe Schein- Verkäufe in den 13 Monaten, 
die zwifchen der Flucht des Grafen und dem Datum 
des Steckbriefs liegen, mit dem beften Willen auch 
nur halb erwiefen werden Fönnen: gewiß, fie wären 
hier einzeln aufgeführt mit Nennung der Käufer und 
als erwiefene Verbrechen. 

** Man warte doch, bis die Gläubiger fi) melden; oder 
will fie das Gericht provoziren ? 

’ Das Kapital muß fchlecht geftanden haben, fehr ſchlecht, 
jonft hätten die Vorſteher einer foldhen Kaffe in fo 
viel Berluft nicht willigen dürfen, und Graf Reiſach 
ihn nicht gefordert. Vielleicht war es ſo gut wie 
verloren, vielleicht daß man hier eine Großmuth 
des Grafen zum Verbrechen umſtempelt. Da es 
übrigens dem Gerichte nicht gefallen hat uns zu 
ſagen, ob die Zahlung der 64 Prozent vor des Grafen 
Abreiſe faͤllig war, oder ob ſie nur jetzt einmal fällig 
fey: fo läßt fich über den ganzen Klagepumft weiter 


w 
.- 


“ 


— 3598 — 


blieb aber die Bezahlung der 64 Prozent in Rüd: 
ftand. 2 

23) Graf Reifach ift des betrüglichen Schul: 
denmachen® verdächtig °', da fein jetzt bekannter 
Paſſivſtand den Aktivftand faft neunmal überfteigt””, 
und er kurz vor feinem Entweichen um die Summe 
von 200,000 FI. Staatspapiere gegen Sola:Wechfel 
auf kurze Sicht von Privaten an fich gebracht, je: 
doch nicht honorirt hat. *° 


gar nichts fagen, als daß wir nicht begreifen, wie 
das Appellations = Gericht hier eine reine Civil-Sache 
einmifchen könne, da doch den Baierfchen Kriminal- 
Gerichten ausdrücklich verboten ift „ihre Unterfuchungen 
auf die, felbft mit einer ihnen gehörigen 
Unterfuhungs:Sadhe in Verbindung ftehen- 
den eivilrechtlichen Gegenftände zu erftreden* und 
umgefehrt, nad Artikel 6. Theil II. des Baierfchen 
Strafgefeßbuches. 

»* Im Gegentheil ift Konzipient des fchlechten Steckbrief: 
machens überwiefen; denn wer auf einem Breite noch 
200,000 Fl. erhalten kann, der ift wenigftens des 
betrüglichen Schuldenmahens bei den Leuten noch 
nicht verdächtig, die dabei das Beſte thun. 

*Wer hat die Balance gezogen? wer feine jegigen und 
fünftigen Güter tarirt ? 

Wer zwang ihn zur Flucht, und wer kann etwas ba= 
gegen haben, wenn feine Gläubiger prolongiren wollten ? 
Man glaube do ja nicht, daß ein wirklich fälliger 
Wechfel vorhanden war; würde fonft nicht das Ap- 
pellations = Gericht dieſes ganze Gefchreibfel fi er- 
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Bei bdiefen, wider den Karl Auguft Grafen 
Keifach vorliegenden Verdachtgründen, mehrere Ber: 
brechen begangen zu haben *', hat die diesjeitige 
Stelle, als. Kriminal: Gericht, nach Artikel 364. 
Sheil I. *? und Artikel 113. Theil II.“ des Straf: 


fpart und die Verhaftung Furzweg durch Einfendung 
bes MWechfels nad) Leipzig bewirkt haben? 

»Wie? blos DBerdachtgründe hat das Appellations- 
Gericht, daß Graf Reifach dieſe Verbrechen begangen 
haben fünne? Was hier angeführt iſt, find alfo 
nicht konſtatirte Verbrechen? Das Gericht vermuthet 
blos, daß er jene ungeheuern Rüditände noch nicht 
bezahlt, die Belege nicht abgeliefert, die Unterfchleife 
und die Wechfelfchulden gemadht haben möge? Und 
darauf Hin wagt man es fo zu verfahren gegen 
einen Mann, der bis dahin in Baiern des größeiten 
Vertrauens genoß, und jest außerhalb unter den 
Kämpfern für Teutfchlands Befreiung einer der Erften 
mit vortrat ? 

+? Das angezogene Gefeß heißt: „Ein Beamter, welcher 
die Flucht ergriffen und die ihm anvertraute Kaffe 
ganz oder zum Theil mitgenommen hat, unterliegt 
8— 12 jähriger Freiheits- Strafe, nebſt öffentlicher 
Ausitellung.” Graf Reifacd hat die Flucht ergriffen, 
aber eine Kaffe hat er nicht mitgenommen, denn 
fonft wäre dies hier gewiß nicht verfchwiegen; nun 
müfjen aber hier offenbar beide Verbrechen zufammen- 
fommen, um bie gebrohte Strafe anwendbar zu machen, 
denn fonit wären die Begriffe nicht duch und, fon- 
dern durch oder verbunden: mithin paßt das ganze 
Geſetz nicht auf den vorliegenden Fall. 

+ Das hier angezogene Geſetz Heißt: „Wer einer Über: 
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gefegbuches für Baiern, auf die proviforifche Ber: 
baftung des Angefchuldigten erfannt. Da aber 
Karl Auguft Graf Reifah, nach offiziellen ** An— 


tretung angefchuldigt ift, worauf das Geſetz Todes-, 
Ketten= oder Zuhthans- Strafe gefest Hat, foll, 
ohne Unterfchied der Perſon, bis zum Ausgang der 
Unterfuhung in perfönlicher Haft gehalten werben. “ 
Hier foll nun, unter Bezugnahme auf das vorige 
Geſetz, der Verhaftbefehl gerechtfertigt werben. Allein 
abgefehen davon, daß jenes Geſetz und mithin auch 
die in ihm beftimmte Strafe auf ven Grafen nicht paßt: 
fo ift au dort von einer Frieiheitjtrafe über- 
haupt, hier aber von Zuchthausſtrafe die Rebe; 
und do nennt das Baierſche Strafgeſetzbuch, außer 
dem Zuchthaufe, welches den Zten Strafgrad macht, 
noch den Feitungs-Arreft und das Gefängniß, welche 
den 5ten und Bten Strafgrad machen, und doch wohl 
auch Freiheititrafe find. Man fehe Artifel A. Theil I. 
Mo con amore gearbeitet wird, follte Die Grundlage 
des Ganzen wol etwas feiter in einander greifen! 
** Dffizielle Anzeigen? von wen denn? Vom baier: 
fhen Minifterio? Dem ftand wohl ein geraberer 
Meg offen, als der über Neuburg, wenn des Grafen 
Aufenthalt ihm einmal befannt war. Oder aus 
Sachſen? Offizielle Anzeigen aus Sachfen nach dem Aus⸗ 
lande fonnten damals und Fönnen jegt nur vom Gene: 
ral-Gouvernement des Königreichs ausgehen. Aber das 
würde wol felbit gehandelt, und über ein in Sachſen 
angeftellt gewefenes, in Leipzig befinbliches Indivi— 
duum verfügt haben, ohne fich zu einer Anzeige an 
das Neuburger Appellations-Gericht herabzulaffen. 
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zeigen ſich gegenwärtig in Leipzig befindet, fo erfucht 
man biemit das Königlich Sächſiſche Kriminal- 
Gericht zu Leipzig, gedachten Karl Auguft Grafen 
Reiſach zu arretiren und an den diesfeitigen Ge: 
richtshof auszuliefern. 
Mit Verfiherung vollkommenſter Hochachtung 
verharrend ıc. “ 
Freiherr von Baſſus, Präfident. 
Saulus. ©. 


Dies wäre denn alſo das berühmte Machwert, 
welches die teutſche Sache um einen ihrer thätigften 
Arbeiter bringen follte! Wir enthalten ung aller 
Bemerkungen über Sinn und Zwed des Ganzen; 
aber welche Seichtigkeit im Einzelnen, welche fchiefe 
Logik, welcher Mangel an Wahrfcheinlichkeit, welche 
Mifhung von Ungeheurem und Kleinlihem, welche 
Jagd auf Verbrechen, die endlich auf Berdachtgründe 
hinauslaufen, und dennoch, weldhe Sprache! 


Mer ift nun aber der gefällige Sache, der dieſe 
Privat Anzeige machte, und welche Triebfeder be- 
ftimmte ihn? Es wäre wirklich intereffant, den 
Ehrenmann zu fennen; aber noch dedt ihn Die be: 
freundete Nadıt. 


* 
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Aber freilih, das Papier ift geduldig und er- 
röthet nicht, befonders wo es, wie hier, im Finftern 
jchleihen kann. Rein, öffentlih follte und mußte 
man anftreten. Verbrechen diefer Art und diefer 
Größe finden nirgends Schug. Nicht an die Gon- 
delars in Bremen, nicht an die Wertbern ıc. ꝛc. in 
Sachſen, mußte man fi wenden. Die erfte In— 
ftanz war das General: Gouvernement in Sachen 
und hiernächſt die General: Polizei: Direktion. Ja, 
an die Höchften Häupter, an Rußland, Öfterreich, 
Preußen, England, Schweden, mit denen ihr ver: 
bündet ſeyd, und an die Nationen felbft Fonntet ihr 
gehen in diefem Falle. Ein fo Schwarzer Verbrecher 
fonnte euch dann auf Feine Weife entgehen; nicht 
zur See, denn er braudte Englands Schiffe; nicht 
zu Rande, denn die Indignation der Völker hätte 
ihn aus dem lichtlofeften Winkel der tiefften Ver: 
borgenheit ohne Schonung bervorgerifien! Und wie 
verbarg fi) Graf Reifah? Unter Hundert Gou— 
vernementsd: Verordnungen könnt ihr gedrudt feinen 
Namen leſen! 

Doch man glaube nur nicht, daß die Verbrechen, 
deren man ihn bier bejchuldigt, die wahren Gründe 
find, um derentwillen das Neuburger Appellations: 
Gericht feiner habhaft zu werden ſucht. Da es 
jelbft endlich alles dies für bloße Verdachtgründe 
erklärt, und fi dennoch eine Sprache erlaubt, wie 
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ſie kaum der überwieſene Verbrecher verdient, ſo 
muß es einen andern Rückenhalt zu haben glauben. 
Wir meinen, es wähnt ſich auf einen ſupponirten 
Groll des Herrn von Montgelas ſtützen zu fünnen » 
aber wir find überzeugt, e8 hat fich getäufcht, und 
ift in unberufener Gefälligkeit folgenlos jo weit 
gegangen. Graf Reiſach gilt nämlich allgemein 
für den Berfaffer der Schrift: „Baiern unter der 
Verwaltung (in einem Nachdrucke auch: unter der 
Regierung) des Miniftere Montgelas“, die 1813 
erfchien, und von der Voß in feinen Zeiten einen 
leswerthen Auszug liefert. Ob fie Wahrheit ent: 
halte oder nicht, ift nicht unfres Ürtheils, und mag 
folches der Baier wiſſen, aber fie enthält manche bittre 
Rüge und manches harte Wort. Aus diefer Schrift, 
fcheint eg, bat man den Schluß gezogen, Graf 
Keifach fen überhaupt ein fchlechter Baier. Aber 
dem Herrn von Montgelas kann nicht unbekannt 
feyn, wie leicht e8 fen, in foldhen Folgerungen zu 
weit zu gehen und aus Schriften Gift zu fangen, 
wenn man darauf ausgeht. 

Kehmen wir ein Beifpiel, das wirklich ver: 
führerifch fcheint; nehmen wir die Erklärungen, 
wodurch Baiern fchon vor der Schlacht von Leipzig, 
alfo freiwillig, feinen fo entfcheidenden Beitritt zur 
guten Sache, der Welt bekannt macht. Geine 
Majeftät der König fagt in feiner Proflamation 
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an das Voll: „Baiern, eure ftreitbaren Väter 
fochten immer gern, wo e8 für Recht und Frei- 
heit galt‘; Seine Königliche Hoheit der Kronprinz 
in feinem Aufrufe an die Landwehr: ,, Baiern, 
gekommen ift die Zeit der Befreiung! Daß aber 
das franzöfifhe Joch nit von neuem auf ung 
lafte, das zu verhindern liegt ung ob.” Wenn 
man nun biefen hochherzigen offen bingelegten Be— 
weggründen die Wendungen einer alles umfchauen: 
den Politik entgegenftellen wollte, wie fie Herr von 
Montgelas in feiner minifteriellen Deklaration 
braucht; wenn man herausheben wollte, wie vom 
Minifter der Königlihe Schritt erft gleichfam noch 
gerechtfertigt wird, dadurd, „daß Seine Majeftät 
fih von Napoleon, ja von Augereau und feiner 
Referve verlaffen geſehn“; wenn. man ein großes 
Gewicht darauf legen wollte, daß bier angedeutet 
wird, „wie ein fchneller Friede Verhältniffe 
bald wieder herftellen könne, denen man nur 
dann entfagt babe, als unberechtigte Ausdeh: 
nung einer Gewalt, die mit jedem Tage läftiger 
geworden fen, die ergriffene Parthei zur Pflicht 
und zum Bedürfnifß gemadht habe’, und wenn 
man endlich aus diefem allen einen Schluß machen 
wollte auf die teutfchen Gefinnungen des Herrn 
von Montgelas: was würde das Refultat ſeyn? 
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Wir ziehen diefen Schluß nicht; wir haben zu 
viel Achtung für die hohe Anerkennung, welche 
dem Herrn von Montgelas von allen Seiten zu 
Theil geworden. Aber wir ziehen daraus, daß Herr 
von Montgelas früher an der Spiße der obenſchwim— 
menden franzöfiihen, Graf Reifah aber an der 
Spite der untengehaltenen teutfchen Parthei ftand, 
fo wie daraus, daß Herr von Montgelas doch durch die 
oben erwähnte Schrift vom Grafen Reifach, wenigſtens 
in den Augen der Welt, beleidigt fcheinen könnte, 
nur den Schluß: daß er und feine Behörden, 
nimmer Richter feyn können über Karl 
Auguft Grafen von Keifadh: Steinberg. 
Auch nicht ein falfher Schein muß des Rechtes 
reine Klarheit trüben. Graf Reiſach ift nicht mehr 
baierfcher Unterthan, ftand zulegt in Dieniten der 
für Zeutichland Verbündeten; eine nicht» baierijche 
Kommiffion fige zu Recht über den Angefchuldigten! 

Ich glaube übrigens meine Anficht bier jo vor: 
getragen zu haben, wie fich’8 ziemt, wenn man die 
Überzeugung hat, daß jemandem Unrecht gefchehe. 
Habe ich geirrt, fo wird mich der ungebeugte Rechte: 
gang der Sache am beften zurechtweilen; aber nicht 
ohne den tiefften Schmerz, nicht ohne wachſendes 
Mißtrauen gegen alle menjchlihe Tugend, werde 
ih die Achtung gegen einen Mann aus meinem 
Herzen reißen, auf den ich alles alles gebaut hätte. 
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Daß dieſe Blätter mit Freimüthigkeit geſchrieben 
ſind, liegt in der Natur der Sache; und daß ich 
es wagen durfte, fie fo zu ſchreiben, gehört hoffent- 
ih zu den Nefultaten des großen Kampfes, der 
eben beendigt ift, und dem aud ich mich thätlich 
anzufchliefen das Glüd hatte. 

Dresden, im Juli 1814. 


Karl Müller. 


Unfere Denkmale in Paris. 


Auguſt 1815. 
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Unfere Denfmale in Baris. 


Anguſt 1815. 
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Wir find in Paris, find Herren von Paris 
zum zweitenmale; werden wir den Raub der Welt 
zu vertheilen, und unferer eigenen Schande Den: 
male zu vernichten zum zweitenmale vergefien ? 
Kein, unfere Herrfcher haben fich überzeugt von 
der Gerechtigkeit unfjerer Wünfche, und von der 
Gefahrlofigkeit ihrer Gewährung. 

Die Ehrenzeichen des Krieges, die Fahnen, 
find zuerit daran gefommen; fie follen dem langen 
Zuge des Raubes bei der Heimkehr voraufleuchten. 
Sie find überall aufgefuht, und wenn auch mit 
langen Gefichtern, fo doch ohne Widerftand überall 
herausgegeben worden. Nur an die fpanifchen hat 
bis jegt niemand gedacht; aber haben fie deren 
noch von ung, fo liegen diefe im feigiten Verfted, 

Müllers Leben, 24 
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und hören auf etwas Ehrenwerthes zu ſeyn, womit 
ſie ſich ferner brüſten könnten. Auch Friedrichs 
Degen fehlt noch, und ſie klagen ſehr, die Heiligen, 
daß er ihnen heimlich abhanden gekommen. Aber 
20 Millionen Franken auferlegt, und erlaßbar, 
wenn er ſich findet, werden ihn ſchon zu Tage 
fördern. 

Von den Fahnen iſt man zu den Gemählden 
und Marmorgebilden übergegangen, und es ſind bis 
jetzt wenigſtens die preußiſchen Nachſuchungen und 
Rücknahmen vollendet. Mit kluger Feſtigkeit hat 
dieſe Regierung ohne Anfrage, ſo wie ohne Auf— 
ſehen, alles packen und abgehen laſſen, was ihr und 
ihren Unterthanen gehörte; und es macht einen 
eignen Eindruck, die Gebildeteren unter den preußi⸗ 
fchen Freiwilligen, deren es fo viele giebt, durch 
die etwas gelichteten Säle des Mufeums fo bin- 
ftreichen zu fehen, wie fie mit der Miene zufriednen 
Selbftgefühles ihren Kameraden erklären: „Sieh, 
dort war unfer Brutus, da Petrusam Kreuze, 
da der Prediger in der Wüſte, dort das fchöne 
Altarblatt, u. f. m.“ 

Daß der Franzos dem Feltauftretenden fich 
nicht mwiderjegt, ift biebei von neuem bewieſen. 
Richt nur die Kunftwerke hat er fih ruhig nehmen 
lafien, fondern er hat auch, während des preußifchen 
Padens, mehrere Tage lang den Zutritt zu diefen 
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ſonſt immer offenen Sälen entbehrt, ohne daß dar: 
um auch nur eine Wache verändert oder verftärkt 
worden wäre. Er ftand und gaffte, begriff nicht, 
und ging. 

Aber ift vieles gethan, fo ift auch manches nody 
zuthun übrig. Wie weit die öfterreichifchen und übri- 
gen teutichen Nachſuchungen gediehen, ift nicht genau 
befannt. Die ſpaniſchen und vorzüglich die italiäni- 
fhen haben noch nicht angefangen. Was in den 
Bücherfammlungen und bei den Handfchriften ge- 
ſchehen, ift auch nicht ganz Flar. Aber wäre auch 
bier gar nicht8 mehr zu thun, wäre das Kapital 
mit den Jntereffen erhoben; wären jo Gei— 
ftes: ald Kunſtwerke, die nicht hieher gehörten, 
fämmtlich verfhwunden; die Shandwerfe ftehen 
noh alle! Ginige der vorzüglichiten müſſen ge: 
nannt werden. 

Die jogenannte Ehrenfäule der großen Armee 
auf dem Place Bendöme, auf Napoleons Lebens: 
bahn die Gränzfäule feines höchſten Fluges und 
Glückslaufes, hat in der That das Anſehen einer 
großen Voftfäule. Bon Mauerwerk aufgeführt, 
und auswendig mit Metallplatten voll halb er: 
bobener Arbeit, die fpiralfürmig aufiteigen, umzogen, 
ſteht der oben und unten gleich ftarke, runde Schaft 
auf einer vieredigen Unterlage, und endet oben 
über einer vorftehenden Zinne, mit einer eirunden 
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Kuppe, auf welcher ſonſt Bonaparte's Bildniß trotzte, 
jetzt die alles zudeckende weiße Fahne im Winde 
flattert. Die Franzoſen, ſich und andre zu belügen 
gleich geneigt, geben in Schriften dem Ganzen die 
Höhe von 133 Fuß. Da ſie aber ſchlechten Ge— 
dächtniſſes die Höhe jeder Meſſingplatte ſelbſt nur 
zu 3 Fuß 8 Zoll angeben, und alle Welt ſieht, 
daß ihre Reihen den Schaft der Säule 22 mal um: 
laufen, fo ift Elar, daß die eigentlihe Rundfäule 
nur 73 Fuß 8 Zoll body ift, wobei niemand ihnen 
glauben wird, daß Dberfag und Unterlage, wider 
alles Verhältniß, den Reſt von 59 Fuß 26 Zoll 
betrage. Iſt das Ganze 50 Ellen hoch, jo ift 
das viel. 

An diefem Scafte nun find in getriebener 
Arbeit verzeichnet die Gefechte von Werthingen, 
Günzburg, Landsberg, Linz, Nerresheim, Nördlin- 
gen, Nürnberg, Mühldorf, Lambach, Frenitadt, 
Mariazell, Dürnftein(?), Waldmünden, Brünn, 
Olmütz, nebft den Schlachten von Ulm und Aufter: 
li (zu denen noch einige kommen, die fein Menſch 
kennt, 3. B. Gefecht von Languenau, Wiffembourg, 
Merobah, Lioven, Giulay, Lunderndorff); ferner 
Flußübergänge über die Donau (bei Neuburg und 
Donauwerth ), über die far, den Inn, die Traun, 
die Enns. Weiter, die Kapitulationen von Ulm, 
Kuffitein, Wien. Dann die Einnahmen von Mem: 
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mingen, Paſſau, Welz, Linz, Steyer, Scharnit, 
Klaufen, Briren, Stoderau(?), Znaym, Iglau, 
und endlih die Triumph: Einzüge in Augsburg, 
München, Infprud, Salzburg, Braunau und Wien. 
Unten am Fußgeftel find zu fchauen auf drei Sei— 
ten eine Menge von Öfterreihifhen und Un: 
garifhen Uniformen, Fahnen, Kanonen, Mörfern, 
Flinten, Piken, Säbeln, Trommeln, Helmen u. f. w., 
fämmtlich noch heute mit Franzens, des Schwie: 
gervaters! Namen bezeichnet- Die vierte Seite des 
Tußgeftells jagt in klaren Worten, daß, was man 
bier ſehe, gemacht jey aus den im Jahre 1805 
genommenen, alſo aus öfterreichifchen und ruffifchen 
Kanonen. Die nfchrift heißt: 
NEAPOLIO. CAES. AUG. 
MONUMENTUM. BELLI. GERMANICI. 
A. 1805. 
TRIMESTRI SPATIO. DUCTU, SUO. PROFLIGATI. 
EX. AERE. CAPTO. 
GLORIAE. EXERCITUS. MAXIMI. DICAVIT. 


Die braven Ungarn verftehen alle Latein, und 
weinen; ja es ift wahrfcheinlih, daß der junge 
Kittmeifter Graf Karaczay fich nicht ohne Beziehung 
bei hellem Mittage am Fuße biefer Säule erfchoffen 
bat. Run, sit tibi terra levis, was befonders 
dann der Fall fenn wird, wenn diefe Säule did) 
und deine Kameraden nicht mehr drüdt! 
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Einzelne haben den Gedanken geäußert, dieſe 
Schimpfſäule nach Wien ſchaffen zu laſſen, und 
bloß auf der Rückſeite zu ſchreiben: 

LUTETIIS - PARISIORUM ITERUM CAPTIS, 
IN BELLI TANDEM DEBELLATI TESTIMONIUM, 
JUBENTE FRANCISCO . 
SUO SUMPTU GALLUS TRANSTULIT VIENNAM, 
A. 1815. 


Aber das Ding verdient diefe Ehre gar nicht, 
und geht, wie jo manches Andre, billig mit dem 
Kapoleons: Geftirn unter. Etwas anderes wäre 
es, wenn das Innere ein Granitblod wäre, den 
man den Befiegten zum jchuldigen Frohbn: Trans: 
port auf die Schulter legen fünnte; fo aber 
möchte, da der Kern aus Mauer : Brödeln beiteht, 
der leere Balg nur mit befondern Gefühlen in 
Wien wieder aufzufteifen ſeyn. 

Gin gleih empörendes Brandmal ift 
der fogenannte Triumphbogen der großen Armee 
auf dem Place du Garouffel. Acht Schritt breit, 
zwölf Schritt lang, (und ungefähr eben fo hoch) 
erjcheint auf dem ungeheuern Plage das Kleine 
Ding wie ein artiged Taubenhaus. Won diefer 
Idee kann man ſelbſt in der Nähe faum fich los— 
machen, der Eleinlihen Abfachung wegen. Denn 
drei Paflagen führen von der breiten Seite durch 
hin, welde, da fie von der ſchmalen Seite ber 
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durch eine Quer: Paflage ſämmtlich durchſchnitten 
werden, nun ſechs kleine bedeckte Käfterchen bilden. 

Nur der mittlere Durchgang der breiten Seite 
hat volle Thorhöhe; die andern, ihm zur Rechten 
und Linken, ſo wie der Aus- und Eingang von 
der ſchmalen Seite, haben nur die halbe Höhe, 
und geben ſo über ſich jedes ein Feld für den höh— 
nenden Meißel des Steinmetzen frei. 

Auf der erſten, dem Schloſſe zugekehrten, brei— 
ten Seite erſcheint, dem Beſchauer zur Rechten, 
Kaiſer Franz, um Frieden bittend, vor dem 
ſtolzen Sieger im Bivouak vor Auſterlitz. Noch 
ſteht der Kaiſer, aber die Kniefälle hinter ihm und 
die bittend gehobenen Hände der Seinigen, deuten 
an, was der Korſe gedacht wiſſen wollte! 

Links zieht Bonaparte den König von Baiern 
an der Hand hinter ſich her; und das ſoll 
vorjtellen, wie er den Vertriebenen in fein 
Keih wieder einfegt. Bor ihnen jubelnder 
Pöbel und München fichtbar; binter ihnen Baiern 
und Franzofen, fih über Kanonen verbrüdernd. Es 
ift kaum abzufehen, wie durch ſolche Darftellung 
der Fürft geehrt werden follte, den Napoleon felbft 
der Königskrone würdig fand, zumal da mit dem 
Kieder Vertrage doc wohl Elar geworden, daß nie 
jemand daran dachte, ihn vertreiben zu wollen. 

Auf der entgegenftehenden Seite rechts ftellt 
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Rapp, in unerträglich übermütbiger Stellung, fei- 
nem Herrn und Meifter die bei Aufterlig ge- 
fangenen Rujffen vor, an deren Spige gutmütbhig - 
der Fürft Repnin feinen Degen überreicht, 
während man den andern garbenweis die ihrigen 
abnimmt. Zwei wadere Kofadenköpfe grollen ſicht— 
bar ihrem Scidfale. 

Links maht Mad, nah der Kapitulation 
von Ulm, dem Sieger feine erfte Aufwartung. 
Der Mann fteht wirklich etwas gebeugt da, hat 
aber doch wohl vor dem, der nun liegt, lange genug 
alfo geftanden. 

Auf der einen fchmalen Seite überreicht der 
wohlmweife Stadtrath, und der Adel, und die Geift- 
lichkeit von Wien die Stadtfhlüffel dem 
Korfen. Er fieht etwas hämifch drein, ohne zuzu- 
greifen, und Mürat hinter ihm fieht aus, als wenn 
er fie weder brauchte noch möchte; aber der Bürger: 
meifter bittet gar zu ſchön! 

Die letzte jchmale Seite nimmt der Preß— 
burger Friede als Allegorie ein. Die gute 
Preßburg mit der Mauerfrone figt da, vermuthlich 
ſchwer unterhandelnd, wenigſtens macht fie ein 
etwas verblüfftes Gefiht; ihr zur Seite eine ſchrei— 
bende weibliche Figur. Beide fcheinen da zu ſeyn, 
dem Friedensgefchäft ihr Nachdenken zu widmen. 
Viel wird daraus nicht werden, das Tann man 
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errathben aus dem Lärm, den links die blafende 
Fama madt, und die Grenadiere, die die Trophäen 
aufthürmen. Aber endlich kommt von der rechten 
Seite gar die Siegesgättin, ſchaut der Schreiben- 
den über die Schulter, und fchreibt kurz weg mit 
der Degenjpige dad Wort Paix (Friede). Dies 
alio der Geiſt des Preßburger Friedens nah 
der eignen Anficht des einen Theilnehmers, dies 
feine Verewigung! Wir laſſen unentjchieden, 
ob Baiern, Rußland und Öfterreich fich durch diefen 
Zriumpbbogen gleich beleidigt fühlen wollen; aber 
einen Grund anderer Art hat Kaifer Franz, voraus 
fogleih Hand anzulegen, das find feine vier fchönen 
venetianifchen Pferde, oben auf dem platten Dache die: 
jes Machwerkes. Sicher, er wird mit diefen, und 
mit dem berühmten Löwen von St. Markus, 
der auf einem elenden Röhrbrunnen vor dem In— 
validenhaufe trauert, feinen italiänifchen Unterthanen 
das allererfreulichite Geſchenk machen Fünnen. 
Noch erwähne ich der Marmor:Darftellung im 
Giebelvorfprunge des Einganges zum Hötel du 
Eorps : Iegislatif. In der Ede links liegt traurig 
ein alternder Flußgott, das Haupt geſenkt, und ab: 
gewandt von der ihm mwidrigen Hauptgruppe. Zu 
feinen Füßen liegen, fonderbar! Kanonenfugeln; 
ließ man vielleicht dort nichts als Eifen und Mühl: 
fteine? Von ihm weg fieht man fiegreiche Krieger 
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gegen die Mitte hinziehen, eroberte Fahnen jchwen- 
kend; an ihrer Spite Napoleon, allein. zu Pferde. 
Ihm entgegen kommt ein Haufe dienitwilliger Se- 
natoren und Geſetzgeber. Napoleon greift hinter 
fih vom Pferde herab nad ein Baar Fahnen, und 
wird fie überreichen, wenn er die Vorgebeugten nicht 
überreitet. Hinter den Senatoren in der Ede rechts 
liegt die junge free Seine, neugierig den Naden 
gewendet, und das Geficht horchend der Hauptgruppe 
und den ſchönen Reden zugemwendet, indeß unter ihren 
ftrömenden Waffergüffen ein Seine: Kähncden flott 
wird, mit TZabad-Paquetchen angefüllt.e Dben über 
dem Ganzen glänzt in goldner Schrift: Victoire 
d’Austerlitz, Diefem Werke find fchon die zur Ab- 
nahme nöthigen Gerüfte angelegt; immer noch jcho: 
nend genug, da ed ein Paar Kanonenkugeln fchneller 
getban hätten, mit der Umſchrift: Victoire de 
Leipsic oder de Belle-Alliance ( Schön: Bund). 

Es follte uns leid thun, wenn über diefe dee 
unfere weichen Humanitäte-Philofophen erfchroden 
wären. Wir wollen daher auch auf die Kanonen: 
fugeln eben nicht beſtehen; dafür aber follen auch 
fie, was leider gefchieht, fo weit nicht gehen, zu 
behaupten, man müfle bier gar nichts in diefer 
Art weder wegführen, noch zerftören, weil 
dies alles Gegenftände der Kunft jenen, und die 
Kunft einem höheren Baterlandeangeböre 
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als dem politifhen. Möchte doch ſolche 
Kunftfreunde das höhere Vaterland recht bald zu 
fi nehmen, damit wir ihrer log und ledig 
würden. 

Scheiden wir hier Kunſtwerke von Hohnpfufcherei. 

Was aus dem Mufeum und ähnlichen Anital- 
ten bier weggeführt worden ift, und fo Gott will, 
noch weggeführt werden wird, das mögen Kunſt— 
werfe ſeyn; aber umſonſt werden fich diefe Herren 
bemühen, uns überreden zu wollen, daß es beiler 
jey: „fie bier zu laffen, weil fie nad 
überftandener Gefahr der Befhädigung 
doch einmal bier feyen, und in den herr: 
lihften Lokalen beifammen, nun vom 
Künftler und Kunftfreunde auf einmal 
und mit einer Reife abgetban, beihaut 
und benugt werden fünnten.‘ 

Hier find fie, das ift wahr, und unbefchädigt 
auch, was man fiehbt; aber auch wir können ein- 
paden, und daß fie bier find, ift ein Unrecht. Sie 
find da als Zeugen unfers Unglüds, oder unjrer 
Schwäche; wir wollen ihr Zeugniß hier nicht ver: 
ewigt willen. Können wir fie nicht wiederneh- 
men, nun gut, fo müjfen fie bier bleiben; wir 
haben den Sieg dann fo weit nicht treiben dürfen, 
wir haben nicht ganz gefiegt, und unfere Schwer: 
ter oder unjere Federn waren zu ftumpf. Aber 
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wenn wir es können, zum Nichtwollen zu 
rathen, das beißt unfern Fürften zumuthen, mehr 
Sinn zu haben für die Kunft in der Fremde, 
als für ihres Volkes Ehre daheim! 

Glänzend ftehen diefe Saden aufgeftellt, das 
ift auch wahr, aber nichts weniger als paffend und 
dem Zwede angemefjen. Die ſchönſten Gemählde 
dur ganze Säle hin, find vor übermäßigem oder 
doppeltem Lichtglanze kaum zu errathen, geichweige 
denn zu erkennen; und die Standbilder gerade im 
glänzendften Lokale, find fo aufgeftellt, daß man 
bei den mehrſten gleich fieht, der Franzos dachte 
fih diefe Meifterwerke gefchaffen, um feinen Na: 
poleonifhen Marmorfaal auszufhmüden, nicht um: 
gekehrt den Saal gebaut, die Werke zu bergen. 
Schiller muß bier geweſen ſeyn, als er fchrieb: 
„Dem Bandalen find fie Stein!’ 

Was endlih die vereinfachteren Kunftreifen 
betrifft, fo haben wir gegen diefen Grund zweierlei 
einzuwenden. Eritlic wollen wir, gewiß mit großem 
Rechte, diefem Frankreich und diefem Paris, dem 
fo fhon. der Mode wegen die halbe Welt zu- 
ftrömt, den Vortheil gar nicht zuwenden, daß man 
nun auch noh des Schönen wegen bieher wall: 
fahrten müfle. Biel zu viel ſchon des Einfluffes 
und des Übergewichtes hat dies Volk durch feine 
glatte Sprache über Europa gewonnen, und beides, 
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leider noch nicht bis zu unferer Befehrung, auf 
das ſchmählichſte gemißbraucht. Diefem Volke fern 
und fremd zu bleiben, ift Segen für alles Un: 
verdorbene; ihm aber neue Fäden hinzugeben, den 
Nachbar Töffel damit zu ködern und zu gängeln, 
it Ginfalt oder Volksverrath! | 
Sodann glaube man doch ja nicht, daß bier 
für den Künftler und für die Kunft dag große 
Himmelreih aufgethban fen. Auf feinem der 
langen, aber fchmalen, und immer mit Schauluftigen 
angefüllten Säle kann der Künftler arbeiten, und 
an anftoßende Gemächer, fich und feiner Arbeit den 
Rüden frei zu machen, ift nicht gedacht, meil dies 
der Schönheit der Salmand Eintrag getban haben 
würde. Und was ja noch der Kunftjünger vor dem 
großen ftummen Bilde Großes in fein bemwegtes 
Gemüth aufnehmen möchte, das geht in dem Klein: 
lihen Gefhmade und in dem Geplapper des fri- 
volen Volkes rein wieder verloren. Nie faßt der 
leihte Sranzos die 'ernfte Kunft. Was er ihr ab: 
gewinnt, ift das Gefällige, Artige, Niedlihe. Wer 
feinen Gefhmad zum Edlen, Großen, Erhabenen 
bilden will, der muß nicht unter Pariſern ſeyn. 
Das Größte, was die franzöfifhe Schule in 
Gemählden geliefert hat, und das ift doch ficher 
bier aufgeftelt, hält immer nur mit Mühe den 
Vergleich aus mit dem Mittelgute der italiänifchen 
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und teutfch-niederländifhen Schule. Nichts als 
Theaterwelt ift e8, und nirgends Wahrheit. Mögen 
fie'8 behalten, aber allein, mit Ablieferung alles 
Fremden, damit ihr Gefchmad ſich wenigiteng firire. 

Das Belte, was ihre neuere Bildhauerei ing 
Mufeum geliefert hat, ift unftreitig Zephyr, wie er 
die Pinche entführt, und dennoch ift diefer fchönen 
Pſyche obere Hälfte rein verzeichnet, und der Zephyr 
zwar ausnehmend reizend, und wohl fähig zu fefleln, 
aber dennoch, mit feinem Drittel natürliher Men: 
ihengröße, nur ein fehr niedliches, Tiebliches, nicht 
aber vollendet ſchönes Kunftwerf. 

Wenn aber nun gar jene weichen Herren den 
Schandpfahl auf dem Place VBendöme, das 
Brandmal auf dem Place Garouffel u. ſ. w- 
dadurch zu retten glauben, daß fie diefe Dinge, die 
wir oben SHohnpfufchereien genannt haben, für 
Werke der jchönen Kunft ausgeben, fo ift das gar 
unerträglich. 

Nicht einmal gerade fteht die fatale Poſt-Säule, 
fondern fie hängt, wenn man von der Seine ber: 
fommt, rechts über. Die Figuren am Schafte find 
Grobjchmidt:Arbeit, die Pferde ausgeftopfte Kaften, 
die Reiter und das Fußvolk pausbadige Engel; 
nichts als die Stride, die häufig vorkommen, 
find gut gearbeitet. 

Der Künftler fühlt gleich, daß die ganze Idee allem 
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Kunftgeichmade zuwider it. Denn eine Schlacht, 
ein Bombardement oder Veftungfturm, ein Brüden: 
Übergang, ein Triumpheinzug, vielleicht allegorifch 
eine Kapitulation, allenfalls auch eins und das an- 
dere doppelt mit Beobachtung wefentlicher Berfchieden: 
heiten, das ließ fich wohl noch kunſtgemäß daritellen, 
auch in getriebner Arbeit; aber wie will man denn, 
auf einem und demfelben Kunftwerfe, diefelben 
Gegenftände zehn: und zwanzigmal und überhaupt 
fo oft darftellen, als fie die Chronik des Feldzuges 
aufzählt? Was zeigen uns denn alle diefe Schladh: 
ten? Gin Paar Männerhen, ein Paar Pferöchen, 
ein Kanonen. Was die Brüd-Übergänge? Ein 
fteifes Gatterwerf, unter welchem breiartig und 
armdid ein ehernes Stüd Strom fi hervorwürgt. 
Was die Städte: Einnahmen? Ein Thor, nad 
welchem ein Paar Kerle zufchieben; denn der Reſt 
iſt allemal ſchon durch, wie die Kinder Jirael durchs 
rothe Meer. Wie kann man ferner ſolche Gegen: 
ftände, wie fann man eine Schlacht von Aufter: 
lig, bei der Figuren-Größe von % Ellen auf eine 
Platte von 3 Fuß S Zoll Höhe, und 3 Fuß Breite 
bringen wollen? Risum teneatis! Ja und wäre 
es endlich der franzöfifhen Kunft möglich gewefen, 
troß aller diefer Schwierigfeiten dennoch auf jeder 
Platte ein wahres Kunftwerf hervorzuzaubern ; wer 
in aller Welt hängt denn nun fo etwas 20 und 
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30 und 40 Ellen boh? Wer foll es denn da er: 
kennen? 

Doch wir ziehen unfer Auge aus der ſchwin— 
delnden Höhe zurüd, und betrachten jegt unten die 
Arbeit am Fußgeftell; bier werden wir doch fran: 
zöfifhe Kımft erbliden? Ja wohl Franzöfifche! 
Trophäen wollten fie gruppiren, und hatten gehört, 
daß dazu SHarnifche gehören; aber die Harnifche 
haben Feine Gpauletten, Feine geftidten Kragen, 
Klappen: und Ärmel: Auffchläge, ja nicht einmal 
Ärmel felbft. Was thut dies Volt? Es ftellt, um 
diefe Flittern fih zu retten, uns SHufaren : Pelze, 
Dragoner- Faden, Infanterie: Rödel ıc. in Lebens— 
größe hin, ganz zugefnöpft und gehörig ausgeftopft, 
damit fie im fich felbit ftehen, Harniſchen ähnlich ! 
Man Fönnte glauben in einem Schneider-Xaden zu 
fenn, könnte lächeln, und ihnen verzeihen, wenn 
nicht diefe zugebefteten, rund vortretenden Ünifor: 
men überall das Bild eines Lebenden hervorriefen, 
dem man, o des gräßlichen Anblids! aus dem fteif 
ftehbenden Kragen, fo eben den Kopf rund ber: 
ausgefhnitten bat! Wo nennt man, mas 
läherlih und Graufen erregend zugleich ift, ein 
Werk der fchönen Kunft? Bertbeilen müffen wir 
diefe Platten aller Drten bin, wo Kunftichulen find, 
damit man, wenn dieſes franzöſiſche Kunft ift, fie 
fennen und meiden lerne! 
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Weiter, an dem Triumphbogen möchten wohl 
einige der Marmorbildungen, namentlich die Alle- 
gorie des Prefburger Friedens, nicht ohne einigen 
Kunftwerth feyn; aber da, was erträglich, darım 
noch nicht vorzüglich ift, und da der Triumphbogen 
als Ganzes, wie oben bemerkt, zu Fleinlich, und in 
feiner Anlage verftellt ift: fo kann auch bier von 
einem wahren Kunftwerfe, und mithin von der Er: 
haltung deflelben aus diefem Grunde, durchaus 
die Rede gar nicht fenn. 

Ta und wäre er, wäre der Schandpfahl des 
Bendöme : Plates das fchönfte Kunftwerk unter 
der Sonnen, von den fieben Weifen Griechenlands 
erfunden, von Feen: und Engel:Händen aufgeführt, 
fie müſſen herunter, denn. fie höhnen uns und unfere 
Fürften. Den ſchlechten Kunftfreund muß 
man verachten, der mit Runft:-Genuß fein 
eignes Bildnif am Galgen betrachtet! 

Was follen wir endlich fagen von den Brüden, 
die den Namen von Jena und Aufterliß erhielten, 
in den Unglüdstagen einer ſchweren Zeit, wo der 
Herr und unfere Stärke von ung gewichen waren. 

Sie ftehen noch in den Tagen der Erhebung 
und des Sieges, und werden auch wohl ftehen blei- 
ben, weil wir, des fehmählichften, allgemeinften, 
unerhörteften Zruges, durch des Schwertes Schärfe 
faum wieder mächtig, ſchon wieder den gleifenden 
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Worten trauen, und im Yuge find, gütig zu feyn 
gegen die, fo uns dumm nennen werden, fobald 
wir fort find, wie fie das vorigemal Alle gethan. 
Wir ſehen recht gut ein, wir fagen ed ung täglich, 
wir bören es alle Sonntage aus dem Fämpfenden 
Gefchrei der König: und Kaiferleber unter den 
Fenftern Ludwigs XVIIL, daß wir gezwungen feyn 
werden, noch einmal wieder zu fommen: und den: 
noch haben wir jetzt die Einheit des Entſchluſſes 
nicht, mit gemeinfamer Kraft dem leichten Volke 
unfere ſchwere Hand fühlbar zu machen, daß fie 
ung und was zu ihrem Frieden dient, erkennen 
lernten, und ung vielleicht den legten Gang erfparten 
aus Furt der Erinnerung. Der Engländer hat 
gur ſchenken; er ift der Allein: Reiche, bat diefe 
Schmeihel:Wefen nie bequartirt und bat den 
Schug feiner Flotten. Nah Rußland ift kein 
Franzose wieder zu bringen; aber wir arme arme 
Teutſche aller Stämme und Staaten! 

Der Blüher war ſchon auf dem richtigen 
Wege, und wir werden darauf zurüdlommen müflen. 
Kaum angelangt, bohrte er fogleich die Brüde an, 
die feinen Monarchen höhnte, und der Parifer fah 
ruhig zu, wie fie unterfchroten wurde, begierig auf 
den neuen Anblid des Auffliegens, das er bisher 
nur aus Davouftifhen Berihten Fannte. 
Schade, daß diefer Schuß leer ausfahren mußte, 
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der erite Fehlſchuß des Feldzuges! Die Brüde 
von Aufterlig, die Rußland und Öfterreich höhnt, 
hat niemand angetaftet. Aber die Franzofen haben 
auch geeilt, über diefe und jene, außer der weißen 
Fahne, einen rettenden Schleier zu werfen von 
füßen Bittworten und lieblichem Phrafen » Zuder; 
binter einem Qualm von Artigkeiten und Großmuth— 
Belobungen haben fie diefe Gegenftände des öffent: 
lihen Zornes den Augen der Monarchen zu ent: 
rüden getrachtet, und den Kindlein flugs neue 
Namen gegeben. Pont du Jardin des Plantes 
heißt die von Aufterlig, natürlich fo lange wir bier 
find, und die von Jena, Ile Pont des Invalides, 
was faft wie eine Satyre ausfieht. Auch Pont: 
Sauve hat man die von Jena fchmeichelnd nennen 
wollen, was immer noch zu wenig ift, auch wenn 
man die Wiedertaufer nicht kennte; denn fie wür— 
den es für fich auslegen, ale hätten fie fie geret: 
tete. Muß fie ftehn bleiben, fo würde fie richtiger 
Pont:Pardonne heißen. Aber beffer, fie fällt, fällt 
mit der von Aufterlig, fällt wie die ſchönen 
Werte von Wien, wo nicht eher, fo beim 
Abzuge. 

Man fage nicht, es fey Barbarei, Werke von 
öffentlicher Nugbarkeit der Rache zu opfern. Es 
ſchickt fih nicht, fein Wohl: und Beflerfeyn auf 
den verewigten Schimpf Andrer zu bauen, und 
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wer Hohn fäet, erntet Rache! Jahrhunderte 
lang hat Paris geftanden, und ift fett worden von 
fremdem Marke, ohne diefe beiden Brüden; es 
wird durch deren Wegfall nicht untergehen. Und 
ginge es — 


Teutſchlands Waturgränze gegen 
Frankreich. 
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Teutſchlands Naturgränge gegen 
Sranfreid. 
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Zum zweitenmale find wir Herren von Frank: 
reih! Und fo follte e8 wohl an der Zeit fenn, 
ein Wort zu fprechen über die Gränze, welche ge- 
zogen werden muß, wenn Frankreich dauernde Be- 
rubigung, wir aber felbitftändige Sicherheit erlangen 
follen. 

Mehr ald Einmal hat das neuere Frankreich 
unter der Waffen Übermacht feine Gränzen vor 
gerüdt und neu gezogen; es wußte nicht, wohin 
und wie weit e8 geben follte, wie die braufende 
Jugend ihrer Kräfte Fein Maß kennt. Mehr als 
Einmal haben die Nachbarn, bat der Zeutfche, 
unter der Waffen Mißgeſchick mit unübertroffener 
Geduld, die neu gebome Gränze angenommen; er 
war nicht Eins in fi, und wagte nicht, fein Alles 
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gegen Alles zu ſetzen, wie das reifere Alter gern 
das Gewiſſe vorzieht dem möglich Beſſeren. 

Endlich aber, als das für Gewiß Eingehandelte 
gar nie ſicher werden wollte, iſt ihm die Geduld 
ausgegangen, und er hat ſich aufgemacht und einen 
tüchtigen Anlauf genommen, und hat die jugendlich 
übermüthigen Knaben mit ſtarkem Arme zurückge— 
worfen, bis zu einem Punkt, wohin er vorher ſelbſt 
nicht gedacht. Und das war das Unglück! Zurück— 
gedrückt war nun wohl die gährend übergetretene 
Maſſe; aber da war niemand der zu ſagen vermocht 
hätte, wie weit ſie denn eigentlich zu Recht künftig 
wieder vortreten dürfe. Von Papier einen magiſchen 
Gränzſtreifen haben wir hingeleimt unterhalb des 
Keſſelrandes, und ſind guter Dinge davon gegangen. 

Aber die Maſſe iſt noch einmal aufgegohren 
und übergelaufen, und hat wie billig, unſrer papiernen 
Sicherheit ſpottend, ringsum verheert, was ſie zu 
erfaſſen vermocht. Und wiederum haben wie her— 
gemußt, und haben ſie wieder zurückgearbeitet, 
weiter noch, denn zuvor: werden wir noch nicht 
wiſſen, wie weit wir ſie wieder vor laſſen dürfen? 
Wer den kochenden Brei im Keſſel halten 
will, muß den Rand haben! 

Man ſage nicht, dies Beiſpiel ſey unedel ge— 
wählt. Wer mag im Zorne die Worte wählen, 
und wer mag nicht zürnen, wenn ſo nahe Lie— 
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gendes überfehen worden? Wäre es möglich, glü- 
hende Lava im Krater zu halten, fo müßte das ge 
ſchehen durch Aufficht und zweckmäßiges Eingreifen 
oben am Rande; hat die Maſſe diefen überftiegen, 
fo halten fie Felfen : Mauern nicht. Wir aber, wir 
laffen die Lava des Nevolutiong »Kraterd und des 
Franzoſenthums herüberhangen, über den Rand der 
Ardennen und Vogefen überall, und erwarten, daf 
fie oben ftehen bleiben foll, verfteinert wahrfcheinlich 
von heiliger Scheu vor der Offenheit unfrer Grängen ! 

Wahrlich, es ift nicht leicht, bier gleichmüthig 
zu bleiben; doch aus fchuldiger Ehrfurcht gegen 
einen großen Staatsmann, der das Rechte frei und 
wahr vorgefchlagen, und dem Vernehmen nach Fein 
Gehör gefunden hat, legen wir alt und ruhig bin, 
was gefunder Berftand und Philofophie in Teutfch: 
land über unfre Abgränzung mit Frankreich denken, 
jagen, wünfchen, fordern. 

Man bat in diefen Tagen viel gefchrieben, 
und auch wohl gelefen, über Bölkergränzen. Man 
bat geſprochen von gefhichtlihen, von ſprach— 
lichen, von phyſiſchen Gränzen ; aber was machen 
wir mit ber Eintheilung ? 

Die gefhihtlihe Gränze fol feyn eine 
folde, die wir fchon einmal gehabt. Nun ift 
Gränze an fi jede fcheidende Linie (wörtlich 
eine umrandende). War diefe früher gut gelegt, 
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fo thun wir fchon recht, fie wieder zu nehmen; aber 
wir find damit um fein Haar breit gebeflert, wenn 
fie, wie doch wohl möglich, früher fchleht war. 
Auf das Prinzip kommt ed an, nah weldhem 
die Gränze gezogen, nicht darauf, daß fie es 
geſchichtlich fchon einmal gemwejen. 

Die ſprachliche Gränze ift eine foldhe, die 
gezogen ift nach den Windungen der Sprachberüh- 
rung zwifchen zwei Völkern und Volkthumen. Jahn 
und Arndt haben diefe meilterhaft hervorgehoben 
und empfohlen. Zu läugnen ift nicht, daß fie da- 
mit ein Prinzip aufgeftellt haben, das durchaus 
nicht unbeadhtet bleiben darf; aber es ift zu geiftiger 
Natur, um allein zu ftehen, und bedarf einer mehr 
förperlichen Anlehne. Der Gränzbewohner ift Fein 
Gränzpfahl, fondern gebt zum Gränznachbar, und 
empfängt diefen bei fih. Er fpricht beide Sprachen, 
weil er fie braucht. Er hat ähnliche Sitten, Ge- 
bräuche, Neigungen mit jenem, weil Lebensweife 
und Himmel gleih jind. Kurz, Spraden und 
Volkthume verfhwimmen in einander in Gränzorten, 
und ihre fcheidende Kraft verläßt ung gerade da, 
wo wir fie brauchen. 

Das allzu Geiftige der ſprachlichen Begränzung 
haben diejenigen vermieden, die eine phyſiſche 
Gränze fordern. Da indeflen auch willführlich ge 
fegte Gränzſteine, oder aufgeworfene Erbhügel, oder 
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felbft eine chinefifhe Mauer, ſämmtlich unter die 
Dinge gehören, die eine phyſiſche Gränzlinie bilden 
fönnen: fo ift fhon Mar, daß auch bier nichts 
ankommt auf die phufiihe gezogene Linie, fondern 
anf den Grundfag, nach welchem fie zu ziehen; 
und da man ferner bier als phyſiſche Trennmittel 
und noch dazu der beflern Art, nur gar zu häufig 
noch Ströme und Gebirge zugleich nennt, von denen 
doch eins das andere völlig ausfchließt: fo wird 
wenigiteng wahrfcheinlich, daß über das eigentlich 
Scheidende auch in der phyſiſchen Begränzung 
die nöthige Klarheit noch nicht überall herrſchen 
müſſe. | 
Den feyn follenden Unterſchied zwiſchen natür: 
lihen und Natur Gränzen laffen wir als zu haar- 
fein und völlig unfrudhtbar liegen. Diejenigen, die 
davon fprechen, meinen in der Regel eine Gränze, 
gezogen nach phyſiſchen und fpradhlichen Beltim- 
mungen zugleih; und fie find der Wahrheit am 
nächſten, wenn fie Sprache und Gebirg als Prinzip 
der Völkerbegränzung anſprechen. Einen Zleinen 
Schritt weiter, und fie hätten ed ganz getroffen, 
hätten gefagt: „Gebirg und Spradhe”. Denn 
vor muß das phufifche Trennmittel, wo Phyſiſches 
gefchieden werden fol, und billiger fchmiegt fich mit 
Hilfe des menichlihen Einwirkens das Bewegliche 
dem Feſten an, als umgekehrt. Sie fühlten wohl, 
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daß Sicherung die löblichſte Eigenfchaft einer Gränze 
fey, und daß ein Gebirge deren am meiften ge: 
währe; aber fie waren ungemwiß, welchem der beiden 
Gränzvölfer diefe Sicherheit und diefe Gränze 
rechtlich zuftehn, oder wie beide fich darin theilen 
follten. Sie fahen ferner, daß nicht überall ſchützen de 
Gebirge zu finden waren zwifchen Bolt und Vol, 
ſondern oft nur unbedeutende Höhenzüge; und dem 
gemäß nahmen fie nun das klar erkannte, geiſtig 
fcheidende Prinzip vor, um, der Sprache folgend, 
jo obngefähr in der Richtung von Gebirgen und 
Höhenzügen bin eine Art von Gränze zu finden, 
durch die denn freilich das nicht ganz Elar aufge: 
faßte phyſiſch fcheidende Prinzip bald überjchritten 
wurde, bald unerreicht blieb. Dies phyſiſch Icheidende 
Prinzip aber ift nichts anderes, als die Wafler: 
fcheide; und nur die Gränze mag Natur: Gränze 
genannt werden, die nirgends ein natürlich 
fließendes Waffer berührt oder fchneidet. 

Alfo die Wafferfheide auf Gebirgen 
und Höhenzügen, durchaus begleitet von 
der Sprade, madht allein natürliche Völ— 
fergrängzen! 

Diefe allgemeine Regel, diefes fcheidende Prin- 
zip verläßt uns nie und nirgends in der An- 
wendung, da zwifchen den erften Hochgebirgen und 
den verflachteften ihrer Auslaufer und Höhenzüge 
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noch immer der Zufammenhang der Waflerjcheide 
bleibt, und da bekannt ift, daß man von Liſſabon 
bis Irkuzk wandern kann, ohne Steg und Brüde 
nothwendig zu haben. 

Dies Prinzip ftebt feft und unwandelbar, 
weil man nicht leicht Berge verfegt, dient aljo, das 
wandelbare, geiltig fcheidende Prinzip der Sprache 
und Bolkthümlichkeit zu feftigen und überall daran 
binzulehnen, jo daß das Geiftige dem Körperlichen 
genau folge, es nirgend überrage, es aber auch 
nirgend unerfüllt lafle. 

Dies Prinzip bat Wahrheit, beruht auf 
Wahrheit und nicht auf Täuſchung. Denn wenn 
wahr ift, was Erfahrung und Gefchichte beftätigen, 
daß der National-Reihthum und die Kraft eines 
Volkes nicht in feinen äußerften Gebirgrändern 
bangen bleiben, fondern von ſelbſt fih den Haupt: 
ftrömen und den fruchtbaren Niederungen zufenten: 
fo ijt auch wahr, daß der Anwohner der Wafler: 
fcheide, ift nur fonft alles gleich, von Natur 
fhon geneigt feyn muß, lieber feinem Abhange 
zu folgen, und demjenigen Wafler, welches ihm 
das nächfte ift; denn warum follte er, mit Über: 
windung der Höhe, jenfeits erft fuchen, was er 
dieffeits ſchon hat? 

Dies Prinzip ift einleuhtend dem blos 
gefunden Menfchen : Berftande, und bedarf Feiner 


gelebrten Unterfuchungen diplomatifcher Kunftkenner. 
Bon Gemeinde zu Gemeinde zieht jeder Gränz: 
Dorfrichter feine und des Landes Gränze un— 
bedenklich felbit, weil er, feinen Augen und der 
höchſten Höhe folgend, fchon weiß, weldher Bach 
rechts abfällt und welcher links. 

Dies Prinzip endlich, einmal erkannt und an— 
genommen, bebt zwifhen Gränzvölkern jede 
Giferfucht, die aus der Jdee von Übervortheilung 
oder aus dem Schmerze jegt zugefprochnen Ber: 
luftes entftehen könnte, indem es auftritt unter der 
Form und in der Eigenſchaft eines allgemein ge: 
bietenden und gleich wägenden Naturgefeges für 
und gegen alle Völker. Denn nur gegen Gefege, 
die Ausnahmen möglih machen, und gegen den 
vermeidbaren Schmerz erhebt fi) der Menſch mur— 
rend und anftrebend; aber wer hat je daran gedacht, 
fi aufzulehnen, 3. B. dagegen, daß es in Schweden 
fälter it als in Neapel, oder dagegen, daß alle 
Menſchen fterben? 

Zwei politifche Gründe, die vielleicht eher ein: 
gehen auf den praftifhen Staatsmann, können 
beitragen zur Annehmbarmachung diefer Art von 
Natur: und Völkergränzen. Sie find hergenommen 
von dem innern Wohle der Staaten und von der 
äußeren Sicherheit derfelben. 

Erheben wir uns einmal fehwebend über unfern 
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Erdball, und betrachten wir ihn nad Vogelſicht 
von obenher, jo werden wir finden, daß alles Land, 
was wir unter dem Namen der Welttheile als ge- 
ſchieden kennen, und alle Völker, die drauf wohnen, 
gerade indberallergünftigften und leichteften 
Verbindung ftehen, durch das große Band des 
allgemeinen Weltmeeres. Betrachten wir unfern 
MWelttheil näher, fo werden wir auf ibm finden 
eine Menge Vertiefungen oder länglicher Beden 
von Hochgebirgen ab dem Meere zugehend, und in 
jedem berfelben wieder einen Silberftreifen, 
ben Strom, der alle Quellen, Bäche und Flüffe 
feines Bedens aufnimmt und dem Meere zuführt. 
Jedes diefer Beden oder Stromgebiete, nur mit 
billiger Ausnahme der unbedeutenderen, kann ein 
Bolt aufnehmen und einen Staat bilden. Cs 
können aber auch mehrere, befonders nach einer 
Richte hin abfallende Stromgebiete, wenn Völker— 
Ichaften gleichen Namens fie bewohnen, zu einem 
Volke zufammenwachfen, gleichviel ob ſchon wirklich 
Eins, oder im Staatenbunde einwillig zufammen- 
gehalten: oder welches auch der Fall ſeyn mag, 
ein Stromgebiet oder drei und viere, immer 
wird das Volk, das ihn oder fie bewohnt, mit feiner _ 
Regſamkeit und Gewerbfamteit dem Meere zuftreben, 
und theilnehmen wollen, durch feinen Strom, oder 
feine Ströme, an dem allgemeinen Welt: nterefle, 
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was dort unten allein feine Befriedigung finden 
fan, wo alle Gränzen einander berühren, und alle 
Völker wie um einen reichen Zifch herum gelagert. 
Daher muß man ein Volk fi gar nicht anders 
denken, ald das Geficht dem Meere zugekehrt, und 
den Rüden gelehnt an die Gebirge, denen die 
Ströme entipringen. 

Sollen aber Völker und Staaten diefem na: 
türlihen Streben ruhig folgen können, fo müſſen 
fie im Rüden fich fiher wiffen; müſſen nicht immer 
gezwungen jeyn den Naden zu wenden nad 
dem, was fremdftammig hinter ihnen droht auf den 
eignen Bergen; müſſen all ihr Waffer-Geäder 
frei haben im ganzen Beden, und müffen nicht die 
von Gott geſchenkte Freiftraße, den Strom, 
und ihren Plag am Tiſche durch Schlagbäume 
und feindliche Feſten verfcharrt finden. 

Klar wird bier zugleich die Kurzfichtigkeit oder 
Böswilligkeit derer, weldhe nicht aufhören ung 
Ströme anzupreifen ald Naturgränzen. Der Strom 
ift dem Volke und Staate das innere Lebensprinzip, 
die Gränze das äußere; wie fann, was innen ift, 
je dienen ftatt des Äußeren, wie je das Mark ftatt 
der fchügenden Knochenröhre? Der Staat, dem 
man den Thalweg als Gränze aufgedrungen, dem 
bat man die Zebensader der Länge nach aufgeriffen. 
Mit der Stromgränze hat der Feind allemal ſchon 
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die Hälfte des Landes und des Bedens, das einem 
Bolfe immer ganz gehört. Soll die andere Hälfte 
gegen den feindlichen Angriff und auch gegen mög: 
liche Überrafchung gefichert feyn, fo verfchlingt die 
Anftrengung ewiger Waffenbereitfchaft jede Spur 
von Volksglück und Staatenwohl, und es wird am 
Ende doc nichts gefichert. 

Und bier fommen wir auf den zweiten Punkt, 
nämlih auf die größere Sicherheit der Staaten 
von außen ber, in fofern diefe gewinnen muß durch 
die vorgeihlagene Naturgränze der Waflerfcheide. 
Die Waſſerſcheide nämlich ift immer das Höchfte 
zwifchen zwei fich berührenden Stromgebieten. Nun 
weiß aber jeder Knabe, daß er fich am beften ver- 
theidigt, wenn er oben fteht auf der Höhe, wo er 
den Seind kommen fehen kann; und ficher macht 
er gar keine Umftände, ſich auslachen zu Iaffen, 
‚wenn er es einmal verfehen, und fich hinter dem 
Berge am Abhange aufgeftellt hätte. Sollen wir 
erft noch die Anwendung mahen? — 

Zwar ift wahr, daß Feine Gränze unbezwingbar 
ift an fih, und die höchften Alpen find in alter 
und neuer Zeit überftiegen worden; aber man frage 
doch einmal den denkenden Krieger, ob unter allen 
nicht immer noch die Berggränze die feftefte ift, . 
und am leichteften zu vertheidigen, wenn man die 
Waflerfheiden hat? Schon der Ruhm, den die 
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Alpen : Überwältiger davon getragen, zeugt ja, daß 
ihnen Schwieriges gelungen. Dder follte vielleicht 
eine Reihe Gränzpfähle mit ſchön gemalten Landes: 
wappen hinterm Berge eine feftere Stellung geben? 
Daß Flüffe und Ströme es nicht find, und feyn 
fünnen, ift fchon erwähnt. Auch bleiben diefe ja 
dem Krieger als zweite Linie rückwärts, wenn die 
erfte auf den Höhen nicht zu halten war; denn 
Militär: Linie können fie feyn, nie Gränz Linie, 
was man doc endlich aufhören follte zu verwechieln. 
Bon Feltungreiben, als der wahren Wehrgränze 
der Staaten, fprehe man bier nicht; denn diefe 
geben wir ja darum nicht auf, und ihrer Schutz⸗ 
und Trutzkraft kann nichts abgehen dadurch, daß 
das vorliegende Land bis zur Naturgränze auch 
noch unfer ift. 

Kein Volk darf Fremdartiges in fein Strom: 
gebiet herüber bangen laſſen, fonft ſäet es ihm 
felber Krieg und Verderben, weil vermöge der na- 
türlihen Schwerkraft das Überhangende immer 
tiefer berabdrüdt und drüden muß. Wer feinen 
Feind am Abhange über fidy ftehen läßt, muß über 
Nacht gewärtigen ihn im Lager zu haben! Hinaus 
getrieben muß dad Fremde werden, oder ein: 
geheimt, und wäre ed auch nur, um es nicht 
weiter kommen zu laſſen. Hinauf muß das 
Bolt bis zum höchften Rande feines Strombedensg, 
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und wäre es auch nur, um den freien Blick jenfeits 
zu gewinnen. Daher ift das verrufene Syſtem des 
Abründens bis hieher vollkommen gerechtfertigt; und 
was man auch gegen Groberungkriege überhaupt 
mit Recht fagen mag: den Eroberungfrieg, der 
zur natürlichen Gränzficherheit und Ganzheit eines 
Volkes führt, muß jedes Wolf früher oder fpäter 
doch anfangen, wenn es nicht als unreife Frucht 
am großen Baume ber Völkerentwidelung vor der 
Zeit abfterben und abfallen will. Hat diefes alles 
ein abgedrungener Bertheidigungkrieg zufällig mit- 
gegeben: welche Politit mag fordern, e8 fahren zu 
laſſen, um es von neuem zu erobern? 

Soviel von Natur: und Völkergränzen über: 
haupt; jegt zur Anwendung auf unfre und Frank— 
reich8 endliche Auseinanderfegung: 

Unſer Grundfag war: die Waflerfcheide auf 
Gebirgen und Höhenzügen, durchaus begleitet von 
der Sprache, macht allein natürliche Völkergränzen, 
oder: Wafferfheide, Völkerſcheide! nämlich 
wo Bölker ſich berühren. Alfo, von da an, wo 
ein Tropfen Waſſers in die Aa, Lys, Starpe, 
Schelde, Sambre, Maas, Mofel, ZU, Bird, und 
überhaupt in das Stromgebiet des Rheins 
fällt, von da an ift der Boden nichtfranzöſiſch, 
oder wenn man will Niederländifch, Teutſch, Schwei- 
zeriſch; von da an aber, wo einer abfließt, durch 
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Doubs oder Saone ind Rhonegebiet, oder 
durch Aube, Marne, Aisne, Dife in’d Seinege: 
biet, von da an wollen wir nicht® haben, und 
mag diejes Alles, felbit das Rhonegebiet, für ung 
den Franzofen verbleiben. Das Rheingebiet aber, 
und das der Seine, find gefchieden durch den Jura, 
die Wasgau-Ecke, und die Ardennen;z alio 
der fortlaufende höchite Kamm diefer Gebirge und 
Höhenzüge ift unfre Gränze und die der Franzofen. 

Wir ziehen diefe Linie bier aus, den Guten 
zur Ergöglichkeit, den Andern aber zum Argernif, 
und nennen, jo weit Karten ausreichen, die Gränz- 
örter, welche einmal aufhören müflen, franzöſiſch 
zu ſeyn. 

Fangen wir oben an bei Ehaur de Fond, an 
der Gränze des Fürftentbums Neufchatel, fo haben 
wir über den Quellen der Sufe, Müniter, 
Sorne, Bird, (Dep. Haut: Rhin) die Drte Rennes, 
Serriere, Penchapatte, Seignelegier, Labroſſe, Leſen⸗ 
fers, Montalon, Burignon, Zügel; 

Über den Quellen der Largue, des Dolleren, 
und überhaupt der TIL: Levoncourt, Außen- Ober: 
und Nieder:Sept, Friefen, Merzen, St. Xeger, 
Elba, Wolfersdorf, Laubach, Brechemont, St. Cos— 
mus, Bretten, Morsweiler, Niederbrüden, Sewen; 

Über den Quellen der Mofel: Tillot, ( Dep. 
des Vosges) Remonchamp, Remiremont, Ravon, 
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Hadel, Donnour, Girancour, Harol, Effeln, Jefon: 
ville, Dommartin, Esley, Montreur ; 

Um die Quellen der Maas berum: 
Ligneville, Dombrot, Martigny, Lamarche, (Dep. 
Haute: Marne) Morimont, Frenay, Pouilly, Avre- 
cour, Recour, Bonnecour, Montigny, Ningecour, 
Noyers, Daillecour; | 

Und nun die Maas hinab: Clesmont, Perüffe, 
Longchamp, Gonfigny, Glinhamp, Challevraine, 
Semilly, Prey, Fauhe, Allianville, (Dep. des 
Vosges noch einmal) Brechainville, Chermzen, 
Seraumont, (Dep.dela Meuſe) Vaudeville, Bouthon, 
Girovillier, Delouze, Brouſſey, Naives, Braur, 
Saux, Couſanzes, Menil au Bois, Rupt, Lauvante, 
Courouvre, Heppe, Senoncour, Lempire, Nixeville, 
Perche, Bethainville, Froide-Fontaine, Monzeville, 
Esnes, Hautecour, Malancourt, Montfaucon, 
Epionville, Lagrange au Bois, Romagne, (Dep. 
Ardennes) Andevanne, Baricour, Nonart, Foſſe, 
Hartcour, Germont, Belleville, Lechesne, Louvergny, 
Bouvelemont, Lahorgne, Pierrepont, Launoh, Dom: 
mery, Epront, Marlemont, Liart, Havy, Marby, 
Foulzy, Arvillers, Beaulieu, Regniowez, (Dep. 
Jemappes) Bouplers, Chimay; 

Über den Quellen der Sambre: Villers, 
Monceau, Momegnies, (Dep. du Nord) Fourmies, 
(Dep. del’ Aisne)Clairfontaine, Lacavelle, Fontenelle, 


— 406 — 


Louzy, Bergue, Waſſigny, Mennevrel, Bohain, 
Sebencour, Frenot, Montrehain, Eſtrees, Lecaſtelet, 
Bellicourt, (Dep. de la Somme) Roiſelle, Hescour, 
Sorel, Mesnil, (Dep. Pas de Calais) Riencourt, 
Bapaume. 

Hier verläßt uns, ſelbſt auf guten Karten, der 
ſichtbar eingetragne Zug der Ardennen; aber der 
Abfall der Gewäſſer, den wir ſehen, ſagt uns ſchon, 
daß die Ardennen nicht aufhören, wäre auch nicht 
bekannt, daß ſie ſelbſt nach England überſetzen, um 
dies zu tragen. Sie ſind verflacht durch Theilung. 
Auf den Höhen von Waſſigny nämlich, zwiſchen 
Nouvion und Bohain ſpalten ſich die Ardennen in 
drei Arme: Der rechte ſcheidet die Waſſer der 
Sambre und Schelde, geht nordwärts auf Mons, 
und kommt als durchaus nicht-franzöſiſch bier 
nicht weiter in Betracht. Der linke hält die Waſſer 
der Oiſe, das Terrain der Exte und der Andelle 
zurück von der Somme, Bresle, Yere, Bethune; 
er geht, St. Quintin, Hamm, Montdidier rechts, 
Forges, Cailly links laſſend, ohngefähr über Yvetot 
und Benarville auf Fecamp. Der mittlere, um 
den es uns hier eigentlich zu thun iſt, muß den 
Kay» Blanknez ausſtreichen, denn er trennt in dieſer 
Richtung die Waſſer der Schelde, Starpe, Uns, 
Aa, von denen der Canche, Zernoife, Planchette, 
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Lianne, und des ſchon nicht mehr franzöfifch klin— 
genden Wimmereus. 

Auffallend find bier eine Menge fremder be: 
fonders englifch beendigter Namen, 3. B. Bafing: 
hem, Halingbem, Manninghem, Morningbem, Zar: 
dinghem; oder fonft englifch klingender, 3. B. Baing- 
thun, Bertingthun, Garly, Samer, Auen, woraus 
die Sranzofen auch Quend gemacht haben. Was 
wäre es denn überhaupt für ein Unglüd, wenn wir, 
was in dem Dreied von Wiffan, St. Quintin, 
und Fecamp liegt, d. b. das Somme:» Gebiet, was 
weder zum Rhein- noch zum Seine-Gebiet gehört, 
als einen eignen kleinen Erdabhang betrachteten, der 
fähig und beftimmt wäre, die Engländer für ihre An- 
firengungen zu entſchädigen, und fie mit einer Plei- 
nen aber mwohlgelegenen Kolonie fcheidend eintreten 
ließe zwifchen Niederland und Frankreih? England 
befigt teutiches Land und teutſche Küften. Es 
muß doc wohl glauben, fie behaupten zu können; 
ſollte e8 fich dafjelbe gegen Frankreich nicht zutrauen? 
Oder iſt fo etwas nur in Teutfchland erlaubt? 

Diefe Linie ausgezogen würde von Bapaume 
aus ohngefähr berühren: 

Um bie Quellen der Schelde herum: Greb: 
villers, Adiet, Hannes: Gamps, Humber : Gamps, 
Saulty, Warlufel, Roullecourt, Blavincourt, Am: 
brines, Mazieres, Averdoing, Dftreville, Boom, 
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Tiefs, Presdefin, Lisbourg, Crepy, Ganlers, Herly, 
Manninghem, Wicquinghem, Becourt, Senlecque, 
Berval, Brunembert, Langueville, Nabringbem, 
Golembercg? Hermelinghem, Gaffiere, Landrethun, 
Leubringhem und Wiſſan. 

Wem ausführliche Karten nicht zur Hand ſind, 
der kann auf jeder allgemeinen dieſe Linie ſich zie— 
hen, wenn er ſie legt zwiſchen Delmont (rechts) 
und Porentruy (links), zwiſchen Altkirch und Be— 
fort, zwiſchen Thann und Faucogne, zwiſchen Re— 
miremont und Plombieres, zwiſchen Epinal und 
Xerligny, zwiſchen Ligneville und Darney, zwiſchen 
Lamarche und Monthereux, zwiſchen Montigny und 
Langres, zwiſchen Bourmont und Chaumont, 
zwiſchen Neufchateau und Joinville, zwiſchen Com— 
mercy und Bar le Duc, zwiſchen Verdun und Cler— 
mont, zwiſchen Sivry und Varennes, zwiſchen 
Beaumont und Granpre, zwiſchen Mezieres und 
Rhetel, zwiſchen Chimay und Hirſon, zwiſchen 
Bohain und Guiſe, zwiſchen Caſtetel und St. 
Quintin, zwiſchen Bapaume und Peronne, zwiſchen 
Arras und Doullens, zwiſchen Bethune und St. 
Pol, zwiſchen Fruges und Montreuil, zwiſchen 
St. Omer und Deſurennes, zwiſchen Calais und 
Boulogne. Sind dieſe hier teutſch geſchriebenen Na— 
men darum noch nicht teutſche, ſo würde aus alten 
Chroniken, und wenn die Regierung aufforderte, 
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aus alten Kirchenbüchern bei den meiften wohl die 
altteutihe Benennung ſich wieder auffinden laſſen. 
Wo dies nicht ausreichte, müßte man überfegen 
oder neu taufen; denn bier thut der Name etwas 
zur Sache. 

Übrigens fieht diefe Iange Namenlifte furcht: 
barer aus, als fie iſt. Sie fehneidet von Frank: 
reih nur ab: 


Einwohner: 

Das un Haut:Rhin.. zu %... 286,713 
> Vosges. » %... 247,136 

: : Bauten :» Yı .« 20,602 
: Meuſe .... =» %... 157,656 
: = Ardenned... » %... 120,612 
Aisne..... :» Mar... 23,665 


= Bas de Ealiig » % ... 44,404 
. «Bas: Rhin... ganz... . 448,483 


' Maeurthe. = 2... 442, 107 
- Mofelle.... = 2... 353,788 
. = MOB . 774,450 


Summe 2, 828,616 

Wenn Frankreich ohne Weiteres ganz Holland 
verfhlang; wenn dem öfterreihiichen Staate nad) 
einigen Unfällen Italien, Tyrol und Jitrien ab: 
genommen wurden, und wenn die Schlacht von 
Jena dem Preußifhen über die Hälfte feiner Be: 
wohner Eoftete: jo muß man gar nicht davon reden, 
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wenn nad) einer Niederlage, wie fie, in der Ge: 
fchichte ohne Beifpiel, bei Schönbund Statt fand, 
und nach zweimaliger Einnahme von Paris dem 
Franzofen:Bolke von ohngefähr 25 Millionen, we: 
niger noch als Drei abgenommen werden, die 
ihnen nie mit Recht gehörten. 

Aber das ift eine von den Eigenheiten unjerer 
Zeit, daß der Franzofe dringen darf auf Erhal— 
tung feiner Integrität, während von Wieder- 
beritellung der unfrigen, die er verlegt, nicht 
die Rede feyn fol. Er war in feiner Integrität 
(Ganzbeit), als er anfing, in die unfrige hinein- 
zugreifen, und das Abgeriffene, fo wie ein Etwas, 
das man allenfalld noch brauchen fann, oder wie 
Luxus⸗Stücke, um feine Integrität herlegte. Nehmen 
wir, da Raubgut nicht verjährt, ihm die Umlage 
wieder ab, fo ift unfere Integrität hergeſtellt, 
und die feinige nicht verfehrt. Ein Wolf bricht 
in unfere Heerde, und trägt fort, was er Fann. 
Wir eilen nah, wir werfen ihn nieder. Groß: 
müthig wollen wir feine Wolfperfönlichkeit refpef: 
tiren, aber das Lamm was er umklammert hält, 
verlangen wir zurüd. Nein, fagt er, das gehört 
zu meiner Integrität. Iſt da Sinn darin? 

Was diefe Linie von Frankreich abfchneider, 
nämlih Elſaß und Lothringen, die Bisthümer 
Mes, Toul, Berdun, die Grafſchaften Hennegau, 
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Kammerik, Flandern und Artois, war früher teutſch. 
Aber follten auch wirklich, da wir nicht der gefchicht: 
lihen, fondern der natürlihen Gränzlinie folgen 
wollen, einige Winkel mit herüber gezogen werden, 
deren Bewohner fi alte National: Franzofen nen- 
nen möchten, fo foll ihnen freiftehen, auszumandern 
ohne Verluſt, und felbjt vielleicht mit Begünftigun- 
gen, um nur rein in ung zu werden. Da— 
gegen jollen fie aber auch nicht verkennen, daß wir, 
dem aufgeftellten Grundfate gemäß, gerecht genug 
find, auch Einiges ihnen zu überlaffen, was ge: 
ſchichtlich früher offenbar teutich war, 3.8. Müm— 
pelgard, Hochburgund und das ganze arelatifche 
Reich, als Länder, die in das Doubs:, Saone: und 
Rhonegebiet binabbangen, und zu einem. Meere 
gehören, von dem wir nichts wollen, weil es, außer 
bei Inſeln und Halbinfeln, ein Unglüf für ein 
Volk ift, zwei Meeren zuzuftreben, und ein ficherer 
Vorbote des endlichen Zerfallens in zwei Reiche. 
Der Mümpelgarder u. |. w. wird ed ung nicht 
übel nehmen, daß wir hier gerade durchgehen, und 
ihm zu Gunften eine Ausnahme nicht machen fünnen. 
Will er auswandern zu uns, fo ſoll er ung herzlich 
willkommen ſeyn, mit Vortheilen, die ſich hören 
laſſen werden. Will er bleiben, ſo wird er auch 
bald Franzos werden, weil das Stromgebiet, in 
dem er liegt, ihn nach Süden ziehen muß, und ihm 
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Marfeille als den Plag am Zifche zeigt, der für 
ihn gededt ift. 

Denn das ift eben, wir wiederholen es, das 
Eigne und doch vielfach Verkannte, daß jedes Volk 
und jeder Volksſtamm im ruhig natürlihen Zu: 
ftande, feinen Strömen nachftrebt, nicht aufwärts 
will nah Zahlen Felſenklippen. Man frage doch 
einmal den Saarbrüder, wie ihm zu Muthe war, 
als er, der mit feiner Saar nah Mofel und Rhein 
wollte, auf einmal laut Pariſer Friedeng mit ver: 
drehtem Naden fein Geficht nad) Nanzig und gegen 
die Ardennen wenden mußte, blos damit ein Parifer 
Großer feine Salzwerke bequemer und ausgiebiger 
mit Saarbrüder Kohlen betreiben konnte. Man 
gebe dem Elfaffer und Lothringer, der fich jest, 
weil teutfches Blut noch in ihm übrig, mit Hart: 
nädigkeit und Ausdauer gegen ung gejchlagen hat, 
die Mofel und den Rhein frei, aber zoll: und 
bandelfrei, und es ift ein Großes zu wetten, 
daß diefe Lande in dreißig Jahren die teutfcheften 
aller teutfchen Provinzen find. 

Doch hier möchte noch eins zu bedenken feyn. 
Der Eljaffer und Lothringer hat das große Leben 
eines großen Staates gefoftet. Er mag verwöhnt 
feyn, und faum würde er jest fähig ſeyn, fogleich 
dag Glück zu begreifen, was ihm unter einem 
kleinen Ahein-Fürften werden Fünnte. Wie machen 
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wir das? Wie machen wir es mit den übrigen 
Zurüdtümmlingen, die vielleicht ähnliches Vorur— 
theil hegen möchten? Bekannt ift, daß Vorurtheile 
felten mit einemmale auszurotten find; bitten wir 
doch alſo einmal die Kleinen, nur einftweilen aus 
Liebe zur guten Sache und um dem Feinde vor: 
erit abzunehmen, was ihm nicht gehört, ein wenig 
in den Hintergrund zu treten, und die Großen vor: 
zulaffen, die man fehen will. Nehme doch Oſter— 
reich, aber ohne viel zu fragen, mit Elfaß und 
Lothringen die neue Gränze vom Jura an big unter 
St. Mihel; es ift fonft nie der Schweiz ficher, die: 
ſes Hauptichlüffels feines Italiens. Nehme doch 
Niederland die neue Gränze von Wiffan an bis 
Mezieres; es hat fonft nie eine Kriegs:Bafis gegen 
Frankreich, fondern lebt der Gnade diefes Nach: 
bare. ‚Nehme doch endlih Preußen den Reſt 
von Sedan bis Verdun. Preußen gewinnt zwar 
offenbar am wenigften, ja es möchte, weil es an 
Ausdehnung zunimmt, fogar zu verlieren glauben 
können; indeffen wird es dennoch, zum Beften des 
Ganzen, ald Gränzhüter mit einzutreten ſich kaum 
weigern können. Übrigens ift Far, daß diefe drei 
im Einverftändniß die Gränzhut gegen Frank: 
reich wohl führen mögen, nicht aber Staaten, die 
keine Feſtung haben, außer für Sträflinge, oder 
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denen 6 Stück Belagergefhüg aufzutreiben ſchon 
Schwer oder unmöglich falle. 

Dies und keine andere ift Zeutfchlands Natur: 
gränze gegen Frankreich; und bekommen wir fie 
jegt nicht, fo giebt fie ung der legte punifche Krieg! 


Nückblick auf Teutſchland. 


1815. 
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Rückblick auf Teutfchland. 


1815. 


Unfere 3eit. 


E⸗ geht ein Schwindel durch Europa, und 
ein Geiſt der Revolution durch Teutſchland; ja man 
darf behaupten, daß wir ſchon mitten drinnen ſind 
in der Revolution, wenn gleich bis jetzt nur noch 
in einer Revolution der Geiſter. Der Zeiger an 
der Uhr läßt ſich zurückſtellen, nicht die Zeit ſelbſt 
und der Zeitgeiſt. Seiner Stimme horchen, ſeinem 
Treiben Beſchäftigung geben und die gehörige Rich— 
tung, das iſt das Mittel ihn unſchädlich zu machen 
und von ihm zu gewinnen zu gleicher Zeit. Eine 
geiſtvolle Regierung kann wol mit dem Geiſtigen 
ſpielen; die beſſeren Köpfe Teutſchlands ſehen in 
dieſer Hinſicht auf die Preußiſche. Eine von den 
Ideen, welche jetzt die meiſten unruhigen Köpfe 
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macht, ift die zu erringende Einheit Teutſchlands, 
hervorgerufen zunächſt durch die erkannte Schuß - 
und Rathlofigkeit oder durh das Mißbenehmen 
mancher Eleinen Souveraine. Einige möchten gern 
fehn, daß mit den Beinen Souverainitäten auch die 
großen zu Grunde gingen; andre fuchen in diefem 
Treiben einen feiten Punkt und Kern, an welchen 
das Schwache und Haltlofe anzufchließfen der Mühe 
werth und Gewinn fey. Öfterreich hat vergeflen, 
daß es ein foldher Kern einft war; Baiern möchte 
es gern werden; die meilten Augen fallen auf 
Preußen, wenn fie Teutfchland fuchen. 


Unfere 3erriffenheit. 


Wir find an die Zerriffenheit Teutſchlands jo 
gewöhnt, daß fie und gar nicht mehr auffällt; ja 
wir überreden uns felbit und laſſen uns überreden, 
daß fie ein Gut fen, welches dem Zeutfchen erb- 
und eigenthümlich zuftehe, damit doch in der Welt 
ein Mufter fey von allfeitig weltbürgerlicher und 
dennoch individueller Volksausbildung. Aber die 
folhes uns predigen, willen nicht was fie reden: 
fie rathen uns zu Eöftlicher Fresko-Mahlerei auf — 
Holzwänden; fie wollen uns tanzen lehren ehe wir 
— ftehen gelernt. Denn aller dauernden Kultur 
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Grundlage und Bedingniß ift innere Stärke und 
Feſtigkeit. Auch die Ausländer gehen auf diefe 
fchiefe Anfiht ein, und zwar ihrerfeits mit Recht. 
Sie behandeln ein Baden, Baiern, Würtemberg, 
Sachſen ꝛc. durch empfangene und erwiederte Ge- 
fandtfchaften, wie Europäifche Staaten, da fie doch 
fammtlih nur Binnen:Staaten ohne Meer, nur 
Volksſtämme und proviforiihe Staaten find, die 
bei der Zeutfchheit zu Lehn gehn. 

Aber wollen wir die Lächerlichkeit unfrer Zer: 
riffenheit in ihrer wahren Geftalt erbliden, fo thei- 
len wir nur einmal Frankreich, wie wir getheilt 
find. Legen wir unten am Meere, von der Schelde 
an, über die Mündungen der Seine, Loire, Garonne 
hin, ein Preußen; jedoch fo, daß ihm, damit eg 
fein Meer nicht ganz habe, auf der Landzunge von 
Breft ein Dänemark ftörend im Rüden liege, und 
daß die Hanfe-Städte Rouen und Nantes feine 
Ströme fperren. Legen wir oben auf dem Hod; 
lande, von wo Rhein, Seine, Loire und Rhone 
nah allen Himmeldgegenden abfallen, einen Kaiſer⸗ 
Staat an, der auf vier Stühlen fite, und richten 
wir ihm, damit er ja kein Meer habe, im untern 
Rhonegebiet, noch überdies eine ewig feindliche 
Korfaren: Kolonie an. Legen wir ferner zwifchen 
den genannten zwei Großftaaten, 5 oder 10 oder 
20 Pleine Souveränitäten, die fämmtlich gern größer 
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werden möchten, und damit fie es können, das Recht 
haben, mit dem Auslande Schu: und Zrugbünd: 
niffe zu fchließen. Erklären wir endlih Bordeaur, 
Zouloufe, Lyon, Paris und Drleans für freie 
Keichsftädte, die ihr eignes Wefen und Unweſen 
jede für fich zu treiben befugt find: fo haben wir 
ohngefähr ein Bild von unferm armen Zeutfchland, 
und vermuthlih Stoff zum Lachen oder zum Wei— 
nen genug. 

Noch find die Teutfchen kein Wolf, fondern 
nur ein Aggregat von Volksſtämmen. 


Streben nad Einheit. 


Die neuere Gefchichte zeigt durchaus, daß alle 
Völker fih allmälig zu Fonfolidiren und aus den 
Spaltungen der Kinderjahre herauszuarbeiten ftreb- 
ten. Die lange Zerriffenheit der Franzofen-Stämme 
endete mit Ludwig XI. Spaniens maurifche und 
hriftlihe Reiche wurden Eins unter Ferdinand und 
Iſabella, und Englands fieben Königreiche warf 
Alfred der Große zufammen, um ein wahres, noch 
blühendes Volk zu gründen. 

Was gehört zu einem Volke? 

Ein Bolt kann werden, was ein Meer hat 
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und feine Ströme ganz. Was der Baum ift ohne 
Naß, was der Embryo ohne Nabelſchnur, das ift 
der Volksſtamm ohne Meer und ohne freien Strom. 
Die Völker, wie Menfchen, follen von allen Sei: 
ten fich ausarbeiten, ausbilden, ausleben; nun ift 
aber Theilnahme an den größeren Verhältniffen des 
Lebens auf der Erde nur möglich im Berühr mit 
dem Meere, dem allgemeinen Bindemittel der Erd: 
bewohner: mithin darf die Möglichkeit diefer Theil: 
nahme und diefer Art von Ausbildung dem nicht 
abgehn was ein Volk ſeyn foll. 

Ein Volk foll werden, was Sprade, Sitte, 
Brauch, Literatur und zum Theil Tradition mit 
einander gemein hat, ausgejchieden von jedem Nach— 
bar. Gütergemeinfchaft in diefen Dingen ſetzt 
Stammgemeinfchaft voraus, und aus diefer folgt 
das Recht ſowohl als die Pflicht zum Eintritt in 
die Volksgemeinſchaft. Denn daß ein Volksſtamm 
in dem andern untergehe, ift Drönung der Natur 
und Bedingniß der Erziehung des Menfchenge- 
ſchlechtes. 

Ein Volk endlich iſt gFeworden, was den ihm 
angewieſenen Erd-Abhang ganz eingenommen, im 
Innern alle Stämme feines Volkes zu gemeinſchaft— 
liher Nationalität vereinigt, und nach Außen feine 
Naturgrängen erreicht bat. Naturgränze aber ift 
immer von vorne das Meer, in Seite und Rüden 
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aber die Höhenzüge und Gebirge, die unfern Erd» 
abhang und alle ihm zugehenden Quellen umranden, 
nah dem Grundfag: von wo ein Tropfen Waſſers 
einem Volke zugeht, von da an fteht der Boden 
ihm zu, oder: Stromes Ürfpring, Landes Anfang, 
und Stromes Münde, Landes Ende! Nichts if 
fehlerhafter und dennoch gewöhnlicher, ald Ströme 
zu Völkerſcheiden zu mahen. Ströme fuchen bie 
tiefite Ziefe eines Thales, wohin von beiden Rän: 
dern alles zufammenftrebt; fie find mithin Wer: 
einigungspunkte, aber Bölkerfcheiden müflen Waſſer— 
ſcheiden ſeyn. 


Preußen oder Oeſterreich? 


Wer wird die Teutſchen zu einem Volke kon— 
ſolidiren? Möglich, daß Mancher hier im Stillen 
antwortet „die Revolution“. Aber noch giebt es 
einen unblutigeren Weg, den Weg der Ordnung 
durch eine der Dynaſtien ſelbſt. Zwei Häuſer ragen 
hier vor allen vor: Hohenzollern und Habsburg— 
Lothringen. Welches von beiden die Einheit Teutfch- 
lands als Strebeziel zuerft feit ins Auge faßt, und 
dann für diefen Zwed die konfequentefte Politik in 
feinem geheimften Civil: und Militair: Kabinet 
dauernd organifirt, das wird es ſeyn. 
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Habsburg aus den Bergen kommend, von wo: 
ber man immer nach den Niederungen leichter geht, 
als umgekehrt, hatte Bortheile voraus. Wäre Prag, 
wie es Öfterreichifch wurde, Hauptitadt der Monar: 
hie geworden; hätten fie die Laufig, mit der fie 
ſchon über den Bergen hinüber waren, nicht weg: 
gegeben, es wäre an Preußen, wie es nun dafteht, 
nicht zu denken. Auch die teutfche Kaiferkrone 
Eonnte anders benutzt werden. Aber Oſterreich 
wollte nie ein Bolt, fondern immer nur einen 
Staat. E$ hat vergefien, feine Völker zu amal- 
gamiren. Donau, Weichfel, Elbe, Po fallen nach 
divergenten Richtungen ab; und da die Bölker 
immer ihrer Schwerkraft und ihrem Grundgemwicht 
ftromabwärts zu folgen ftreben: fo muß dorthin 
endlich die öfterreichifhe Monarchie auseinander 
fallen. Bielleicht gefchieht dies nach Jahrhunderten 
erft beim trägen Laufe der Zeit; vielleicht auch 
früher durch ein rafches Einfchneiden in die leicht 
zu erfennenden Hauptfäden und Kraftzüge des Iofe 
zufammenhangenden Staaten : Aggregats. 

Preußen bat einen fchweren Stand; denn 
jhwieriger wachen Völker und Staaten ftromauf. 
Aber Preußen darf e8 wagen, nach der Vereinigung 
Teutſchlands zu ftreben, weil die Intelligenz es 
mit dem blos phyſiſchen Gewicht Oſterreichs ſchon 
aufnehmen darf; und Preußen muß es wagen, weil 
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e8, bei dem Streben nach Konfolidirung in den 
teutfchen Bölkerfchaften, und bei der Stellung ſei— 
ner und der Habsburgihen Dynaſtie gegen einander, 
nur die Wahl hat, ob es wachſen oder untergehn 
wild. Wird Preußen fortfahren die Sntelligenz 
auh aus dem Süden an fidy zu ziehn, und wird 
es den Kern feiner Yande, die unter allen teutfchen 
Staaten, felbft Öfterreich nicht ausgenommen, ſchon 
jegt die meilten teutfchen Bewohner zählen, im 
Innern gehörig zu ftärken und zu feitigen fuchen : 
fo dürfte der entfcheidende Kampf nicht einmal 
große Schwierigkeiten haben, und könnte, unter 
Umſtänden, fat ganz unblutig abgehn. Die ftra- 
tegifhe Off- und Defenfiv-Stärfe und? Schwäche 
Oſterreichs und Preußens läßt fich erfennen, wenn 
man bie Theorie von den Kraftzügen, wie fie die 
Heine Schrift „Über Dijon nah Paris“ über 
Frankreich binlegt, auf Öfterreih und Preußen 
anwendet. 


Preußens Seflungen. 
Wenden wir die Theorie von den Kraftzügen, 


wie fie die beiliegende Flugſchrift „Über Dijon 
nad Paris’ entwidelt, auf Preußen an, fo bat 
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diefer Staat gegenwärtig drei Kraftzüge und einen 
halben: einen von Königsberg auf Berlin, einen 
von Breslau auf Berlin, einen von Köln auf Ber: 
lin. Zwiſchen dem erften und zweiten lag fonft 
noch einer von Warſchau auf Berlin, von welchem 
Pofen jegt ein nüglicher Reſt ift; zwifchen dem 
weiten und dritten aber lag fonft, bis auf wenige 
Meilen vor Berlin gefährlich einſchneidend, Sachfen, 
von welchem derjenige, den wir einen halben Kraft: 
zug nennen, jetzt mit dem Saal: und Unſtruth— 
Thale der Preußiſchen Monarchie zugelegt worden ift. 

Tragen wir jegt diefe Kraftzüge, und zwar 
vorerft die drei großen, auf der Karte ein, und be- 
traten wir fie ald Radien, deren gemeinfamer 
Mittelpunkt Berlin ift: fo ift Mar, daß da, wo zwei 
Radien mit einem Schnitte vom Mittelpunkte zu 
trennen find, der entjcheidendfte, und da wo zwifchen 
zwei weit geöffneten Radien der geräumigfte Weg 
ift, der Teichtefte Angriffspunkt zu fuchen ſeyn muß. 
Beides hatte Bonaparte richtig begriffen, als er 
auf die Sächſiſche Elbe hin operirte, und dann fich 
der niedern Dder- Feftungen zu bemächtigen eilte; 
jenes, weil er in dem weit geöffneten Winkel zwifchen 
dem Rheinifchen und Schlefifchen Kraftzuge, wo 
noch dazu Böhmen trennt, ohne alle Flanken-Gefahr 
bis zum Herzen der Monarchie gelangen Eonnte; 
diefes, weil er in und um Küftrin den Dftpreußifchen 
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und den Schleſiſchen (damals auch noch den War— 
ſchauſchen) Kraftzug von der Hauptſtadt und der 
übrigen Monarchie auf einmal abſchnitt. Im All— 
gemeinen liegt in dem Terrain, das von den Spree— 
und Neiße⸗-Quellen nah der Wartha-Mündung hin 
abfällt, oder in dem Dreied: Dresden, Görliß, 
Frankfurt, für Frankreich, Öfterreich und Rußland 
der ſtrategiſche Schlüffel zur Preußifchen Monarchie. 
Und jo wird zugleich Elar, warum der Mann ein 
Strateg war, der nah der Schlacht von Lützen, 
und nachdem Dresden unhaltbar worden war, es 
fühlte, daß er dem Feinde zwei Kraftzüge und die 
Hauptitadt zugleich ftreitig machen könne, wenn er 
fi bei Baugen aufitelle. 

Sp viel von den Kraftzügen vorläufig. Sie 
gehn von den Gränzen nad Innen, und machen 
gleihfam das Gebälke des Staated. Jetzt von den 
Front- Linien, die von einem Radius zum andern 
gezogen, dem Ganzen Belleidung und Geftalt ver: 

leihen. — 
| Drei Nahbar- Mächte find es, mit denen Preu— 
Ben zu Lande in erniten Krieg verwidelt werden 
kann; drei Frontlinien alfo brauchen wir, und wir 
finden diefe, nach Anleitung unfrer Rabdien, in ber 
Linie von Pillau auf Breslau gegen Rußland, in 
der Linie von Breslau auf Erfurt gegen Öfterreich, 
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und in der Linie von Erfurt auf Wefel gegen 
Frankreich. | 

Es liegt in der Natur der Sache, daß, wenn 
jene SKraftzüge als Zubringer ungeftört thätig 
bleiben, und diefe Frontlinien ald Gränz: Bafirun- 
gen wibderftandsfähig fenn follen, beide der Feftun- 
gen bedürfen. Eine Sonderbarkeit und ein Unglüd, 
wenn man will, ift hiebei, daß bis jetzt nirgends 
ein Staat nad einem ihm dienlichen, ftrategifch 
gedachten Syſtem, fondern überall nur Zufall und 
der Handel nach feiner Kaune, uns und dem Feinde 
Straßen und Brüden legte, und Städte empor: 
brachte, aus denen man dann gelegentlich Feltun- 
gen machte. 

Eine kurze Betrachtung der oben gezogenen 
Linien wird darthun, welche Punkte im Preußiſchen 
das Spitem und die Strategie für die Befeftigung 
reflamiren. Wir fangen mit Betrachtung der Kraft: 
züge an. Ein Kraftzug ift gut, wenn er an die 
Hauptitadt gehörig angebunden, in feinem Fortgange 
gededt und an die Gränze zweckmäßig angefegt ift; 
die Anbindung mag eine Feftung machen, den An- 
fa immer zwei, drei. 

Der Dftpreußifche Kraftzug ift auf zwei Stra: 
fen, gut angebunden dur Küftrin und Stettin; 
ift gededt in der Fortfegung links durch Kolberg 
und Danzig, rechts durch Graudenz; aber er ift 
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ſchwach angefegt durch das einzige Pillau, was nicht 
einmal Königsberg dedt. Es ſcheint, die Folgezeit 
kann ung bier, wenn Königsberg felbft nicht zu be: 
feftigen ift, no einen Anfagpunft links am Ku: 
rifhen Haf, und einen rechts am obern Pregel 
wünfchenswerth machen, vielleicht auch eine große 
Dedfeftung, mit Danzig und Thorn im Dreied 
vorwärts, auf dem Plateau von Dfterode; doch ift 
bievon jegt zu reden nicht Zeit, nicht Noth. 

Der Schleſiſche Kraftzug, der befte darum, weil 
er mit dem Strome geht, ift angebunden durch 
Küftrin, was hinreiht, wiewohl beffer wäre, wenn 
Frankfurt oder einer der Punkte, wo Bober und 
Neiße einfallen, ihn ftärkten, befonders weil diefe 
Gegend den ftrategifch enticheidendften Punkt der 
Monardie berührt. Seinen Fortgang deden Glo— 
gau und Breslau, was wieder feft ſeyn follte. 
Angefegt ift er durch Kofel und Neiße, wobei jedoch 
links auf der Straße von Krakau oder Ezenftochau 
ein dritter Anfag künftig nüglich ſeyn könnte. Glatz, 
Silberberg, Schweidnig find temporair und nur 
gegen Böhmen dem Kraftzuge wichtig. 

Den gefährlichen ftumpfen Winkel zwifchen dem 
Schleſiſchen und Rheinifchen Kraftzuge wollten und 
durften wir jet rechtmäßig füllen durch Sachfen ; 
Fleinlicher Neid hat uns nur Thüringen gegeben. 
Vielleicht daß die Wunde, die man uns hier blutend 
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offen halten wollte, künftig einmal die Nemeſis 
veranlaft, ung einen weit bedeutenderen über Dres» 
den und Prag nach Königingräg und Budweis zu: 
zulegen, uns gehörig nad dem Grundfage „Stro— 
mes Urfpring, Landes Anfang”. inftweilen mag 
der Eleine Thüringifche Kraftzug, den wir von Sad): 
jen haben, in feiner Anbindung unten gefichert er: 
fheinen durch Wittenberg (was jedoch auf dem 
linken Ufer nichts zu jagen hat). Als Anfag oben 
rechts iſt Erfurt gut; links fehlt einer im Neu— 
ftädtfchen Kreife an der oberen Saale. Die Mitte 
bat gar feine Dedung. Um dieſe zu gewinnen, 
würde Naumburg, oder bei zu ungünftigen Lokalitä— 
ten, der Punkt zu befeftigen ſeyn, wo die Unftruth 
in die Saale fällt, mit Verlegung der Straße und 
Brüde. Noch maht eine befondrer Umftand uns 
bier eine Feftung wünfchenswertb. Kommen wir 
nämlich je in die Lage, die Saale halten zu wollen 
gegen Frankreich, fo geht das wol mit der unteren, 
weil fie von Weiſſenfels abwärts doch ohngefähr 
parallel läuft mit unfrer natürlihen Fronte, wenn 
wir Berlin deden wollen; nimmer aber wird es 
uns ohne Feltung gelingen, die mittlere Saale zu 
halten, weil fie perpendikulair auf unfre Fronte 
und auf Berlin fällt. Jetzt kann der Feind auf 
beiden Seiten fich herabfenten : ift Naumburg feft, fo 
muß er fich vorher entfcheiden, ob er auf dem rechten 
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oder linken Ufer operiren will. Aber eben fo wich- 
tig ift uns im Neuftädter Kreife eine Feſtung; nicht 
blos weil fie beitragen wird die Saale zu halten; 
nicht blog weil fie dem Thüringer Kraftzuge feinen 
zweiten Anfag geben wird: fondern vornehmlich 
aus höheren ftrategifchen Dff- und Defenfiv-Grün- 
den, auf die wir bei Betrachtung der Front-Linien 
zurüdtommen werden. 

Der Rheinifche Kraftzug iſt wunderfam durch— 
brochen und durdftohen; man muß annehmen, er 
fen nur im Werden. Auf erbetenen fremden Wegen 
führt er feinen gewiß nicht unbedeutenden Kraft: 
überfhuß dem Herzen der Monardie zu, wenn es 
nicht vielleicht der Politit noch gelingt, dur Ein- 
tauſch von (Heffiich) Karlehaven und (Hannövriſch) 
Münden ihm wenigitend eine eigne, durdmeg 
Preußifhe Straße zu verfchaffen. Verbunden ift 
er der Hauptitadt durh Magdeburg, Eünnte aber, 
auf einen zweiten Weg denkend, auch noch Werben 
oder Havelberg haben. Angeſetzt ift er, da wir die 
Maas: Ufer noch nicht haben, dem Rheine durd 
Weſel, follte aber, jo lange Mainz ung fehlt, auch 
Koblenz noch feſt haben; das Koblenz, das, obgleich 
von Bonaparte aus der Reihe der Feitungen ge: 
firihen, dennoch für uns in eben dem Grade vor: 
theilhaft liegt, als für Frankreich nachtheilig. Was 
die Mitte dieſes Kraftzuges betrifft, fo ermangelt er 
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bis jegt aller Stärke, ja alles Zufammenhangs, 
und hat daher zu feiner Dedung eine große Zen: 
tralfeftung unumgänglich nöthig. Wer biebei auf 
Minden fällt, hat Recht, wenn man ſchon auf eine 
zweite Straße denkt; aber in der Hauptfache ift 
Paderborn (oder Lippftadt) weit wichtiger, aus 
Gründen der Strategie, die weiter unten entwidelt 
werden follen. 

Test zu den Frontlinien. Unfre Front gegen 
Diten, oder die Linie von Königsberg auf Breslau, 
hat bereits Pillau und Graudenz, denen Danzig 
fefundirt- Daß Pillau für den Ernft nicht ganz 
ausreicht, ift fchon erwähnt. Weiter herab braucht 
diefe Linie noch Bromberg (oder Thorn) und Poſen. 
Bromberg liegt in der Ede des großen, nach Welten 
vorfpringenden Weichiel: Winkels; ift mithin die 
Lokalität nicht ganz entgegen, fo fordert bier die 
Strategie eine Hauptfeftung, weil bier jeder, vom 
Pregel direkt kommende Angriff, wie in einem 
Sade fich gefangen finden, und Flanke und Rüden 
umgebenden Seiten: Operationen preisgeben muß. 
Kommt der Angriff, wie leichter, von Warfchau, 
fo iſt Poſen ein Hauptpunkt, nicht nur um. die 
Linie von Bromberg auf Breslau zu füllen, fondern 
auch um die nächlte Straße auf Frankfurt und 
Berlin zu fperren. Noch ein Grund kommt hinzu: 
Wir werden früher oder fpäter das ganze Wartha— 
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Gebiet gewinnen müffen, und dann einen neuen 
fehr brauchbaren Kraftzug über Poſen, Konin und 
Gzenftohau oder Gidle erhalten. Vielleicht wäre 
es, bei der perfönlihen Freundfchaft unjres und 
des Ruffifhen Monarchen, ſchon jegt möglich, zu 
erhalten was von Natur ung gebührt, da die Wartha 
zum Dbder : Gebiete gehört, und alfo am natürlichiten 
ihren Kraftüberfhuß ung zufendet; abgefehn davon, 
daß Kalifh, was es ift, durch Preußiſche Gelder 
wurde. 

Breslau macht beffer den Endpunkt diefer 
Sronte als Glogau, weil auf diefe Weife die Ba- 
firung mehr konkav und alfo vortheilhafter wird. 
Dann verdient aber auch Breslau die Befeitigung 
wieder, die Friedrich als Kenner ihm gab. 

ft Breslau ein offner Ort, fo geht der Feind, 
Poſen und allenfalls Bromberg maskirend, ficher 
immer auf Breslau, und hat dann fehon über die 
Hälfte unfres Schlefifhen Kraftzuwachſes ung ge: 
nommen und für ſich verwendet. Überhaupt mag 
wol der Bürger unzufrieden feyn mit der Befefti- 
gung großer Städte, aber der Staat hat dennod 
Recht fie zu befeftigen, weil der neuere Krieg fait 
ganz auf große Städte bafirt ift, und es mithin 
immer beffer ift, eine ſolche Stadt, im unglüdlich- 
ften Falle, durch ein Bombardement zu verlieren, 
als fie, zum Ruin vieler anderen, und zu Fort: 
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jegung des ganzen Krieges, dem Feinde ohne 
Schwertſchlag in die Hände zu geben, der fie dann 
doch wol no, wenn fie vortheilhaft liegt, .für feine 
Zwede verſchanzt und beim Abzuge in Brand ftedt. 

Übrigens ftügt Glogau, wenn Breslau feft ift, 
auf diefer Angriffsfronte fehr gut den rechten Flügel, 
jo wie Danzig den linken; und Kolberg, Stettin, 
Küftrin, fo wie ein noch zu beftimmender Punkt 
auf den Höhen der Spree, könnten diefer Fronte 
als zweite Linie gelten. 

Unfre zweite, gegen Süden gerichtete Fronte 
wird beftimmt durch die Linie von Breslau vorläufig 
auf Erfurt; aber leider haben wir nichts als die 
beiden Endpunkte. Um bier einigermaßen eine 
fefte und zufammenhangende Linie zu gewinnen, 
müfjen wir, wie oben bemerkt, Naumburg oder die 
nadte Henne befeftigen, auch Zorgau mit hereinziehn, 
fo lange Dresden nicht unfer ift; aber auch dann 
noch würde die Lüde zwifchen Torgau und Breslau 
(oder auh nur Glogau) immer zu groß fenn. 
Theils um diefe Lücke zu füllen, theild um Dresden 
zu maskiren, theild um, wenn Dresden auch unfer 
würde, die Straßen von Gabel und Rumburg 
dauernd zu fperren, brauchen wir durchaus eine 
große Feftung in der Gegend von Wurfchen, Hoch— 
firh, Görlig. Das Plateau zwifchen den Quellen 
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der Spree und Neiße ift für Öiterreich der Schlüffel 
zu Berlin, zum Theil umgekehrt auch zu Prag für 
ung. Hat ein Öfterreichifches Heer diefe Höhen un- 
geftraft überftiegen, fo reihen wenige Märfche hin, 
um den Dftpreußifhen und Schlefiihen Kraftzug 
abzufchneiden und vor den Thoren von Berlin zu 
jeyn. Noch würde Görlig, ald mit Glogau und 
Breslau im Dreied gelegen, diefe beiden Feitungen, 
in einem Kriege, der von Warfchau käme, ungemein 
glüdlich jekundiren, und zugleich die oben als un- 
vollendet bezeichnete zweite Linie unfrer öftlichen 
Fronte vollenden. Iſt Görlig feft, fo machen nun 
Breslau, Görlitz, Torgau, Naumburg und Erfurt 
unfre ſüdliche Fronte; erträglich zwar wegen ihrer 
Konkavität, jedoch in ihrer rechten Flanke, fofern 
fie gegen Öfterreich gerichtet ſeyn fol, fich viel zu 
weit von Böhmen entfernend. Dürfen wir annehmen, 
daß Dresden einmal unfer wird, und daß wir auch 
an den Quellen der Zichopa und Mulde bauen 
dürfen, fo werden wir gut thun, und zugleich jenem 
Übelftande abhelfen, wenn wir jest gleich eine 
Feltung im Neuftädter Kreife anlegen, wie fie als 
zweiter Anſatz des Thüringer Kraftzuges an die 
Saale fhon oben gefordert wurde. Breslau, Gör— 
ig, Dresden, Chemnig (oder Zwidau) und die 
Neuftädter, noch näher zu beftimmende Feftung 
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machten dann in erfter, und Glogau, Torgau, Raum: 
burg, Erfurt in zweiter Linie unfre füdliche Fronte, 

Die dritte,. mweitlihe Fronte zwiſchen dem 
Kheinifhen und Thüringihen Radius ziehn wir 
vorerft von Weſel auf Erfurt, alles jenfeit Ge: 
legene als Auslieger von reicher Kraft zwar, aber 
doch von ungewiſſer Haltbarkeit betrachtend, fo 
lange wir Mainz nicht haben. In die Linie zwiſchen 
Weſel und Erfurt fällt die Feftung, die wir oben 
als nothwendig gefordert haben, in der Gegend von 
Paderborn oder Lippftadt; damals ald Bindemittel 
des Rheiniſchen Kraftzuges nah Berlin, jest als 
wehrende Gränzfeftung gegen Franfreih, und in 
diefer letzten Eigenſchaft zeigt fich erft ganz die 
ftrategifhe Wichtigkeit diefes Punktes, mit dem 
(Preußiſch) Minden von diefer Seite gar feinen 
Vergleich aushält. Denn das Plateau, von welchem 
Ems, Lippe, Ruhr, Zahn, Eder, und Diemel ab: 
laufen, beherrfcht das ganze große Terrain zwifchen 
Main und Nordfee, zwifchen Rhein und Wefer, 
mithin die Straßen nah Eifenah, Kaflel, Biele: 
feld, Osnabrück, Lingen, ꝛc. Eine. Feftung bier 
angelegt, macht mit Wefel und Koblenz (Fünftig 
Mainz) ein Dreieck, ftärkt mithin diefe Wläge be: 
deutend. Ein Heer bier aufgeftellt, macht jeden 
Rhein: Übergang der Franzofen zwiſchen Mainz 
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und Holland ſcheitern. Denn wollen ſie die Lippe 
und Ruhr hinauf, fo ftoßen fie direft auf Feltung 
und Heer. Wollen fie vom Nieder: Rhein auf 
Hannover oder Bremen, fo hält ein Marſch an die 
Ems fie auf. Wollen fie vom Mittel: Rhein nad) 
Kaffel oder Erfurt, fo genügt ein Marſch an die 
Diemel und Eder, ihnen Flanken: Beforgniffe zu 
machen. Ja wäre es möglih, daß Mainz dur 
irgend eine Unthat je wieder in Franzöſiſche, oder 
überhaupt in feindliche Hände gelangte: Paderborn 
allein würde, wenigitens für den Preußiſchen Staat, 
die ftrategifche Wirkfamkeit von Mainz paralnfiren, 
und in Verbindung mit Wefel und Erfurt nicht 
nur die Weftphälifchen Provinzen möglichit halten, 
fondern auch Thüringen von der Weitfeite ziemlich 
deden. 

Aber Ieider haben die Franzofen noch einen 
andern Weg nach Thüringen und Sachen, nämlich 
den über Hof und den Sattelpaf. Und bier zeigt 
fih denn, um die weftliche Fronte bis dahin zu 
verlängern, abermals die Nothwendigfeit einer 
Feftung im Neuftädter Kreife. Die Strategie 
fann nämlich davon nicht abgehn, das Plateau 
zwifchen der Saale und oberen Eliter feitzuhalten, 
weil man von bier aus das feindliche Debouchiren 
auf den Straßen von Saalfeld, Schleis, Plauen 
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am wirffamften verhindern oder erjchweren fünnen 
muß. Ob Auma, Zriptis, Mittel: Pollnig oder 
Ziegenrüd an der Saale gewählt werde, ift der 
Strategie glei viel, und muß nach der Lokalität 
entfchieden werden. Aber nehmen wir, um nur den 
Punkt benennen zu können, Ziegenrüd dafür an, 
jo paßt und fchlieft nun das ganze Spitem. 
Ziegenrüd giebt nämlih unferm Thüringer Kraft: 
zuge den oben vermißten zweiten Anfag, giebt unfrer 
Weltfronte die nöthige Verlängerung bis zum 
Sattelpaß, und rüdt unfrer Südfronte rechten 
Flügel der Böhmifchen Gränze zwedmäßig näher. 
Überdem vollendet Ziegenrüd die Ginfchliefung 
Sachſens, flankirt Böhmen auf der einen, wie 
Glag auf der andern Seite, giebt Fünftig einen 
Faden nach Baireuth und Anſpach hinüber, macht 
Eger völlig unfhädlih, und muß, im Dreied mit 
Erfurt und Naumburg, jeder Oſterreichiſchen Ope- 
ration nah dem linken Elb:Üfer gefährlich in die 
Flanke drohen. 

Hat der Preußiſche Staat die hier bezeichneten 
Punkte, oder wenigftens die wichtigften unter ihnen, 
Paderborn, Ziegenrüd, Görlitz, Pofen, Bromberg 
und allenfalls Naumburg befeftigt, fo mag er glauben, 
im Innern, troß einiger Durchlöcherungen, einen 
feften Körper zu haben, welcher wohl auf fich ftehn 
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könne, nad außen aber eine beftimmte Figur und 
Geftalt gewonnen zu haben, an welche anzubauen 
leicht und einladend iſt; leicht, weil ſchöne Anbinde- 
punkte, jenfeit des Rheins und in Dberfchlefien, 
ihon mächtig über den Kern binausragen, ein- 
ladend, weil, wenn des nächſten rundum alles 
ſchwanken wird, nur die Stärke Rettung ver: 
ſpricht. 

Alle Punkte, deren Fortifikation dem Preußi— 
ſchen Staate vortheilhaft wäre, gleichzeitig befeſtigen 
zu wollen, möchte weder die Zeit, noch die Finanzen, 
noch die kleinliche Aufmerkſamkeit der Nachbar— 
Politik geſtatten. Da indeſſen eine Regierung nicht 
ſtirbt, und ein Staat nicht für heut und morgen 
lebt, ſo findet man ſchon noch die Zeit, und mit 
ihr die Kraft, zu vollführen was man einmal als 
nothwendig erkannt hat. Doch drei von den nöthigen 
Feſtungen ließen ſich, dafern es die Staatskaſſen 
erlauben, jetzt wol der Zeit und der Nachbar— 
Politik abgewinnen, nämlich Paderborn, Ziegen: 
rück und Görlig. 

Eine fräftige Darftellung deflen, was im 
Grunde nicht unwahr ift, nämlih „wie es hart 
fen, für den doch denkbaren Fall eines Unglücks 
an der Seine jet, den nächſten Rückzugs- und 
Haltpunkt des Preußifhen Heeres, Mainz, nicht 
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in eigner Vertheidigung zu willen; und wie dies 
Heer dann nicht einmal eine Aufftellung finde 
zwifchen Rhein und Wefer, um feine vorliegenden 
Lande zu deden, fondern hinter die Elbe zurüd: 
müfje; und wie wol endlich gar der arge Feind, 
vielleicht dur Separat - Friedensfchlüffe entfeflelt 
oder verftärkt, über Bamberg und Hof wieder nad) 
Sachen dringen, und fo, da Dresden uns fehle, 
auch die Elblinie durch Umgehung unhaltbar machen 
könne; und wie mithin wir den Erſatz für Mainz, 
wenn gleich einen unvolllommenen, nur in dem be: 
feftigten Paderborn finden, fo wie dem feindlichen 
Einbruche nah Sachſen durch Ziegenrüd, und 
feinem Ausbruche nach den Marken und nach Schleſien, 
durch Görlitz einigermaßen begegnen künnten. 
Würde aus diefen und ähnlichen Gründen die 
eigne Beſetzung von Mainz jegt gefordert, fo wäre 
möglich, daß die Mächte, aus zwei Übeln das Fleinere 
zu wählen vermeinend, der Erbauung neuer Feftungen 
jegt nichts entgegen fegten; ja es fcheint, ald müſſe 
England durh die unumftößlihe Wahrheit, daß 
fein Hannover gegen Frankreich am ficherften gededt 
fen, fo lange Preußen feine Weftphälifchen Vor: 
ande halte, für die Sache zu intereffiren feyn bie 
zur Mitwirkung und bis zu Geldbeiträgen; wäre 
aber dies, fo würde Heflen für Paderborn, als auch 
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ihm nützlich, ſo wie die Sächſiſchen und Anhaltſchen 
Fürſten für Ziegenrück, ſich einer billigen Mitleiden- 
beit kaum entziehen können, und alfo vielleicht nur 
Görlig den Preußiſchen Kaflen rein zur Laft fallen. 
Die erforderlihen Hände würden Landwehr: Ba- 
taillone geben, und der nöthigen Fuhren fich der 
umliegende Landſturm nicht weigern. 
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„Mehrere große Feldſchlachten“, ſo ſagt eine 
jüngſt erſchienene Broſchüre, „machen das Jahr 
1813 merkwürdig. Bei Lützen und Bautzen unter— 
lag Preußens und Rußlands Macht. Der Krieg 
war in Begriff nach Polen zu gehn, als Oſterreich 
ihn zum Stehen brachte. Noch hielt indeſſen Na— 
poleons Stern auch den Dreien die Wage bei 
Dresden; aber die folgenden Tage brachten all- 
mähligen Umſchwung. Die Schlaht an der Kap: 
bach entriß ihm Sclefien; das Zreffen bei Kulm 
und Nollendorf Böhmen; das bei Dennewig die 
Mark Brandenburg; aber alles nur partiell.‘ 

„Mehr that unftreitig die Schlacht von Leip— 
zig. Sie brachte ihm Rüdzugsgedanten, und ſchwächte 
das Vertrauen des Heeres auf ihn. Aber noch war 
er nicht gebrochen, noch fein Heer nicht demoralifirt, 
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noch der Rüdzug ein fehr gehaltener, und nody gab 
es der Aufitellungen für ihn viele in Teutſchland.“ 

„And was benahm ihm biezu jeden Gedanken? 
Was verwandelte den Rüdzug in wilde Flucht? 
Was vernichtete die Organifation feines Heeres bis 
auf die legte Spur, und machte ed laufen bis hin- 
ter Metz? Was entfchied einzig den Rüdzug in’s 
Innere von Frankreich? Was gab ung die Brüder 
des linken Rhein-Ufers wieder, und was den fran- 
zöfifchen Konfkribirten den Muth der Widerfpenftig- 
keit? Was machte den Rhein: Übergang möglich, 
was die Operationen auf Langres, nad) Lothringen, 
nach dem Eljaß; was die Schlachten von Brienne, 
Bar fur Aube, Lafere-Ehampenoife zc.; kurz, was 
bat Zeutichland ‘ wieder hergeſtellt?“ — 

Der geneigte Lefer ſey fo gut und ſchäme fich, 
wenn er bisher das Wunderwerk noch nicht errathen 
bat, von dem bier die Rede ift. — Das that die 
Schlacht von Hanau! — Herr Ehriftoph Frei: 
berr von Aretin jagt ed. — 

Wir aber fagen, es ſchickt fich nicht, daß der 
Teutſche gegen den Zeutjchen fich fo breit überhebt, 
und alles, was Rühmliches gefchehen, fich allein 


' Der Erzähler fest Hinzu: „daſſelbe Teutſchland, 
das früher vom Norden Teutfchlands verlaffen und 
vernichtet worden war”. 
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beilegt, ſeinem Mit⸗Teutſchen aber nichts. Darum 
wollen wir Preußiſchen Teutſchen hier auch nicht 
reden von Schönbundingen (Belle-Alliance), mas 
in der Geſchichte gar nicht hätte eintreten können, 
wenn wahr wäre, was oben von Hanau gelobprei: 
jet wird; aber die anmaßliche Unbejcheidenheit mol- 
len wir zurecht weiſen, das fordert des teutfchen 
Geſammt-Volkes Ehre. Möchte doch fonft der 
Fremde glauben, wir hätten in diefem Kampfe ob- 
zufiegen gar nicht verdient, bei fo verkehrter Wür: 
digung des Gefchehenen. Darum ſey den Gefechten 
bei Hanau bier ihr Pla angewiefen in den Ge: 
ſchichten. 

Als Wrede den Traktat von Kies Schloß, 
ftand er zwifchen Braunau und Landshut. Den 
15. Oktober brah er auf über Donauwörth gen 
Anfpah; den 24. umringte er Würzburg; den 27. 
erreichten feine Vortruppen Hanau und ftreiften 
gegen Gelnhaufen, wo fie Ezernifheff trafen. 

Kapoleon, von: der andern Seite, hatte Leip— 
zig den 19. verlaffen; den 24. war er in Erfurt; 
den 27. ſenkte er fich bei Schlüchtern in die Kinzig- 
Schlucht hinab, und erreichte am 29. in Gelnhau- 
fen deren ungefähres Ende und die erften Baiern, 
die er nah Rückingen drüdte. 

Den folgenden Tag entipann fih nun bie 
Schlaht von Hanau, d. b. drei Gefechte um und 
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bei Hanau in zwei Tagen. Wrede hatte nämlich 
unterdeffen feine Stellung genommen zwifchen Ha- 
nau und dem vorliegenden Walde, den linken Flügel 
quer über den Weg, den Napoleon nehmen mußte, 
das Zentrum rechts daneben in einem Knie der 
Kinzig, den rechten Flügel jenfeits des Waſſers; 
weiter vor eine Avant» Garde in Rüdingen. 
 Rapoleon, der durchmußte, nahm feine Avant: 
Garde vor, zugleih Garde; überwiegend warf er 
fih den 30. früh auf Rüdingen, und drüdte, was 
er dort vorfand, in den Wald hinein. Gegen Mit- 
tag war dieſer durchzogen, und feine Bortruppen 
banden mit dem Wredefchen Hauptheere an. Um 
3 Uhr Nachmittags waren Napoleons Maffen am 
Waldrande beifammen. Er brach aus, ritt den 
linken Flügel nieder, öffnete fi die Straße, die 
er brauchte, und fing an marfchiren zu laffen, immer 
nah Frankfurt zu. Das Spiel zu maskiren, griff 
Bertrand den 31. Morgens jelbft an, jeitab von 
der Straße, in der Richtung auf Aichaffenburg. Er 
unterhielt das Gefecht, bis auch der legte Haufe 
des Zuges, Mortier mit der jungen Garde, heran 
war, und Wrede Hanau wieder erftürmte, worauf 
denn Alles nah Frankfurt 309. 
Sp weit das Gefhichtlihe.. Daß Napoleon 
feinen Zwed, den Vorbei-Marſch, erreihte, und 
mithin Sieger blieb, ift leider klar; daß ſein Verluſt 
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groß war, da er nicht fchonen konnte, ift gewiß; daf 
der teutfche nicht gering war, ift erfichtlich aus den 
204 todten, verwundeten, oder gefangenen Offizieren, 
die offiziell find; daß Öfterreiher und Baiern bier 
brav gefochten haben in Haupt und Gliedern, 
daran hat noch nie jemand gezweifelt. Aber das 
macht die Sache nicht allein, und kann den Werth 
der Schlacht, als foldhe, fo ungemeffen hoch nicht 
ftellen. Und da man behauptet, Blücher habe, 
als Feldherr, nachtheilig auf die Schlacht von 
Hanau eingewirkt”, fo wollen wir nun auch, mit 
Vergunſt, an den baierifhen Feldherrn und 
jeine Führung ein wenig den Eritifhen Prüfftein 
halten, mit Freimuth zwar, aber doch mit der Be- 
fheidenheit, die wir dem Talente fchuldig find, dag 
in fo Eurzer Zeit ſich jo hoch zu ftellen wußte. 
Eine Schlaht ift fein Schadhfpiel, das der 
erfte Zug anfängt und der legte beendet; vielmehr 
wurzelt fie als gefchichtlihe Erfcheinung in einer 
vorhergehenden Zeit. Um die von Hanau in ihrem 


? Der Erzähler fagt: „Auf eine des großen Feldheren 
niht würdige Art, hatte fih Blücher duch Na- 
poleons Manövres zu einer Geitenbewegung ver- 
führen laſſen.“ Er wußte nicht, daß Blücher, auf 
Befehl der Monarchen, die gerade Franffurter Strafe 
und die direkte Verfolgung an Schwarzenberg ab- 
trat, der den 24. in Weimar war. 
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wahren Werthe zu ſehen, müflen wir den baierifchen 
Feldherrn betrachten, wie er in Ried abfchließt, wie 
er vom Inn aufbricht, wie er die Leipziger Nieder- 
lage erfährt, und wie er bei Hanau ſchlägt. Bon 
jedem diefer Momente ein paar Worte, aber in 
umgekehrter Ordnung. 

Als der baierifhe Feldberr in Hanau ankam, 
war Lage, Richtung- und Zwed des Feindes im 
Klaren; Ezernifcheff gab jede Auskunft. Der Feind 
war in Sachen gefchlagen, man brachte ihn ge- 
trieben; er hatte nur noch Eine Straße, er mußte 
durch um jeden Preis. 

Schlachten diefer Natur find immer blutig, und 
felten hält man den wüthigen Ur. Sich ihm gerade 
in den Weg ftellen, ift das Schlichtefte und Schledy- 
tefte; eine rüdenfreie Seitenftellung, an der er 
binftreihen muß, ift ſchon das Rechte; aber feine 
Aufmerkfamkeit vorn hinhaltend befchäftigen, und 
dann den nicht erwarteten Zodesftreih in die un— 
bewahrte Seite führen, das ift der Triumph des 
Genies. 

Bon Schlüchtern abwärts zieht ſich die Straße 
im furdhtbarften Engpaffe fort an die 12 Stunden. 
Vor und bis Gelnhaufen ift gar fein Herauskom— 
mend. Bei Langen: Selbold zuerft gewinnt er 
einige Breitung. War bier nicht am Ausgange, 
vielleicht hinter dem Bache, der von Hüttengefäh 
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herunterfommt, Front gegen die Straße und den 
Fluß, im Rüden Mark:Kobel und Marien : Born, 
eine nähere Stellung zu nehmen, aus weldyer 
dann, in des Feindes rechter Seite, Unterbrechungen 
und Stopfungen möglich wurden: jo war — man 
muß gerecht ſeyn — an der unteren Kinzig das 
Höchſte nicht zu erreichen, und Wrede nahm, unter 
diefen Borausfegungen, die befte Stellung, welche 
bei Hanau zu nehmen war. Die Stellung bei 
Rüdingen wäre für das Ganze zu eng geweſen; 
und hätte man fih nach Gelnhaufen oder Wirtheim 
hineingeftedt, wo ed gar feine Aufitellung giebt, 
fo wäre fein Baier wieder herausgefommen. Über: 
haupt war im» Pafle, oder vielmehr in den Wald— 
rändern deflelben, nur dur einzelne Tägerhaufen 
zu agiren.’ 

Wäre fo die Wahl des Platzes gerechtfertigt, 
fo find wir doch mit dem Zaktifchen bei Hanau 
noch gar nicht fertig. Nur der rechte Flügel ftand 
rihtig, weil er, gefichert durch das Wafler, Fluß 
und Straße aufwärts, Front machte gegen die 
Flanke des Feindes und die Ausgänge des Lam 
boy: Waldes quer beftrih. (Die ihn tadeln, haben 


* Wenn es nicht möglich war, bei Gelnhaufen, vielleicht 
durh Sprengung, eine Wafler-Stauung zu bewirfen, 
und den Pharao zu erfäufen. 
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vergefien, daß zwei Straßen nah Hanau binein- 
führen.) Der linte Flügel, der alles auf fih nehmen 
mußte, ermangelte jeder Dedung, jeder Anlehnung. 
Am gefährlichiten ftand dag Zentrum, einen reißen: 
den Fluß im Rüden, ohne Brüden; es mußte ver: 
Ioren jeyn, wenn Napoleon Zeit hatte zur Ver: 
folgung. Wenn diefes Zentrum feinen Platz fand 
hinter dem Fluffe, zwifchen diefem und der Stadt, 
fo mußte es im verfchanzten Lager ftehben. Den 
linten Flügel mußten Redouten in der Front, ganz 
vorzüglich aber in der linken Flanke, itreichend 
deden. Die Lamboy-Brüde und Neuhof und die 
Herrenmühle, und die Brüde am Thor der Bor: 
ftadt mußten ebenfalls verfchanzt ſeyn: Arbeiten, 
die vom 27. bis 30. Oktober wohl vollendet ſeyn 
fonnten. Ä 

Wir laffen jett das Taktiſche der Sache bei 
Hanau, und gehen zurüd zum Strategifchen des 
ganzen Zuges überhaupt. ‚Der baierifche Feldherr 
hatte gute Boten. Am 19. ſchlug man ſich noch 
in Zeipzig, und den 22. erfuhr er die Niederlage. 
Da wir willen, daß er am 23. fein Hauptquartier 
in Uffenheim hatte, fo war er am 22. in Anſpach 
oder Dünkelsbühl. Er wußte nun, der Feind arbeite 
fih eben jo mühfam herauf aus dem Elbthale: 
wie fommt der baierifhe Feldherr darauf, ihn in 
den Tiefen des (Main: und) Rheinthales erwarten 
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zu wollen? Die fcheidenden Höhen mußte er zu 
gewinnen traten, und dann den Feind kommen 
laflen. Die Länge des Weges von Leipzig nad 
Mainz gab die Poſtkarte. Wann der Feind Leip— 
zig verlaffen, wußte man; die Gejchwindigkeit feiner 
Märihe war nach der eignen zu bemeflen, folglich 
der Punkt der Straße zu berechnen, wo man ihn 
Ichneiden konnte. In der Gegend von Fulda würde 
ftrategifcher das entfcheidende Schlachtfeld gelegen 
haben, und Fulda ift noch nicht ganz fo weit von 
Anſpach ald Hanau. Ta, und mochte der baierifche 
Feldherr den Weg nah Hanau vorziehen, weil 
ſolche Rechnungen zuweilen trüglich find: was konnte 
ihn bewegen, nun noch zwei Eoftbare Tage zu ver: 
lieren vor Würzburg? Wenn der Kommandant 
nur einigermaßen feine Schuldigkeit that, nicht gleich 
den zweiten Tag Fapitulirte, fondern die ihm fremde 
Stadt noch ein paar Tage länger bewerfen. ließ: 
wo blieb dann die Welterlöjungse- Schlacht 
von Hanau? — Oder war es urfprünglich auf eine 
Schlacht bei Hanau gar nicht abgefehn, und follte 
vielleiht, nad einer fo bedeutfamen Nachricht, 
überhaupt und irgend etwas geſchehn, gleichviel was 
und gegen wen? * 


* Der Großherzog von Würzburg, Bruder des Kaifers 
Franz, würde vermuthlich der hartnädigite Anhänger 
Napoleons nicht gewefen feyn. 
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Wir gehen weiter zurüd, auf den Zeitpunkt, 
wo der baterifche Feldherr vom Inn aufbrahb. Es 
war der 15. Oktober. Die Nachrichten vom Kriegs- 
Schauplage, die er haben konnte, mochten bis zum 
10. oder 11. Oktober geben. Faſſen wir den da- 
maligen Stand der Dinge in’s Auge. Napoleon 
hatte Dresden verlafien, er war den 9. in Eilenburg, 
den 10. und 11. in Düben. Blücher und der 
Kronprinz hatten fich dieſſeits der Elbe vereinigt; 
fie ftanden fchlagfertig den 10. bei Halle und Bern: 
burg an der Saale. Schwarzenberg drüdte von 
Chemnitz und Zwidau nah Frobburg und Altenburg 
hinab. Er hatte am 9. und 10. glüdliche Gefechte 
bei Penig, Geithain und Frohburg. Man fiebt, 
der große Bogen um den Feind war feit gefchloffen, 
nur zwifchen Zeig und Merjeburg konnte er allen: 
falls noch offen beißen; und auch bier Fonnte Au- 
gereau, von Würzburg fommend, fait nicht 
mehr dur nad Leipzig; er mußte fchlagen bei 
Wethau unweit Naumburg, den 10. Dftober. So 
hatte fi denn alles konzentrirt auf dieſes Leipzig 
bin, und klar war, daß dieſe Wetterwolfen nicht 
füglih mehr auseinander konnten, ohne fich ent: 
laden zu haben; eine enticheidende Schlacht ftand 
bevor. Da bricht der baierifche Feldherr auf, man 
denkt, gen Norden, nah Sachfen, um möglicher 
Weife Entfheidung bringen zu helfen. Nein, er 
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zieht gen Welten, nad) Donauwörth, wo er dem 
Punkte der Entfcheidung gerade eben fo nahe ift, 
als vorher. Wer enträtbfelt ung den tiefen Sinn 
diefes ftrategifchen Marfches, da Elar ift, daß, wenn 
er von Landshut aus nur die mittlere Richtung 
zwifchen Nord und Welt nahm, auf Nürnberg, er 
fih auf dem kürzeren Wege nad feinem Würz— 
burg befand, und zugleich vier ftarfe Märfche 
näher der Leipzig» Frankfurter Straße. 

Wir fommen zum legten Punkt. Es war am 
8. Oftober, als der baierifche Feldherr mit dem 
Öfterreichifchen abſchloß: warum blieb er bis zum 
15. dort unthätig liegen? Worauf konnte er war: 
ten, nah Böhmen fchauend? Hiller hielt den 
Vicefünig, Augereau war fort. Man fage nicht: 
er mußte die Öfterreichifchen Truppen erft über: 
nehmen und die Ratififation des Vertrags abwar— 
ten; — das ließ fih machen, da man fchon feit 
dem Waffenftillitande freundſchaftlich verhan- 
delte. Leipzig und Hanau find gleichweit von 
Landshut; der baierifhe Heerführer durchlief die 
Strede bis Hanau vom 15. bis zum 27. Okto— 
ber, alfo, die zwei Tage vor Würzburg abgezogen, 
in 10 Tagen: man fühlt ſich im Innerſten be- 
lemmt, wenn man rechnet, vom 8. big zum 18. 
find auch 10 Tage, und der Baiernführer fonnte 
zum Leipziger Schlachttage in Lindenau eintreffen. 
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Wir fegen nichts hinzu; aber Elar wird dem 
Herrn v. Aretin wahrfjcheinlich geworden ſeyn, daß 
er beſſer gethan hätte, einer fonft recht braven und 
gar nicht folgelofen Waffenthat fein übertriebenes 
Flitterlob, und fomit auch diefe Kritik, zu erfparen. 

Die Schlaht von Hanau war der legte be- 
deutende Strauß, den Napoleon in Zeutichland 
hatte; darum fällt fcheinbar ihr manches zu, was 
Wirkung früherer Ereignifle ift. Sie rettete Baiern, 
nicht aber Zeutjchland. 
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Cui lyram tendis fidibus sonoram 

Iubilis, Clio, redimita lauro? 

Cuius in plenas resonare laudes 
Plectra iubebis? 


Absit heroum peregrina turba 

Laudibus cunctis onerata dudum; 

Teuton® gentis mihi prater omnes 
Nomina rident. 


Emicat telis inopina certis 
Armini virtus per opaca silvas. 
Ne fugam tarda, Vare, ni triumphum et 


Funera debes! 
* 
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Horsam et Hengistum video per squor 
Ire spumosum fragili carina, 
Prisca deiectum, nova condituros 

Trans mare regna. 


Nominis Magni dare iura Nostris 

Carolum cerno, dare iura eundem 

Gallie pagis, nihil haud nefasti 
Fortiter ausis. 


Firmat Henricus trepidos colonos 

Oppidis, Hunni iuga ferre segnis; 

Martis ad Burgum pra&acuta solvet 
Hasta tributum. 


Servat internis peritura rixis 

Regna Rudolphus Comes, ex parente 

Parva cui dos est et iniqua rari 
Messis agelli. 


Sed quis hic tandem, graviora volvens, 
Nescio divi quid ab ore spirans, 
Regis frontis, validus iuventa 

Veste sacerdos ? 
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Ah, Rei-Sacr& Reparator ingens, 

Nemini ex nostro populo secundus, 

Alter Alcides metuendus Hydre, 
Ter mihi salve! 


Arduum tentas opus, impotentis 

Alex plenum; nec enim iubatum 

Nobilis suevit catulum lesena 
Cedere inultum. 


Heu, viden’ qua te maneant pericla 

Cum moves audax pia quæ Vetustas 

Quzsque s&clorum rata vis Fidesque et 
Roma sacravit? 


Par pari solvens placitis supremis 

Ferreus flammas celeres ministras, 

Nec paves omen, cineres nec Hussi et 
. Flebile bustum ? 


Ibis et campis tua Wormatenis 

Ausa defensum? Miser, ah, quid audes! 

Una Wartburgi domus alta vix te 
Subtrahet hosti! 
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Ast virum si quem genuere sæcla 

Rebus humani generis statorem, 

Di favent ausis, animosque et iras 
Viribus squant; 


Utque stent, diris furiata cunctis 

Millies centum fera monstra circum: 

Millibus centum sua solus idem 
Pectora pr&bet. — 


» 


Talis emergit radiante penna 

Cygnus, immanes ubi forte nubes 

Compulit circum Notus, et procellis 
Aura nigrescit. 


Ille nil motis lovis a ruina 

Tollitur lentus, facilique nisu 

Fertur, et motas oculo sereno 
Ponderat iras. ö 


Post ubi venti placidum lacessunt, 

Quo tegat nudum latus, in protervos 

Surgit adversum, validisque contra 
Nititur alis; 
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lamque ovans pigram secat ales audax 

Nubium noctem nebulasque spissas; 

Quaque iter duxit sequitur meantem 
Lux nova Cygnum. — 


Vos, quibus lucis nitor ex tenebris 

Primus affulsit, date Dis honorem et 

Nemine offenso benefacta Cygni 
Plaudite lzeti. 


At quibus tardat radiis iniquis 
Sol parum mitis, precor, o precor vos, 
Non datis vobis alii fruantur 

Ferte benigni. 


Quem ruens ætas et avita virtus 

Ter tulit centum reduces per annos, 

Livor haud ullus totidem vetabit 
Visere lustra.. — 


Edidit Cygnum lacus »viternum 

Clarus Isleb&! Geniti sub alis 

Ila, nequaquam minima inter urbes, 
Vivet in evum. 
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Tuque vernantis celebrata nutrix, 

Siste singultus, pia Viteberga! 

Quam dies demit meritam coronam 
Szcula reddent. 


CARMINA NEO -LATINA. 


— — 


AFRE SACRUM. 


— — — — — 


DEDICATIO. 


Armis repostis suave nactus otium 
Paullumque Musis redditus, 

Pindi sacrati eum per arduum nemus 
Gressu vagarer libero, 

Inter meandum sedülus, quos accipis, 
Flores ligavi sertulos. 

Quos traderem dono cui potissimum 
Nil hasitavi pendulus: 

Qux& mater annis alma primis adfuit 
Sinuque fovit parvulum, 

Afr& priorem iudicavi neminem 
Cui cedat hoc munusculum. 


— — — —— — 
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IN HARDENBERGII PRINCIPIS DIEM 
NATALEM. 


D. XXI. MAL MDCCCXVI. 





Laudat coruscum miles acinacem, 
Tabzque clarum pr& cithara sonum, 
Pectusque signis nobilique 
Vulnere pro patria decorum. 


Aetatis huius scilicet arbiter 
Hucusque Mavors, pralia praelis 
Miscere gavisus, per omnem 
Iura dabat furibundus orbem. 


Ex regicida gente vocaverat 
Qui vim cruentis legibus adderet, 
Qui ferro et igni per ruinas 

Indomito rueret triumpho. 


Ast quale surgit rura colentium 
Murmur sub alto et clamor et incitus 
Hinc inde concursus virorum, 
Cum fera visa fuit leena; 


u A 


Torvum illa spectat, fretaque viribus 
Insistit ultro, sed male saucia 
Tandem latebrosos recedit 
In scopulos temere relictos; 


Statimque campis prisca redit quies 
Boumque virtus et nemorum chori, 

Nec non puellarum decentes 
Cum pueris teretum chore»: 


Tales levantur Teutona qui colunt 
Patrem, Borusso non alıus prior, 
Omnisque non hos nata in usus 

Fertur in arma fremens iuventus. 


Poscit parentem filius »gida, 
Tentat negatam filia clanculum, 
Matrem genusque astuta fallens 
Castra petit pharetrata virgo. 


Novosque in usus vomer abit sacer 
Nemusque sectis stat viduum comis; 
Mens una cunctis, unus ardor: 
Nolle iugo dare colla turpi. 
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Sed perstat hostis, perstat aheneus, 
Seu tela fortes proxuma misceant 
Seu Parthica ductum fatigent 
Arte leves: mora longa belli. 


Quem non laborem funditus hausimus ? 
Indigna qu& non patria pertulit’? 
Qui Teutonum late per arva 
Sanguine non rubuere rivi? 


Tandem ultor Ensis, rite Borussica 
Incude fictus, prælia finüt, 
Bellumque Foedus ! foeda bella 
Composuit reserata Iano. 


Sed quis reducet iustitiam foro 
Sacrisve honorem ? quis decus artibus, 
Aut ordinem rebus solutis? 
Quis placide sua iura Paci? 


Est qui reducet! Sedulus i puer 
Et flore plenos fer calathos nıihi. 


* Bellum-Foedus, Belle-Alliance , Schön-Bundingen. . 
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Sed parce lauro, parce palmis 
Sanguineo sociis triumpho: 


Pacis Statorem, quem dedit hæc dies, 


Oliva pullis mixta rosis decet, 
Datura votivam coronam ; 
Pampinea caput ipse cingar! 


u. 
HARDENBERGIO PR. AQUAS- 
CAROLAS PETENTE. 

D. VI. IUN. 


0 Tu Bandusio fonte celebrior 
Mortis qui insidias et febrium luem 


Curarumque furores 
Blanda diluis undula. 


lam promes latices quos coquis optumos, 


Mitisque excipies quem tibi mittimus, 
30* 
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Nostrum non sine fastu, 
Votis quem sequimur piis. 


At vero incolumen reddere, et ocyus, 
Unus memmineris! Nam tibi creditum 
Magni regis amicum 
Debes et populi decus! 


IH. 


IN FESTUM BORUSSORUM 
BELLO CÆSORUNM. 


D. IV. IUL. 





Est ergo Nemesis, credite posteri! 

Est ultrix Nemesis, vasta superbis 

Commenta et rigide frena tyrannidos 
Certo foedere temperans! 


Olim Francigenis acta furoribus 
Exsul sidereas cesserat in domos; 
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Hinc nuper precibus, regia quas Soror! 
Fudit, mota revertitur. 


Prona in supplicium partibus advolat 

Eois, rudibus cincta Aquilonibus; 

Exhine Teutonideis evocat, alite ? 
Vindex vecta Borussico. 


lamque hostis reducem sensit atrox Deam 
Primum qua Viadro iungere aquas breves 
Ignoti trepidat nominis alveus, 

Iam per sæcula nobilis. ® 


Sensit tergeminam qua placidis rigat 

Nutantes segetes Plissa liquoribus, 

Pontem deciduum et cædibus obsitas 
Emirata vias sibi. * 


— — — —— 


Per Nem. Sororum hoc loco Divam Bor. Re- 
ginam innui per se patet. 


* Seu vexilla seu aquilam Bor. subintelligas per- 
inde est. - 


s Katzbach. 
* Lipsia. 
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Persensit penitus qua, titubantibus 
lam signis dubio Marte Britannidum, 
Blücherus subiti turbinis in modum 

A tergo gravis irruit.! 


Diffusi in nebulas cum grege Signifer, 
Collapsa in cineres gloria bellica, 
Incursu celeri capta Lutetia — 

Quis iam talia, quis precor? 


Fallorne an video templa patescere 

Victricis pia per regna Borussiae ’? 

Non fallor, patris ira memor Deae 
Fastis sacra notabitur. 


Blücherum tener dicite virgines! 

Blücherum pueri dicite Teutones! 

Et Cx#sos merita dicite n&nia! 
Linguis iamque favebitis. 


‘ Schön -Bundingen. 


IV. 


IN PUGNAM LIPSIACAM 
INTERNECINAM. 


D. XVII. OCTOB. 


Corsum trementis per vada Plexeos 

Vidi fugacem, plaudite Teutones! 
Corsum giganteum, retroque 

Ferre pedem prius insolentem. 


Huic cum parati militis ultimum 

Nil profuturus poneret ordinem, 

Valle in reducta Plissa sortem 
Hisce feram cecinisse fertur: 


„Nil egit unquam qui voluit nihil, 
Nil egit idem qui nimium cupit; 
Extrema ne mortalis usquam 
Transiliat vetuere Divi. 


4 


Arsıt Tonantis tactus ab ignibus 
Currus paterni frivolus arbiter ; 
Ex Icari tentantis astra 
Nomen habet pelagus ruina. 


Tu ne coarctes, vana superbiens, 

Armis iisdem cum Tanai Tagum, 
Per Fata Plissenas triuna 

Clade sacer celebrabis undas 


Eheu, rapin® Russia Te reum, 
Te pacis hostem postulat Austria ; 
Te Suea vis, Te Te Borussus 

Expetit ut iugulet tyrannum. 


Nil iam Tuorum gnara perities, 

Nil ipsa virtus prisca Poloni&, 

Nil preliis laus parta centum 
Proficient, Italeeque fraudes. 


Tibique ! ruptum ponticulum meum 
Irata mecum Gallia sentiet; 


— 





‘In Tuam solius salutem. 
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Perosa Te discet pusillam 
Sequanaiam trepidare Plissam. 


Iam nulla Ien&®, qua nimium ferox, 
Nulla et Marengüs gloria lugubris; 
Austerlitani solis ardor 
Occidet exigua sub und». 


Ast quæ vetusti perstitit Armini, 
Hæc et nitentis gloria Lipsis 
Durabit. Octobres in evum 
Hospitibus metuentur ignes! 


Cui vix adulto laurea bellica, 
Cui plebe nato purpura contigit, 
Cui risit Habsburgis, propulsum 
Te scopuli tenues habebunt. “ 


— 414 — 


IN HARDENBERGII PR. E THERMIS 
REDITUM. 


AD AMICUM PIETZKERUM INVITATORIA. 
D. XXII OCT. 





P rincipem Divi reducem dedere 

Sospitem nobis; pia iam per Urbem, 

Compotem voti, levibus susurrant 
Gaudia pennis. 


Pone quos urges nimius labores 

Et diem lucro Tibi fac mihique; 

Cras inexhaustos interabis alter 
Sisyphus orbes. 


Coena nos simplex variusque pictis 

Regibus lusus tacitos ! habebit, 

Et note undenx? pia testa, fundens 
Pocula Rheni. 


Whist Anglis est tace. 
° Undenz pr. undecimz, vom elften Striche, Elfer-Wein. 


AD AMICORUM TRIFOLIUM, 
CARTA INVITATORIA. 
D. XII. DECEMB. 


Dallachos odi puer apparatus, 

Displicet Regum cocus ille Iagor, 

Mitte sectari nova qu& Taronis ! 
Ostrea prostet. 


Simplicem prunis mihi mollit hedum 

Zenka ? privatis; vade fac ut adsint 

Pietzker et Buchholz, nec ob acta sudans 
Publica Lessing. ® 





‘ Dallach, Iagor, Sala- Tarone, Berolinensium de- 
leiz. Illi cauponarum qu& a restaurando 
stomacho vocantur, hic mercium ab Italia di— 
ctarım elegantia et frequentia facile prineipes. 

? A qua locatam conductam tunc temporis habebat 
auctor habitatiunculam. 


° Actor. Berol. que Vossii nomine veniunt editor. 


Vo. 
IN CALENDAS IANUARIAS 


MDCCCXVII 


Han; labentis moderator ævi, 

Qui dies inter medius futuros 

Cedis atque actos, geminoque vultu 
Dividis annos, 


Dexter advortas placidam, Patulci, ! 

Mensibus frontem modo nascituris, 

Et novum quovis speciosus annum 
Munere dones! 


Fac siet sospes, decus in Borussum,, 
Rege cum salvo domus alta Regis, 
Quique post Reges tenet irremota 

Sede secundas. 


' Vid. Not. 2. 


. 
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Sanguinis fusi pretiosa merces 
Pax levet Brennum rata bellicosum, 
Qux sed in fines vigilem biennes 


Figat ocellum, 


Ne sub Eois equitent inult 

Neu sub Occasu celeres caterv&, 

Invide Rheni vada iam Borussos 
Volvere fluctus. 


Da, quibus rerum data pars regunda, 
Consilt plenis animum Catonem, 
Publicas cui nec Lalage aut Lucullus 


Disputet horas, 


Da pios Sacris, Themidi irretortos, 

Daque Galeno veteres ministros; 

Ulla pistori lanioque sit mens 
Conscia faxis! - 


Quid sibi vates petit? ut salinum 
Propria in mensa niteat, nec absit 


Dulce qu& ridens roseo propinet 
Vina labello! 


— 418 — 


Ceterum pestem febriumque virus 

Et brevem annonam, neque non olentem 

Mavium, si vis, dabis exeunti 
Clusius ' anno! 


VIII. 
IN FRIDERICI M. FESTUM NATALE. 


D. XXIV. IAN. 


He ergo nobis, proh dolor! hec dies 
Nobis Borussis muta silebitur? 
Hxc hscce, festas inter omnes, 
Quotquot eunt, superata nulli? 


Non hoc parentem Romulidum genus 
Fovit Quirinum more! nec Attica 
De stirpe gens infida grates 
Hasce suo retulit Soloni! 


et ? Et Clusius et Patulcius cognominatur Janus, 
prout annum vel claudere vel patefacere fingitur. 


— 479 — 


Heroas æquo iure Diespiter 
Per sæcla, ut cœli sidera, providus 
Disseminat, desiderati 
Ne pereant pereunte lustro: 


Et quem Borussis Sors dedit Unicum 
Indigna iamiam nox tacitum premet? 
Obliviose num paludis 
Tartareas Sprea volvit undas? 


® 
Germana pubes, sume superbiam! 
Ornanda festis iam veniet tuis 
Qus lux Borussis Fridericum 
A love promeruit secundum! 


IX. 


IN HARDENBERGII PR. DIEM NATALEM. 
| AD AMICOS. 
D. XXXI. MAI. MDCCCKVI. 


Quid me, Sodales, carmina poscitis 
Infanda Nostris? Festa Borussi® 


8 
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Cur barbaro me vultis ore, 
Cur peregro celebrare plectro? 


Graiis Ulyssen Mxonides tulit 
Ad astra pennis et Pylium senem; 
Per secla Mx&cenas feretur 
Ausonli numeris Horati. 


Sed vate Persa rite Themistocles 
Caret, tyrannum fallere nobilis; 
Nec Punicis, cunctando qui rem 
Restituit, fidibus perennat. 


— 
Una ut cuivis mater, ita unus est 
Sermo cuivis quem patrium dedit 
Natura, diversis eundem 
Crescere cum populis dolosa. 


Unita culmen scilicet sthera 
Evincit udam despiciens humum 
Pinus, sed in nubes bifurcum 
Ferre caput malefissa nescit. 


— 481 — 


Quæ quo cacumen celsius extulit, 
Hæret paterno firmius in solo; 
Herois est liquisse plebem, 
Linquere sed populum scelesti! 


Natum Calendas pridie Iunias 
Germana poscit Musa sibi sacrum; 
Lesboa nil testudo Nostrum, 

Nil Venusina beabit unquam. 


Quä si quid olim nos quoque lusimus, 
Vinctas manus iam Dis patriis damus, 
Fractamque Lubbenatis ’ ira 
Barbiton hanc paries habebit. 


* Lubbenas hoc loco dieitur Ch. M. Pauli, Lycei 
Lübbenensis Conrector ultimus, qui omnibus 
Neo-Latinis, nec iniuria, bellum nuper indixit 
gravissimum, in libro cui inscriptum: Beiträge 
zur Sprachwissenschaft. 
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(APPENDICIS LOCO) 


IN BLÜCHERI EX HIS REGIONIBUS 
DISCESSUM. 


D. XII. SEPT. MDCCCXK. 





2 Mortuum dicas cave, qui relictis 
Ire plus ultra voluit stativis; 
Emori nescit, domuit ferum qui 
Nappoleonta! 


(jaudeamus, olim qui 
Juvenes eramus! 
Senium nos tetigit 

Sed nequaquam domuit, 
Ergo gaudeamus! 


Sed cum circum tempora 
Coma jam canescat, 
Nug®, clamor, levitas 
Absint et protervitas, 
Ne qua erubescat. 


Ergo vivat patria, 

Vivat rex cum lege! — 
Uxor nostra placida, 
Filius et filia 

Cum nepotum grege! 


Vivat academia 
Vivant professores! 
Et qui costaneis 
Nobis juncti studiis 
Restant auditores. 


Alte Burfchen, jubelt heut, 
Geht es auch bergunter! 
Wohl trat uns das Alter an, 
Dennoch ftehn wir unfern Mann, 
Drum nur frifch und munter! 


Doch da um die Schläfe ſchon 
Uns die Locken grauen, 
Bleibe fern uns Lärm und Zanf, 
Sey befcheiden Scherz und Sang, 
Hörbar zarten Frauen. 


Vaterland und König hoch! 
Eitt’ und Recht daneben; — 
Meib und Kinder fanft und gut, 
Und der Enfel muntre Brut, 
Alle follen leben! 


Hoch leb' unſer Mufenfig, 
Hoch die wadern Lehrer, 
Hoch, wer einft des Lebens Mai 
Mit uns theilte forgenfrei, 
Hoch die alten Hörer! 


31* 
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Pereat qui litteras 

Odit qualis — quantus! 
Absit et tenebrio 

Et cum pseudo - sosio 
Preli Rhadamantus! 


Omnis vita brevis est, 


Nostra plus quam brevis; 


Nimium velocibus 
Inopina passibus 
Mors adest grandsvis. 


„Ubi sunt qui juxta nos 
Olim floruere? 

Aegra trahunt corpora, 
Aut natur® debita 
Ante nos solvere. 


Soli deo gloria! 

Nos hucusque stamus; 
Senium nos tetigit 

Sed nequaquam domuit, 
Ergo gaudeamus! 


Nieder mit dem Mufenfeind 
Hoher, niedrer Sphäre! 
Bern fey Dunfelmännerei, 
Wie Nahdruder » Büberei 
Und Genforen= Scheere! 


Kurz nur ift des Lebens Lauf; 
Wir find halb und drüber; 
Der fatale Senfenmann 
Kommt mit raſchenSchritten an, 
Führt den Greis hinüber. 


Wo iſt Mancher, den wir einft 
Flott gekannt hier haben? 
Podagra und Gliederzieh'n 
Beffeln an das Zimmer ihn, 
Iſt er nicht begraben. 


DanfdemHerrn, noch ftehen wir, 
Wenn auch ſchwach mitunter; 
Trat uns auch das Alter an, 
Heut noch ftehn wir unfern Man, 
Drum nur frifch und munter! 


Drud von Carl Schule in Berlin. 
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